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Manna, Fraxinus ornus L. Manna.

IVjFehrere Eschenarten im südlichen Europa, be¬
sonders im mittlem und untern Italien, im Kir¬
chenstaate, Calabrien, Sicilien etc. schwitzen ei¬
nen zuckerartigen Saft aus, welcher in der Luft
erhärtet und die in den Apotheken befindliche
Manna giebt. Am häufigsten ist dieser Saft in der
oben angegebenen Species der Eschen enthalten.
Diese von selbst ausgedünstete Manna ( Manna sponta¬
ner/, M. di fronde, die eigentliche Marina tu lacrimis) ist
die beste. Es sind reine Zuckertropfen, weifsgrau
von Farbe, von höchstsüfsem Geschmacke, unver¬
mischt mit fremdartigen Dingen. Ahnlich dieser,
eben so gut und rein, ist die Röhrenmanna ( Manna
tannulata, M. in cannoli). Man macht vorsichtig
Einschnitte in die Ilinde der Bäume, und steckt
in dieselben Strohhalmen, welche von dem aus-
fliefsenden Safte überzuckert und inkrixstirt wer¬

den. Die schlechtere Sorte Manna ist die gemeine
kalabrische ( Manna in sortis, M. calabrina, M. for-
zata , grassri). Sie fliefst aus den Einschnitten aus ;
man sorgt auch nicht so sehr für Reinlichkeit;
man läfst sie am Baume herabfliefsen, wo sie sich

M m 2 ver-
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verhärtet, mit - Schmilz und Holzlheilcn verunrei¬
nigt und in Klumpen formt, die wohl noch iiJber-
diefs mit Zucker, Mehl, Honig etc. verfälscht und
dann zu uns gebracht werden. Je mehr weifse,
fcanuirte Stücke in diesen Klumpen sind: desto
hesser sind sie. Schmilzt man diese Klumpen in
Wasser, so dafs sich der Urjrath aus denselben
absetzt, den man zurück läfst und das Übrige
völlig abdiinstet: so bekommt man eine künstli¬
che reine Manna, Tafelmanna ( Manna in tabulis,
tabulatu ).

Die Manna hat fast keine andere, als ganz
gelinde abführende Kräfte., die sie hlol's durch
iJrschlaffep, ohne zu reizen und zu hilzen, än Isert.
Auf die tUust wirkt sie nur unbedeutend und ge-
wilä nicht beträchtlicher, als jeder andere Zucker-

Stoff, jedes andere sül'se Mittel auch. Mari giebt sie
nicht gerne b.ey schlaffen, geschwächten Gedärmen,
nicht gerpe Leuten, die zu Blähungen und Säure ge¬
neigt sind. Bey Kindern giebt man sie nur aus dem
Grunde, weil sie sie meistens lieber nehmen, als dip
andern Abführungsmittel. Hysterische VYeiber ver¬
tragen sie selten. Mit dem Kassienmark hat sie, in
Rücksicht auf Wirksamkeit, die gröiste Ähnlichkeit.
Man mischt sie gerne mit etwas gewürzhaften,
man löset z. B. sie in Fenchel-, Pomeranzen-,
Mün?enwasser setzt ihr etwas versiifste Mi¬
neralsäure zu, u- s. \v. Erwachsene müssen we¬
nigstens 2 vji bis drei Unzen, Kinder ein bis zwei
LotU nehmen. Man braucht sie vorzugsweise.;

i ) bey E n t z ii ri d u ri g s k r a n k h e i t e n , sie
mögen ihren Sitz in den Gedärmen haben oder
nicht, wenn anders nur Anzeigen zu Abführun¬
gen zugegen sind. Wenn die Därmentzündung

nuf
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nur irgemls beträchtlich ist: so gesellt sich mei¬

stens mehr oder weniger Verstopfung des Stuhles

dazu, und in diesem Falle tliut die Manna in

Molhen aufgelöst, oder eine Mischung von Manna,

ÖL und einem blanden Mittelsalze, vortreffliche

Dienste. In andern Entzündungen giebt man

Manna und Salz, oder Tamarinden, in Nieren¬

entzündungen giebt man Manna allein. Die Verbin¬

dung der Manna mit Tamarinden verwirft Bai¬

dinge r schlechthin und zieht Manna mit Wein¬

steinrahm ohne Grund vov, Ein& sehr inilol wir¬

kende Abführung ist:

1^. Mannae unc. sesqui.

Pulpae tamarind. unc. un.

Cremork tartari unc. semis»

Aquae foeniculi unc. quinque.

Syrupi rosarum unc un.

M. S. Tassenweise zu nehmen.

2) In den hitzigen Auschlagsfiebera,»

namentlich in den Pochen, ist die Manna seit

den Zeiten der Araber zum solennen Abfiihnina.-;-

xnittel geworden. Man giebt sie oft zum Anfange,

noch öfterer aber zu Ende der Krankheit» bey

dem Eintritte des. zweiten Fiebers, das. sich der

Eiterung fyeygesellt- Die meisten neuem Arzt&

bestätigen hier den Ruf derselben. Besonders isB

T i 8 s o t ein grofser Gönner derselben. Auch Seile

räumt ihr in diesem Falle Vorzüge ein. Huie-

land giebt am liebsten Manna; Vogel Manna

in Mölken aufgelöset. Sehr kleinen Kindeyn lassi

ich Manna., mit Schlehenblüten. in Milch abge¬

kocht, geben. Dabey mufs man freylich Säuren

vermeiden.

3>}
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5) Gegen Sc-hwämmchen habe ich oft Ab¬
führungen aus Manna hülfreich befunden,, indem
sie weniger reizen, als andere Laxirmittel. Ich
denke, man l.ann in manchen Füllen das Daseyn
solcher Geschwüre tief im Schlünde und vielleicht,
noch tiefer hinunter nicht laugnen. In diesem
Falle sowohl, als auch dann, wenn die Kranken
schon wieder auf dem Wege zur Genesung sind,
leistet die Manna gute Dienste, Es sind gleich¬
sam wunde Stellen da, die nicht gut andere, als
einwickelnde, schlüpfrig machende Mittel vertra¬
gen. Ich habe nicht selten Manna mit Borax,
oder weißem Vitriol und Rosenhonig mischen las¬
sen.

4) In Iiatarrhalbeschwerden der Kin¬
der finde ich die Manna unter andern auch bey
Hu fei and empfohlen. Ich traue ihr eigentlich
keine besondere Kräfte hiergegen zu; doch kann
man sie brauchen, da sie wenigstens so gut, als
ein anderer Lecksaft und daneben auch auf den

Darmkanal wirket. Starke rühmt folgendes
Brusttränkchen;

Mannae unc. un.

Aquae foenic. unc tres.

Spirir. sal. amon. anis. scr. un»
M. S. Löffelweise zu geben.

Biel;er empfiehlt Manna mit Meerzwiebelhonig,
welche Mischung neugebornen Kindern sehr zu¬
traulich ist. Der Ritler Rosenstein rieth klei-
nen Katarrhkranken folgende Latwex'ge:
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1%. Mannae.
Sacchari SS unc. dim.

Aqi-iae. foenic. unc. un,

Pulv. r. irid gr. decem.

Olei amygd. semiunc.
TheelÖffelweise zu geben.

5) In der Ruhr haben sie Sydenham,
Monro und Zimmermann, nebst mehrern
andern Ärzten empfohlen. Duncan gab sie mit
Mandelmilch; Monro mit Bittersalz und Öl.
Will man sie brauchen: so mufs es im Anfange
seyn, wo Krampf, Spannung, entzündlicher lleiz
zugegen ist. Im Verlaufe erschlafft sie zu sehr.
Mischt sich Galle mit ein: so versetzt man sie
mit Tamarinden und Weinsteinrahm. Grant
empfiehlt sie mit tartarisirtem Weinstein. Auch
Richter in Göttingen rühmt sie vor allen andern
Abfüliriinpsmitteln. Er giebt sie gleich nach dem
Brechmittel zu Anfange der Krankheit. Ich möchte
das fast zu einem Gesetz bey der Ruhrhrankheit
machen, mit einem Brechmittel anzufangen, gleich
nach diesem Manna zum Abführen zu geben , und
dann erst das Weitere zu verfügen. Auch der
flüchtigste rheumatische Reiz verträgt, ja fordert
meistens eine ganz oelinde Abführung, wozu nichtsOD O

geschickter ist, als Manna. Kor tum fand eine
Verbindung der Manna mit Altheedekokt in einer
Epidemie so lange nutzbar, als Fieber mit gastri¬
schen Zeichen vorhanden waren.

6) Eben so nützlich ist sie bey der Gallen¬
ruhr und der schwarzen Krankheit. Bey
Levden Krankheiten ist es nothwendig, die rei¬
zende Schärfe einzuwickeln und auszuführen,

wel-
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che liier in schwarzem, verbranntem Biute, dort
in verdorbener Gyilie, oder rheumatischem Stoffe
hesteht. Man kann sich in bevden Krankheiten
der mit einer milden Säure gesättigten Laugen¬
salze oder alkalischen Erden mit Manna, wenn
der Magen noch sehr angegriffen ist, oder blol's
der Manna und Tamarinden bedienen, wenn der
auszuführende Stoff weiter unten im Darmkanale
befindlich ist. In den meisten Fällen mischt man

gerne ein schleimiges, (»Uchtes, krampfstillendes
Mittel, arabisches Gummi, Mohnöl etc. bey.

7) In den verschiedenen Arten von Kolik,
jt. B. in der gallichten, die oft epidemisch er*
scheint und manchmal mit der Ruhr verwechselt
wird; in der Kolik von genommenen scharfen
Giften oder Arzneien, Sublimat, Arsenik; in der
Kolik'von jungen, nicht gut ausgegohrenem Weine,
In den meisten Fällen nutzt Manna mit Öle und
Chamillenevlrakt. In der Bleyholik wird auch
wohl Manna mit Iialomel empfohlen. Unter
Hirschhorn ( Comu cervi') findet man eine Mi'
scliung, welche Weihard in einem gewissen
Falle empfahl.

8) Endlich braucht man auch die Manna
bey Schwangern und Wöchnerinnen, wo
man abzuführen, sich aber vor stark reizendes
Mitteln in Acht zu nehmen hat, z. B. bey Blut-
fliissen, beym Kindbetterinfiebev, beym Milchfie¬
ber,, bey Entzündung der Därme und der Gebär¬
mutter. Ich erinnere zum Überflüsse nur hier-

bey, dafs keine Idiosynkrasie, keine hysterische
Sensibilität und nicht zu viel Schlaffheit im Darm¬
kanale zugegen seyn dürfe. Meistens nutzt Manrn
und Tamarinden mit etwas Hoffmanschem Liquen

ver-
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versetzt. Der Britte Johnson. empfiehlt juntey

diesen Umständen folgende Mischung j

Mannae unc. un,

Solve in

Aqu, pur. unc. tribus«

adde

Olei amygdalarum.
Animae rhei

Sä semiunc.

M. S. Löffelweise zu nehmen.

Xu Ts er lieh bedient man sich der Manna

zu Itlysliren , um gelinde Öffnung zu verschaffen.,

bey Kindern, zärtlichen und reichen Personen.

Traeparata et Composita.

Electitnriui/i Je mantia Wirt. Mannalatwerge-,

aus Manna, Yeilwurjel und etwas Mandelöl, darf

nicht vorrüthia gemacht werden, da sie leichtO v

verdirbt.

InfmtiH laxalivum Mannageltae.

— — s. Aqua laxatiya Vhennensis , YVienec

L axi r t r ä n Ii che n, mit dem vorigen in den

Hauptstützen einerley, nämlich ein Absud von

gennablätterp, Manna und Weinsteinrahm. Man

nimmt zwei bis drei Unzen fiir einen Erwachse-*

nen, läfst es aber jedesmal frisch zubereiten.

Löbach Je manna Edinb , aus Manna, Mandelöl

und Violensyrup, ist völlig iiberfliilsig.

Syrupus mannatiu Wirt, fast ein eingedicktes

Wiener Träni.clien; entbehrlich.

McU
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Mel. Honig.

JDafs der Honig ein Produkt der Bienen ist, weil«
Jedermann. Je nachdem er von diesen oder je¬
nen Blumen und von alten oder jungen Bienen
zusammen getragen wird, je nachdem bekommt
er eine verschiedene Farbe. Meistens ist er braun

und durchsichtig ( Mel critdnm , roher Honig). Je
weifser ( Mel i irginewH , Jungfern lienig), Ivör-
nichter und gleichförmiger er ist (Mel purum,
reiner Honig); desto besser ist er. Der durch
Abschäumung zubereit ete ( Mel licspumalurn') , ist
eine unniilie Schmiererei älterer chemischer Ärzte.

Oft wird der Honig mit gebranntem Zucker,
Riehl', auch wohl mit Sand verfälscht. Reiner
Honig löset sich vollkommen in Wasser auf (Hy-

drornel). Er ist ein gelinde reizendes, hitzendes
und auflösendes Arzneimittel, das leicht in Gäli-
rung oeräth. Viele Personen, besonders hysteri¬
sche, haben Idiosynkrasie dagegen. Schwächliche
lind schlaffe, zu Blähungen und Durchfällen ee-' ■' KJ

neigte Personen, müssen ihn vermeiden. Phleg¬
matische, schleimigte Konstitutionen sollen ihn,
nach Seile am besten vertragen. Man braucht
ihn zu einigen Unzen im Tage. Am häufigsten
gic-bt man ihn :

1) in Brustkrankheiten, wenn keine
Entzündung, wenig Fieber, aber viel zäher Schleim
zugegen ist, welcher unaufgelöset die Lungen be¬
schwert und mit Ersticken droht. Man läl'st Ho¬

nig in Thee schmelzen, oder den auflösenden
Jti uslmixturen zusetzen. Am wirksamsten ist er,

wenn
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wenn der Zustand katarrhalisch ist. Viele Leute

brauchen dann nichts, als.Honig und Flietferblu-

menthee. Eine gute Brustmixtur ist Honig in

Fenchelwasser aufgelöst und etwas Goldscl'uvefel

zugesetzt.

2) Gegen Verstopfungen im Unter leibe

und alle daher entspringende Übel, Hypochon¬

drie, Melancholie, anhebende Wassersucht und

Abzehrung, wenn kein Fieberzust^nd mit eintritt.

Förmliche Schwindsuchten vertragen ihn nicht,

er lost zu sehr auf. Muz eil empfahl Ilonig^ und

tartarisirten Weinstein gegen Melancholie von

atrabiläriachen Stockungen. Ich setze mit Thi-

lenius dieser Mischung gern Bitterstoii und
Kirschlorbeerwasser zu:

1^. Aquae chamcmullae unc. tres.
laurocerasi.

Tartari tartarisati.

Mellis pur.
Extracti taraxaei ää unc. semis.

M. S. Löffelweise zu nehmen.

Diese Mischung mufs eine geraume Zeit t und

so gebraucht werden, dafs sie- nicht unnö'thigesu

und zweckwidriges Laxireri erregt. Man kann,

ihr auch Schwererde, Antimonialmittel u. dgl-

•zusetzeri.

5) Gegen Nieren - und Steinschmerzen:

ist Honig und Öl, mit oder ohne Seife von ver¬

schiedenen Engländern empfohlen worden. Man

kann acht Loth Honig mit zwey Lotli Baumöl
vermischen und efslöflfelweise nehmen lassen. Auch

soll man lauwarmes Honigwasser nachtrinken las¬
sen.

Ä u s •
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Äufsörlicli braucht man den Honig zu
Gurgel - und Mujrtdspiihvassern mit Salbei ^ Mal-
ven, Hollunderbliithen etc. zum Zeitigen und
Reifen'der Absdesse mit Zwiebeln, Melil, Safran
etc., zum Reinigen der Geschwüre mit Myrrhe,
Nufsschaalenextrakt, Terpentin, versiifsten Satiren
etc., fcu eröffnenden lilystiren mit Molken, Cha-
millenabsud', 2urn i^ertheilen Milchknoten
mit gepulvertem Schierlingskraut,- •■~f

, . '..I J . "• " '

Vraep/iraia ei Compßiita. ■ •

Mel mercurietle-, Honig und lebendiges Queck¬
silber in steinernem Mörser zerrieben;.bis. brine.

Ktigelchen mehr zu sehen sind, rylimf Roll in
Venerischen Ilalskrankheiten, es i.'ifst sich V^her
nicht viel davon erwarten, noch chemisch gut
Verantworten.

Mtl rosatwn, Ilosen Ii ö riTg, 'der Saft der fri¬
schen Rosenblätter, oder ausgehorchte ■ getrock¬
nete Rosenblätter mit Honig eingedickt. Man
braucht diesen Honig meistens nur äul's'erlicli,
zum Pinseln, Einspritzen unter Gurgelwassef,
Mundsäfte mit Borax, weifsen Vitriol, ve.rsiifsten
Mineralsäuren, Laiunustinlvtur, Mohnsaft u. s. w.
Sehr viele Vorzüge vor dem rohen Honig hat er
wohl nicht. Wie mit Rosen, so macht man auch
ähnliche Mischungen mit Rosmarin (Met anihosa-

twn) , mit Hollunderbliithen (Mel sambitcinut») , mit,
Veilchen (Met iwlateum ) u. s. \v. die alle höchst
entbehrlich sind.

Oxymel Colchicum, zweideutig,

Oxymel simplex, Es si ghon i g, äauerhonig,
s. oben Essig ( Acetum);

Oxy-
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Oxyinet sqiiillae, Meerzwiebelhonig, s.
ebendaselbst.

Spiritus mellis , Honiggeist, Such iiberfliifsi'g.

XJnguentutu aegyptiacum s. Oxytttel acruginu, aus
Honi", Essig und Grünspan, eine treffliche rei¬
nigende und trocknende Salbe.

Melissa. Melissa officinalis L. Citronme¬
lisse.

Kin angenehm und erquickend, schwach nach Ci-
tronen riechendes, nicht unangenehm schmecken¬
des Kraut, was man mitunter zum Wohlge¬
schmäcke als Thee trinkt. Als Arzneimittel be*
sitzt es gelinde reizende, mild arialeptische, ner¬
venstärkende Eigenschaften. Es macht den Puls
lebhafter, voller, starker; bringt das Blut in Be¬
wegung, reizt die Nerven , und äufsert.iwS- da es
zumal gewöhnlich als Thee getrunken wird —
diaphoretische Kräfte. In Substanz wird es nie
gegeben. Man läfst einige Quenten, einige Fin¬
ger voll mit kochendem Was3er anbrüllen, ein
bischen ziehen, dann lauwarm trinken. Es ist
eip gutes Unterstützungsmittel stärkender und,
schweifstreibender Arzneien. In allen den Fäl¬
len also, wo schwache Kräfte zu wecken sind,
wo kalte Haut zu wärmen, Schweifs zu fördern
ist, kann man Gebrauch davon machen; so wie
man im Gegentheile die Melisse bey reinem sple¬
nischen, entzündlichen Zustande vermeidet.

Maß
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Man giebt sie am häufigsten:
1) bey Nerven - und Faulfiebern, um

die Wirkung der eigentlichen Heilmittel nach der
Haut zu unterstützen. Am liebsten läfst man sie

alsdann trinken, wenn die Peripherie anfängt
feucht und mit einem Dunste überzögen zu wer¬
den. Man darf nur nicht glauben, dals man eiri
sehr starkes, thätiges Mittel an der Melisse habe.
Sie nützt auch besonders, wo hysterische Gereizt¬
heit, Nervenunordnung aus der Gebärmutter mit
ins Spiel kommt.

2) Bey leichten Krämpfen hysterischer und
hypochondrischer Art. Die Melisse reizt gelinde,
treibt Blähungen , soll auf die Gebärmutter wir¬
ken. So mögen Vapeurs, Migräne u. dgl. Ner¬
venbeschwerden wohl manchmal mit einem Me-

lissenthee zu bezwingen seyn. Für gröisere Übel
ist sie zu schwach.

5) Bey mangelnder Menstruation ist
sie ein sehr gebräuchliches Hausmittel. Man hat
der f\Te!isse fast specifische Kräfte auf die Gebär¬
mutter angeschrieben, welche sich aber wohl in
allgemeine niildreizende und stärkende YVirkun-
gen auflösen lassen werden. Ich habe sie wenig¬
stens oft und stark genug trinken lassen, und nie
grofsen Vortheil, aber noch weniger Schaden da¬
von gesehen. Die Hauptsache Wörden wohl an¬
dere Arzneimittel bewirken müssen.

4) Für Iiin db e11e ri n n en wird sie auch
sehr empfohlen, wenn die Milch nicht recht in
Gang kommen, die Wochenreinigung stocken,
die Hautausdünstung nicht auin Vorscheine kom¬
men will. Ich glaube, dafs die rnildbalsamisclic,
reizende Eigenschaft der Melisse diesem allem al-
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lerdings recht gut angemessen ist; nur darf man

auch hier Keine sehr grofsen, durchdringenden

Wirkungen von derselben erwarten.

ÄufserÜch dient sie mit Krausemünze

Chamillen etc. zu aromatischen Bähungen, Um»
Schlägen, Iiissen , wo gelinde zu reizen und zu

zertheilen ist, bey Reifsen und Schmerzen in den

Gliedern, Milchsiochungen, fauligen Entzündun¬

gen.

^raepnratu et Courp0sita.

Aqua melissae, iYl clis seri Wasser, ein an*

genehmes, erfrischendes Wasser, welches zu ana-

leptischen Julepen, stärkenden Mixturen u, dergl.
Zu brauchen ist.

Aqua melissae spirililosa , Eail de CärMes t K a f -

tneliter- Wasser, blähungstreibend, krampf-

fetillend, stärkend; ein bey Schmerzen und Kräm¬

pfen bekanntes Hausmittel.

Mentha vulgaris, Mentha crispa L. Krau¬
semünze.

Mentha piperita L t Pfeffermünze»

Beyde Gattungen eines Pflanzengeschlechts haben

einen sehr durchdringenden, nicht unangenehmen

Geruch, einen prickelnden, aromatischen Ge¬

schmack, welcher besonders bey der Pfeffermünze

fast ganz kampferartig, brennendkühlend, etwas
jerh tij Mai* Med. IT, T h, IS Yt
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stickend und lange dauernd ist. Beyde Pflanzen
werden bey uns in Garten an feuchten Plätzen
kultivirt. Sie sind reizend, wärmend, stärkend.
Besonders gilt das von der Pfeffermiinze, welche
alle diese Kräfte in weit höherem Grade besitzt, als
die gemeine Krausemünze. Auch Iiat Tromms¬
dorf das Daseyn eines wahren Kamphers in dersel¬
ben bestätiget. Man läfstvonbeydendas Kraut mit
kochendem Wasser übergiefsen, einige Zeit stehen
und ziehen, dann seiht man es durch, und trinkt
es als Thee. Man braucht beyde, besonders aber
die PfefTermünze, wo Krämpfe zu heben, Schweifs
zu treiben, Nerven - und Lebenskraft zu erhö¬
hen, Reiz im Unterleibe durch kräftigem Gegen¬
reiz zu besänftigen ist, in allen hitzigen und chro¬
nischen asthenischen Krankheiten, wo die festen
Theile schwach, die Nerven widernatürlich em¬
pfindlich, die Säfte zu faulichter Auflösung ge¬
neigt sind. Es ergiebt sich mithin, dafs Vollblü¬
tigkeit, Entzündung, phlogistischer Fieberzustand,
wahre reine Sthenic, Ansammlung mobiler Unei¬
nigkeiten eben so viele Gegenanzeigen sind. Am
häufigsten benutzt man sie:

i) in Faul- und Nerven fiebern, wenn
die Nerven schwach und widernatürlich gereizt
-sind, besonders der Magen so angegriffen ist,
dafs der Kranke nichts bey sich behält, Ubelseyn ,
Schluckten, Erbrechen, heftige Diarrhöe, Krampf¬
kolik, Krämpfe, kalten, klebrichten Schweifs,
kalte Gliedmafsen etc. hat, zumal, wenn der
Kranke schon vor dem eigentlichen Ausbruche
des Übels hypochondrisch oder hysterisch gereizte
und geschwächte Nerven besafs. Wen dt hat un¬
ter diesen Umständen erst ganz neulich wieder

einen
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einen Thee von Pfeffermiirize empföhlen; Kor-

tum denselben in faulichten Pocken sehr serühmt.

2) Gegen hypochondrische und hysteri¬

sche Krämpfe, besonders wenn sie von 'ndisje-

stion veranlagst, mit Erbrechen, Aufstoßen, Rülp¬

sen, Auftreiben und Anspannung des Unterlei¬

bes, Koliken etc. verbunden sind. Man liann ei¬

nige Scheiben Pomeranzen oder Citronen unter

den Absud mischen, wodurch er angenehmer

wird. Hysterische Personen vertragen auch der»

stärksten Thee von P.fefTermiinze sehr leicht und

gut. Man erinnere sich, was darüber einmal im

Frankfurter m e d i c. VV o c h e n b 1 a 11 e und

von Jördens im Ilufelandschen Journale

gesagt worden ist.

3) In der Blähungskolik ist ein Thee

von Krause - oder Pfeffermiinze fast specifisch.

Am besten vertragen ihn zärtliche, schwache,

nicht sehr vollblütige Kranke. Man kann daneben

äulserlich erweichende oder reizende Salben und

Linimente mit Kampher, Mohnsaft, Vitrioläther
u, s. w. einreiben.

Aufserlich bedient man sich besonders der

Krausemünze häufig zum Zertheilen , Schmerz-

und Krampfstillen , trocken und im Absude, bey

rosenartigen, rheumatischen Stockungen und Ent¬

zündungen , bey Knoten und Geschwülsten, mit

Kampher, Salmiak, Hollunderblüthen etc., bey

Koliken, Darm - und Gebärmutterentzündungen

mit Chamillen, Melisse, Lachenknoblauch etc.,

bey Kontusionen und Sugillationen mit Wein,

Essig, Branntwein. Auch bedient man sich ih¬

rer zu Klystiren,

Nn 2. Prae-
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Praeparata et Composita.

Aqua menthae crispae , Krause mii nzenwas-
ser, ein sehr gutes aromatisches Wasser, das zu
stärkenden Mixturen, besonder« für den Magen
dienlichist. Seile rühmt es auch bey Blut3tiirzen,

Aqua menthae piper itae, Pfeffer münzen svas-
ser, zu ähnlichen Entzwecken gut, besonders
bey weiblichen Subjekten. Man nimmt es unter
andern beym Brechen zur lliviereschen Mixtur.

Balsamum embryouum , Kinderbalsam, bey
vielen Weibern ein unentbehrliches, wirklich aber
ein kräftiges aromatisches Wasser, dessen man
sich zum Stärken und Anhalten bey Krämpfen,
Erbrechen, Durchfällen in - und äußerlich mit
Nutzen bedienen kann.

Oleum menthae crispae, wird innerlich als Elaeo-
stlccharttm Menthae, besonders bey gelähmter Zunge,
äußerlich zu Salben gegen Koliken, Blähungen etc.
gebraucht.

Oleum menthae piperitae , wird mehr als das vo¬
rige zum innern Gebrauche verwandt, unter Pillenu
und Pulver gemischt, wo Krämpfe, vorzüglich,
wenn sie aus dem Unterleibe entspringen, zu mil¬
dern sind. Es sind nur wenige Tropfen hinrei¬
chend, um einem großen Volumen Geruch, Ge¬
schmack und Wirkung mitzutheilen.

Routine menthae piperitae , V a p e U r s k ü g e I-
chen, geschmolzener Zucker mit PfeffermiinzenÖI
getränkt. Sie waren vor einiger Zeit sehr beliebt
bey hypochondrischen Herren und hysterischen
Frauenzimmern, wenn sie an Blähungen, Aufstos-
sen, Indigestionen, Krämpfen litten.

Mer-
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Mßrcurius, Hydrargyrum, Argentum vi-

vum, Quecksilber.

JvTäcfist Chinarinde, Spiesglas und Mohnsaft, der

wichtigste Arzneikörper, dessen nicht füglich ein

praktischer Arzt entübrigt seyn kann.

Das Quecksilber ist ein Halbmetall, welches

tlieils gediegen, sogenanntes Jungfernquecl;-

silber ( Hydrargyrum nativurn") , theils v'ererzt ( Hy«

drargyritm wineralhatum) mit Schwefel (Zinnober)

oder auch mit Eisen vermischt gefunden, meistens

lebendig ( Mercurius vivus s. ci/rrens) aus der Pfalz,

aus dem Osterreichischen, aus Ungarn, Ostindien

etc. in unsere Apotheken gebracht wird. Es ist

dann flüssig, aber nicht nässend, friert in hoher

natürlicher oder künstlicher Kälte, läfst sich gefro¬

ren schlagen, bekommt inzwischen seine Flüssigkeit

leicht wie der, läfst sich mit vielen andern Körpern

aufs innigste vermischen, trennt sich aber von

den meisten bald wieder und nimmt eine kuge-

lichte Form an. So läfst es sich leicht verreiben

mit Fett, Terpentin, Speichel; leicht auflösen

durch Salpetersäure; leicht amalgamiren mit Wis-

inuth, Zinn, Blei. Mit Wasser läfst es sich am

besten vermittelst des Schleimes von Traganth,

arabischem Gummi, Quittensaamen vermischen.

Von diesen Schleimen und vom Fette trennt es

sich aber bald und sammelt sich wieder in Kii-

gelchen.

Quecksilber ist ein reizendes, auflösendes,

eröffnendes und zertheilendes (wie man nur im¬

mer
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roer sagen will) IVlittcl, wenn es verkalcht, oder
in salzichter Gestalt gegeben, mit einem Worte
im Iiörper aufselöset wird. Quecksilber reizt,
reizt in so heftigem Grade, dafs ein nurirgends fort¬
gesetzter Gebrauch desselben beträchtlich schwächt,
die Nerven auf einen hohen Grad von kränkli¬
cher Reizbarkeit bringt, den Säften eine grolse
Verderbnifs, Auflösung, Verdünnung mittheilet,
und eine asthenische Entzündlichkeit in den Kör¬

per verbreitet, kurz, eine indirekte Schwäche
ziehet. Reil sagt, dafs es die Reiz¬

barkeit, (Erregbarkeit) herunter stimme, dadurch
die zu raschen Aktionen mindere, und der Zer¬
störung der Kräfte vorbeuge, die durch dieselben
veranlafst werde. Arnemann vermuthet, das
Quecksilber wirke durch Verminderung und Ab¬
stumpfung der Erregbarkeit, d. h. durch Reizung
und Vermehrung der Erregung. Horn dagegen
nimmt für ausgemacht an, dafs es -schwächend
wirke, ja sogar, wie er sagt, absolut und unmit¬
telbar schwächend. Dennoch giebt er zu, dafs
es Schweifs bewirke. (Quecksilber beschleunigt den
Puls. Es wirkt auf alle Systeme, am meisten auf
das lymphatische. Es wirkt auf alle Aussonde¬
rungswege, am Schnellsten und gewissesten auf
die Speicheldrüsen, und demnächst auf die Haut.
Verkalchtes Quecksilber reizt die Verdauungswege
stark j die Quecksilbersalze wirken oft auf Harn-
vermehrung. Die Reizung, welche das Quecksil¬
ber im Iiörper erregt, ist nicht ganz so flüchtig
und erweckend, wie beym Kampher, den flüchti¬
gen Salzen etc. — nicht zusammenziehend stär-
hend, wie bev den Eisenmitteln und der China¬
rinde — sie hinterläist nicht so schnell Erschlaf-

fung,
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fang, wie tler Mohnsaft und mehrere krampfstü-
lende Mittel; sondern es ist ein starker und all¬
gemein sich verbreitender Reiz, dessen Wohltha-
tigheit zum Theil auf der unendlichen Theilbar-
Leit dieses Arzneikörpers beruhen mag, vermöge
welcher es die entferntesten und verborgensten
aUicirten Gegenden zu kräftigen Gegenreizen an¬
spornt.

Aus diesen Prämissen ergiebt sich nun, dafs
fast lieine Krankheit scyn dürfte, in welcher nicht
Quecksilber mit Nutzen zu gehen wäre; voraus¬
gesetzt, dafs ein kluger Arzt die rechte Zeit, und
rechte Gabe in Acht nimmt, wenn und welche
er zu geben, wenn er anzufangen und aufzuhören
habe. Man kann es in athenischen und astheni¬

schen, zumal von indirekter Schwäche, phlogisfi-
schen und antiphlogistischen Krankheiten brau¬
chen , aber freylich mit Diskretion , mit Rücksicht
auf die Verschiedenheit des Körpers, den Zeitraum
der Krankheit, und der chemischen Zubereitung
des Mittels. Die Sthenie z. B. muts schon beträcht¬
lich vermindert, oder in eine Neigung zu indi¬
rekter Schwäche überoeaansen, die Asthenie nichto o o
allzugrofs, besonders nicht direkt grofs seyn,
wenn Quecksilber nutzen soll, sonst reizt es hier zu
wenig, dort vermehrt es die Erregung noch mehr.
Es schafft Vortlieil, wenn die Nerven durch Schleim-
iiberflufs verhindert werden, gehörig zu wirken,
wo die Energie und Wirksamkeit derselben un¬
terdrückt, gleichsam erlahmt, obschon nicht ei¬
gentlich erschöpft ist, wo entweder zu vieler,
oder zu zäher, oder mit fremden Stoffen und
Schärfen beladener Schleim im Körper ist, wo
das lymphatische System zu wenig Thätigkeit und

Reiz-
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Reizbar],eit besitzt. Die bedeutendsten Ge,°enan»
jzeigen sind überwiegender phlogistischer Fieber-
jzustand, wahre, reine Sthenie, oder gar zu grolse,
wahre Schwäche, rohe gastrische Unreinigheiten,
skorbutische Beschaffenheit des Körpers, lielvti-
eches und phtisisches Fieber, und, wie Maret
will, Anlage zum schwarzen Staar, gegen welchen es
doch manche Ärzte ausdrücklich empfohlen haben,

Das Verhalten mufs beym Gebrauche des
Quecksilbers mehr warm als kühl, die Diät dünne,
aber nicht schwächend und nicht zu mager, nicht
blos vegetabilisch seyn.

Das wirksamste Gegengift gegen zu viel ge¬
nommenes Quecksilber sind Schwefelmittel, be¬
sonders Hahnemannsche Schwefelleber. Auch die¬
nen in diesem Falle Chinarinde, Mohnsaft, Milch
und animalische Diät.

Um zu verhindern, dafs das Quecksilber nicht
so leicht und schnell auf die Speicheldrüsen wirke,
setzt man entweder, nach 11 a u 1 i ri, Rampher,
oder Mohnsaft zu.

Man verbindet mit dem Quecksilber aJferley
reizende Mittel, ausgenommen Säuren, saure und
Neutralsalze. Am öftersten kommen Antiinonia»
lien, Schleimharze, Mohnsaft, bittere Extrakte,
Bisam, Kampher, flüchtige Salze, China, Wol-
verlei, Senega mit demselben in Verbindung,

Lebendiges Quecksilber ( mercurius vivus)
wird heut zu Tage seltner innerlich gebraucht,
da sich nur wenig von demselben aullöset,
da es nur wenig auf die Nerven wirkt, und noch
weniger davon in die Gefäfse geht. Wendet man
es inzwischen an; so wird es ■gereinigt, indem
man es durch ledern# Lappen preist, oder destil-

lirt.
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Iii t. Man will mitunter gesehen haben , dafs sich
das rohe Quecksilber, auch wenn es noch so gut
zerrieben gegeben ward, als Kiigelchen in dieser
oder jener Höhle des Körpers wieder gesammelt
liatte.

Die hauptsächlichste Wirkung des rohen Queck¬
silbers soll, wie Weilsard glaubt, seyn, dafs es
den Darmkanal mechanisch öifne. Derjenige Theil
desselben, welcher aufgelöst und aufgenommen
werde, scy so gering und unbedeutend, dafs es
kaum der Mühe lohne, auf ihn zu reflektiren.
Gleichwohl haben sich doch mehrere Ärzte vom
Ruf desselben, als eines mildreizenden, nicht un¬
wirksamen Mittels, wozu es besonders durch
lange angehaltenes fleifsiges Pieiben in einem stei¬
nernen Mörser gemacht wird, in folgenden Krank¬
heiten bedient:

i') Überhaupt in Kinderkrankheiten,
Wo Quecksilbermittel angezeigt waren. Dahin
gehören unter andern die Skrophelri , die Lust¬
seuche, mehrere Hautkrankheiten, Würmer u, s. w.
Gegen die Shroplieln empfiehlt Hufeland das
lebendige Quecksilber, mit Schleim zerrieben,
wegen seiner milderen Wirkung.

2) Gegen Würmer hat man verschiedent¬
lich das rohe Quecksilber mit Milch oder Wasser
abkochen lassen. Man nimmt einige Unzen le¬
bendiges Quecksilber, bindet sie in einen Lappen,
und kocht sie mit einem Pfunde Wasser eine Zeit
lang. Diesen trüben, schwärzlichten, fade schmek-
kenden Absud, hat man, mit Honig versüfst,
Morgens nüchtern Tassenweise trinken Massen.
Auch der R, von Rosen st ein empfiehlt dieses
Mittel, dem doch gewifs andere vorzuziehen sind.

Hei-
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Heister gab manchmal eine Latwerge von ro¬

hem Quecksilber und China mit Pomeranzen-

oder Wermuth-Syrup, von der ich einigemal Ge¬

brauch gemacht Jiabe.

3) Gegen Verstopfung des Darm tan als,

wenn die Gedärme in einander gekrochen, oder

mechanisch durch Koth, Kerne u. dergl. verstopft

sind. Man hielt sonst sehr viel auf das lebendige

Quecksilber, das alsdann Pfundweise genommen

wurde. Abgerechnet aber, dafs die Diagnose

dieses Falles öfters nicht leicht seyn wird, dürfen

wir wohl, auch wirksamere und nicht so unsi¬

chere Mittel haben, als dieses.

4) Gegen venerische Krankheiten,

Man hat es hauptsächlich empfohlen, wenn der

Kranke sehr empfindlich an Nerven, schwächlich,

mit Säure geplagt ist, wenn es Schwangere, jün¬

gere Subjekte, Blutspeier, Lungensüchtige etc.

sind, wo man Nachtheile von den schärfern Queck-

Silberzubereitungen fürchtet, dafs sie z. B. zu hef¬

tig und schnell auf die Speicheldrüsen, auf den

Darmhanal wirken möchten, Krämpfe verursach¬

ten u. dgl., wo man es mit weniger bedeutenden,

obschon rein venerischen , mit andern Krankheits-

stoflen und Schärfen unvermischten, nicht rebel¬

lischen Übeln zu thun hat. Man gab es in meh¬

rern Formen. Plenk zerrieb es mit arabischem

oder Traganthgummi und Wasser, oder machte

Pillen daraus. Schwediauer machte mit Süfs-

liolzsaft einen Bissen daraus; Gullen schien am

meisten für das mit sich zerriebene Quecksilber

(eine üble Arbeit für den Apotheker!) zu seyn;

II unter rühmt das mit Krebsaugen gut zerrie¬

bene Quecksilber, welchem er meistens etwas

Mohn-
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Mohnsaft und irgends ein wesentliches Öl zü-
setzte. Bey allen diesen Formen ist es eine Haupt-
regel, dat's man das lebendige Quecksilber recht
lanae reihen lasse, damit es sich im Körper desto
geschwinder und besser auflöse. Und doch ist
bey alle dem immer eine verhältnifsmäfsig grofse
Menge rolres Quecksilber erforderlich, um eiri
Meines venerisches Lbel zu heilen. Noch mochte
es beym Reiben rathsamer seyn, einen hartem
Körper, z. 15. Zucker, Krebsaugen u. dg! zuzu¬
setzen, als dasselbe mit blofsem Schleime zu ver¬
richten. .Übrigens mischt man für diese Krank¬
heit nicht gern andere Dinge zum Quecksilber,
als stärkende oder besänftigende; vorausgesetzt,
dafs keiner von diesen Fällen eintrete, von welchen
ich nachher etwas angeben werde. Das gebräuchlich¬
ste Mittel, was man mit dem lebendigen Quecksil¬
ber verbindet, ist Mohnsaft, ßey Osiander finde
ich folgende Pitien gegen venerische Geschwüre
empfohlen, die nichts als die Edinburgsclien
Quecksilberpillen sind:

Mercur ii viri dr. im.

Sulfuris aurati

Resinae quajaci

Mellis puri ää scr. duos.
M. exaete. F. Pil. num. 40. S. Morgens

und Abends 2 bis 5 Stuck zu nehmen.

Die übrigen gebräuchlichsten Mischungen will ichö O O

an andern Orten angeben. Statt derselben sey es
jnir erlaubt, liier einige allgemeine Bemerkungen
über die Quecksilberkuren bey venerischen Krank¬
heiten beyzufiigen,

Auch
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Auch hei den leichtesten Zeichen von allge¬
meiner, wahrhaft venerischen Ansteckung z. I».
Schanker, Bubonen etc. ist der baldige innerliche
Gebrauch des Quecksilbers nothwendig. Je gröfser
die Krankheit ist, oder zu werden scheint; desto
gröfser mufs die Menge Quecksilbers auf einmal
geyn , welche zu geben ist, desto frühzeitiger mufs
es gegeben werden. Allemal mufs man mit den
mildesten Zubereitungen und Mischungen von
Quecksilber anfangen. Weibliche Kranke müssen
im Ganzen mehr Quecksilber bekommen, als
männliche. Auch mufs man es bey jenen länger
brauchen, als bey diesen. Überhaupt aber mufs
man , auch nachdem alle venerische Zufälle ver¬
schwunden sind, noch eine Zeit lang Quecksilber
brauchen lassen. Wenn schon der Schanker ganz
vernarbt, der Bubo ganz verschwunden ist, thut
man doch wohl, noch einige Zeit Quecksilber zu
geben. Nur bey venerischen Knochenkranhheiten
kantn man, und bey Eiterungen mufs man etwas
früher damit aufhören. Je mehr das Quecksilber
örtlich, z. B, sehr schnell auf Speichel, oder auf
Pureren wirkt: desto weniger hilft es. Man
muls dann entweder das Präparat ändern, oder
einige Nebenmittel beymischen, oder gar auf ei¬
nige Zeit mit dem Quecksilbermittel aufhören.
Die sorgfältige Auswahl des Präparates thut viel,
bey weitem mehr aber die Abwechslung in den¬
selben. Jene hat allerdings grofsen Einflufs auf
die schnelle oder langsame Heilung der Krankheit,
noch gröfsern auf das übrige Befinden des Kran¬
ken bey der Kur. Greift demohnerachtet das
Präparat den Magen an : so setzt man bittere wä'r-

men'de Sachen, wesentliche Öle, Gewürze u. dgl.
zu.
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zu. Macht es nutzenloses Purgiren: so hilft ein

Zusatz von Mohnsaft, Theriak u. s. w. Macht

es üble Bewegungen in den Nerven, so dient aucli

da der Mohnsaft, oder nach der Beschaffenheit

des Kranken, das flüchtige Alkali. Übermäfsigen

Schweifs und Urinabgang mindert Fieberrinde.

Allzu starke Salivation mäfsigen Schwefe]mittel,

Mundspühlvvasser mit Mohnsaft, Lakmustinktur,

stärkende und schleimichte Mittel, auch Borax¬

auflösung. Ähnelt das Merkurialfieber dem hek¬

tischen, der Puls wird hart, geschwinde, der

Kranke hat Hitze, Unruhe, Mangel an Appetit

und Schlaf, magert ab: so mufs das Quecksilber

ausgesetzt, klug gestärkt und entweder erst nach

einiger Zeit wieder Quecksilber, oder andere

Heilmittel gebraucht werden. Sind andere Krank-

heitsanlagen im Körper: so müssen dienliche

Mittel gegen diese mit dem Quecksilber verbun¬

den werden. Gichtische und scrophulose Schärfe

bildet iib\e, hartnackige venerische Krankheiten.

5) Gegen Brustw asser sucht hat ganz

neulichst erst van der Haar Pillen aus rohem

Quecksilber mit Terpentin und Siikholz empfoh¬

len. Ich habe übrigens noch keine Erfahrung

über die Wirksamkeit dieser Mischung gemacht.

Äufserlich wird vom lebendigen Quecksil¬

ber mehr Gebrauch gemacht, als innerlich. Man

macht mit Fett und Terpentin Salben, mit Ho¬

nig oder Syrupen Säfte davon, von denen jene

gegen venerische, gichtische oder scrophulose

Geschwülste, Drüsenverhärtungen, Speckgeschwül¬

ste, gegen allgemeine und örtliche Krämpfe, Läh¬

mungen, Spannungen, gegen Mundklemme, To-

denhrampf, Gesichtsschmerz, tollen Hundebifs
u. s. vv.



560 Mercurius.

u. s. w. mit und ohne flüchtige Salbei Kampher, -
Mohnsaft eingerieben; diese gegen venerische und
scrophulöse Mund - Gauni - und Lipp^rth ran Jähei¬
ten empfohlen worden. Den Absud des rohen
Quecksilbers haben manche in Klystiren gegen
-Wurmkrankheiteri gebraucht. In den vorigen
Zeiten räucherte man auch wohl venerische Ge¬

schwüre und Geschwülste mit lebendigem Queck¬
silber.

Vracparata et Comp osifa.

Aetbiops antimonialis, S p i e l's g 1 u ji z m o Ii 1 , s.
Spiefsglanz, Antimonium.

Aethiops mineralis, Hyihargyrum stilfuratum ni gravi,
llydrargyrus cum sulfitre , mineralischer M oh r,
geschwefeltes Quecksilber, Schwefel und
Quecksilber zu gleichen Tlieilen mit einander
verrieben; eins der mildesten Ouecksilberpräpa-
rate, welches inzwischen doch auch auf die Spei¬
cheldrüsen wirkt. Man braucht es gerne bey
zärtlichen und schwachen Kranken, bey Kindern
und Weibern; gegen komplicirte venerische
^Hautkrankheiten, Flechten, Scropheln , Würmer,
verhärtete Drüsen. Ifat man deri Spielsglanz¬
mohr: so kann man diesen entbehren.

Aqua phagtdaenica , Sublimat in Kalchwasser
aufgelöst, ein sehr nützliches Mittel zum äulser-
lichen Gebrauche, wenn es frisch zubereitet ist,
gegen weifsen Flufs, Schanker, Feigwarzen, auch
gegen venerische und nicht venerische Flechten,
Ki'ätze, bösartige Geschwüre und andere Ilaut-
iibel. Zwar wild der Sublimat in dieser Mischung

zer-
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zersetzt, sie ist aber demohnerachtet sehr wirk-

sam, wie die tägliche Erfahrung beweist.

Cinabaris facütia s. artificialis, Hydrargyrum stil-

furatum rubrum, Zinnober, das Sublimat von

Quecksilber und Schwefel. Man braucht ihn fast

allein noch zu Räucherungen.

Catomel, Calomelas, Calomelanon, Aquila alba, Pa-

mcaea tHcrcuriaäs, Mercurius ditkis, Hydrargyrum mu-

riatutn s, salit um mitius , Kalomel, v e r s ii f s t e 9

Quecksilber, kochsalzgesäuertes Queck¬

silber, auch wohl — da es das bis jetzt ge¬

bräuchlichste. Quecksilberpräparat ist — hey den

Ärzten schlechthin Quecksilber genannt, be¬

steht aus unvollkommenem Quecksilberoxyd und

Salzsäure. Der nach Hei mbstädts eher Metho¬

de zubereitete Kalomel wird von manchen für den

besten und sichersten unter seines Gleichen gehalten.

Guter Kalomel rnul's im Ganzen schwer, undurch¬

sichtig, unschmackhaft, von allem Sublimate frey

seyn, mit Kalchwasser und kaustischem Laugen¬

salze schwarz und die Auflösung in warmem

Wasser mit Weinsteine»] nicht niedergeschlagen

werden, auch wo möglich mit Salmiak ausgesüfst

seyn.

Unter allen Quecksilberpräparaten ist diefs

das gebräuchlichste. Von ihm vorzüglich gelten

die Eigenschaften, die ich im Allgemeinen vom

dem Quecksilber angegeben habe. Es ist in klei¬

nen Gaben ein reizendes, stark auflösendes, di»

Nerven angreifendes Mittel — in gröfsern führt es

ziemlich heftig und stark ab. Die gewöhnlichen

Wege, durch welche es in jenem Falle — als
blos-

/
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blofses Reizmittel gegeben — die Krankheit zu
entscheiden sucht, sind, auf-er den Speicheldrü¬
sen , die Haut und Urinblase. Man muls sich des¬
halb beym Gebrauche desselben immer etwas
warin halten. Die Diät darf nicht allzu schwä¬
chend und mager seyn. Besonders scheint alles
frische und von getrocknetem Obste wenigstens das
säuerliche, Äpfel, Kirschen, Pflaumen etc. sich
nicht gut zu demselben zu schicken. Auch sorgt
man dafür, dafs keine Säure im Magen sev, oder
saure und salzi eilte Arzneien zu gleicher
Zeit mit dem Quecksilber' genommen werden,
Weil] es leicht zersetzt wird, welches jedoch
Trommsdorf für eine Unwahrheit hält, indem
blofs die oxydirte Salzsäu-'e es in Sublim at ver¬
wandle. Am wenigsten gerne giebt man Salpeter
gleich mit oder kurz nach demselben. Das ge¬
ringste, was darauf erfolgt, sind Magenwehe, Ko¬
liken und Durchfalle« In kleineren Dosen giebt
man es zu einem halben bis zwei Gran; in grös¬
sern zu sechs bis zehn Gran. Man giebt es gerne
in Pulver oder in Pillen, seltner als liolus, nur
im höchsten Nothfalie in flüssiger Fortn, in wel¬
cher es sich unaufgelöst zu Boden setzt. Will
man damit abführen: so mischt man Jalappe,
Rhabarber, Sennesblätter dazu. Redienet man
sich desselben blofs als eines Reizmittels: so kom¬
men oft Iiarnpher, Mohnsaft, Spielsglanz, Schwe¬
fel, Schleimharze, bittere Extrakte, Bisam, Bal¬
drian u. s. w. mit demselben in Verbindung.

Als eines abführenden Mitteln bedient tnan
sich desselben im Allgemeinen, wo träger, schlaf¬
fer Darmkanal, Ansammlung von zähen schlei-
michtenUnreinigkeiien, Würmer, Wasser, u. dgl

vor-
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vorhanden ist. Man führt daher sehr oft in fol¬

genden Krankheiten vorzugsweise mit Kalomel

ab : in schleimichten Wechsel fiebern; Lyson

giebt Abends 5 bis 10 Gran Kalomel, den Mor¬

gen darauf einen Laxirtrank — in anhaltenden

Schleimfiebern ist Rhabarber oder Jalappe mit

Kalomel eins der ersten Abführungsmittel, wenn

abzuführen ist — in Faul fiebern, besonders

faulen Pocken und in der Pockenkrank¬

heit überhaupt, nach Lettsom, Hufeland

und peulichst erst noch nach Dessessarts mit

Jalappe — im gelben Fieber, auch erst gana

neuester Zeit von Rush mit Jalappe, Gummi¬

gurte und andern drastischen Mitteln empfohlen

— in der Ruhr, nach verschiedenen Englandern,

namentlich Cleghorn und in Deutschland nach

Richter mit Manna, Ol, Kassienmark — in

Wurmkrankheiten mit Jalappe, Gummigurte,

Aloe, Niel'swurzel — in scrophulösen Krank¬

heiten, wenn die Schwäche nicht zu grofs,

der Schleim beweglich und zur Ausführung voll¬

kommen geschieht gemacht worden ist — in det

englischen Krankheit, allein oder mit Rha¬

barber, auch wohl mit Jalappe — in der Was¬

sersucht, mit drastischen Abführungsmitteln,

Aloe, Jalappe, Koloquinte, Sennesblattern, Niefs-

wurzel, Gummigutte —in melancholischen

Krankheiten, mit Aloe und Jalappe, in den

grüfsten Gaben — in der ßleykolik, mit Ölen

und Seife, in der rheumatischen Kolik mit

Manna oder Kassienmark, in der Schleimltolili

mit Rhabarber, Giebt man es allein, so kann

man alle 2 bis 3 Stunden 2 bis 5 Gran mit Zuk»

ker abgerieben geben, bis Wirkung folgt. Dabey
Jahn, M »t. Med. IX. Th. Oo ftierhe
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merke man sich* dafs fast alle Stühle auf Queck¬

silber grün, schwärzlich, schleimigt, gallertartig

aussehen.

Auch giebt das Kalomel ein sehr gutes Ab¬

führungsmittel für Kinder ab, wenn nicht

allzu beträchtlicher Fieberreiz, Spannung, Troc¬

kenheit zugegen ist. Man giebt es alsdann immer

gerne mit Zucker oder Magnesie in Pulverform.

Oft mufs man es nothgedrungen mit Mandeln ab¬

reiben und mit etwas Wasser zum Tränkchen

machen.

Resinae jalappae gr. sex ad decem.

tere Amygdalarum dulcium pauxillo;
admisee

Sacchari

Calomelitis ää gr. sex ad decem«

Aquae dr. un. s. duas.

M. S. Auf einmal zu nehmen.

Als eines Reiz- oder auflosenden Mit¬

tels bedient man sich des Quecksilbers vornehm¬

lich in folgenden Krankheiten:

1) in YV e chs elf ieber n , wenn sie mit ve¬

nerischen Umständen verbunden, oder von trä¬

ger Cirkulation, Stockungen, Verstopfungen in

diesem oder jenem Organe unterhalten, ver¬

schlimmert, langwierig, hartnäckig und unordent¬

lich werden, einen viertägigen Typus halten,

wobey die Kranken keinen bestimmten Appetit,

sondern faden Schleimgeschmack im Munde, üb¬

les Aussehen, weichen aber aufgedunsenen, vol¬

len Unterleib, trüben mölkichten Urin etc. haben.

Die Herren Seile, Herz, Lentin, von Ho¬
ven
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veri, und Frank empfehlen das Quecksilber in
diesen Füllen. Seile riihmt Quecksilber mit
Goldscliwefel in steigenden Dosen, Lentin Queck¬
silber mit Spiefsglanzkönig, Frank mit Baldrian
und China, auch allein zu vier his zehn Gran
tägj/cfi, so lange bis Speichelflufs bevorsteht.
Bleibt das Fieber einigemal aus: so giebt er nnn
etwas reine China und dazwischen abnehmend
noch kleine Portionen Quecksilber. Manche an¬
dere empfehlen es überhaupt in Verbindung mit
einem Antimoniahnittel. Vogel will, einen ein¬
tretenden Speiclieliltd's solle man nicht fürchten,
sondern vielmehr unterhalten. Diel's ist jedoch
nur mit grofser Einschränkung zuzugeben.

2) Typhus. Reil hält es für eins der vor¬
züglichsten Heilmittel bey vielen Arten des Ty¬
phus, das die übermälsigen Anstrengungen dei¬
kranken Organe beruhige, ohne ihre Energie zu
schwächen. Es nutzt bey den heftigen Graden
des Typhus, wo bald beyde, die Reizfähigkeit
und das Wirkungsvermögen geschwächt und un¬
terdrückt sind, Lalcl die Reizfä higkeit erhöht,
aber das Wirkungsvermögen zu schwach ist,- die
Aktionen hastig, aber ohne Kraft sind, keine
heilsame Krise, sondern eine gänzliche Zerstö¬
rung aller thierischen Kräfte durch die raschen
Anstrengungen zu erwarten ist. Mehrere auslän¬
dische Arzte, welche Reil anführt, bestätigen
die Wirksamkeit des Quecksilbers. Vogel em¬
pfiehlt das Quecksilber im Faulfieber besonders
da, wo es einer Erweckung und eines gewissen
Reizes bedarf. Nach meinem Bedünken wirkt es
am besten, wo eine Neigung zu indirekter Schwä¬
che, ein der unreinen, gemischten Entzündung

Ö o 2 ihn-
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ähnlicher Zustand sich zum Typhus gesellt, des¬
sen Stoll, Vogel, Hufeland und Reil an
mehrern Orten Erwähnung getüan haben. Aufser
dem eigentlichen Typhus ist es vorzüglich heilsam
heym Scharlach, bey verschiedenen Bräunen und
pestartigen Krankheiten gewesen, wovon ich nach¬
her zum Theile noch sprechen werde. Chis-
holm bey Reil gab es gegen ein äufserst tödli¬
ches Fieber mit solchem Erfolge, dafs alle, die
speichelten, genafsen. Manche mufsten wohl 400
Gran Quecksilber nehmen , ehe sie salivirten. Er
gab zu dem Ende achtmal in 24 Stunden fol¬
gende Pille:

iy , Calomelitis gr. V.
Antimonii crudi gr. II.

Opii gr. I.
}vl. F. c. Extr. Pilula.

Ich habe bey zwev Kranken ausgezeichneten Nu¬
tzen davon gesehen; dem einen gab ich in allem
109 Gran Quecksilber, dem andern 105 Gran.

Maclarty bey Reil liefs bey einer pestarti¬
gen Krankheit alle zwey bis drey Stunden drey,
acht bis zehn Gran nehmen, und überdies noch
eine Starke Quecksilbersalbe einreiben. Er selbst
nahm jede Stunde fünf Gran, also in fünf Tagen

270 Grane versüfstes Quecksilber, und liefs sich
binnen dieser Zeit 20 Drachmen Salbe einreiben.

Spangenberg gab bey einem Typhus mit Le-
tierafTection zu Anfange 1 bis 4 Gran alle 2 Stun¬
den. Auch Wiedemann fand das Quecksilber
äufserst hülfreich bey entzündlich nervösen
Fiebern.

3)
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3)Entziindungskrankheiten. So weit-

Jauftig diese Klasse von Krankheiten auch ist: so
weit erstreckt sich die Kraft und Wirksamheit

des Quecksilbers gegen dieselbe. Wir verdanken

die Kenntnifs dieser grofsen und wohlthätigen Ei»

genschaft des Quecksilbers besonders den neuern

Versuchen und Beobachtungen der Engländer.

Sobald die Entzündung asthenisch, unrein oder

gemischter Art, das Fieber unordentlich, ver¬

steckt, übelartig, der Puls mehr klein und zu¬

sammengezogen, leer und doch gespannt, gleich¬

sam zurückgehalten, krampficht, die Haut trok-

ken heifs, oder klebricht feucht, runzlicht, mifs-

farbig, gelblicht oder gelbroth, ein nur nicht

ganz offenbarer Hang zum Nervencharakter zuge¬

gen, die Zunge pappicht, schleimicht klebricht,

feucht, der Schweifs entweder nur flüchtig vorii-^ O

hergehend, oder noch gar nicht ordentlich einge¬

treten, die Entzündung an einer Stelle ist, wo die

Anwendung der Salze nicht füglich statt findet:

so wird man im Quecksilber ein wahrhaft außer¬

ordentliches Hülfsmiltel finden. Vorzüglich schei¬

nen , nach dem Herausgeber des Journals

der Erfindungen, solche Entzündungen, wel¬

che das lymphatische System und Oberflächen

angreifen, auf denen seröse Absonderungen ge¬

schehen, diejenigen zu seyn, die sich am besten

durch Quecksilber heilen lassen. Quecksilber

dient, wie Schraud sich nach seiner Vorstel¬

lungsweise ausdrückt, gegen Verstopfungen von

entzündungsartigem Schleime, oder wenn sich zu

ehemaligen einfachen Schleimanhäufungen eine

tonische Anlage der festen Theile gesellet. Es ist

in der That zum Erstaunen, welche Kuren Ha-
mil-
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m.i! ton , Murrav, Lind, Clarke und andere
brittisohe Ärzte damit bewirkt haben, welche,
wie wir hernach hören werden, \on mehrern
neuem Deutschen, einem Hildebrand, Reil,
Sehraud, Hufeland, Widemann etc. bestä¬
tigt worden sind. Es sey mir erlaubt, meine
geringe Erfahrung den Beobachtungen dieser ver¬
einten Praktiker anzureihen!

Man giebt nach Verschiedenheit der Entzün¬
dung, ihres Sitzes, ihrer Natur und der Konsti¬
tution des Kranken verschiedene Präparate und
Gaben des Quecksilbers. Hier sey die Hede nur
vom versiil'aten Quecksilber oder dem Kalomel! Key
reifer und nur irgends beträchtlicher Entzündung,
bey vollem, schnellem und hartem Pulse, star¬
ken und stechenden Schmerzen, guten Kräften,
müssen durchaus erst eine oder mehrere Aderläs¬
sen vorausgeschickt und die stheriische Diathesis
groi'sentheiis verwischt werden, ehe man Kalomel
giebt Auch mufs der örtliche Zustand des Un¬
terleibes berücksichtiget und gastiische Uneinig¬
keiten ausgeführt werden. Das Quecksilber wird
nun unter mildem diaphoretischen Verhalten, Trin¬
ken lauwarmer, schleimichter Geträpke, wärme¬
rer Bekleidung u. s. w. gereicht. Hitzige Entzün¬
dunsen fordern einen reichlichem und öftererO
wiederholten Gebrauch des Quecksilbers, als chro¬
nische. Bey den letzten kann zwar eine Ader¬
lasse vorausgehen, wenn die Schmerzen und derr
Puls es erheischen; aber das wärmere Verhalten
und das Trinken schleimichter Getränke forciert

einige Einschränkung.
Unter den speciellen Entzündungskrankheiten

mögen namentlich nur folgende genannt werden,
in
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in denen man am meisten Nutzen vom Quecks!)'

her haben kann:

a) Hirnentzündung, wenn sie idiopa»

tliisch, mit vielem Fieber, Hitze, Rasen, Brennen

der Augen, reiner Zunge, reinem und freyern

Unterleihe verbunden ist, Vogel erwartet viel

vom Quecksilber. Und .gewifs, wenn bey dieser

gefährlichen Krankheit, welche mehr, als .irgends

eine andere zu indirekter Schwäche neigt, von

irgends einem Mittel etwas zu erwarten ist: so

mufs es das Quecksilber seyn. Aber äufserliche

Mittel, Aderlässen, .Blutigel, Schröpfen, Bähun*

gen etc. dürfen nicht versäumt und der ganze

Apparat mufs schnell in Bewegung und heroisch

durchgesetzt werden. Ich habe vor nicht gar

langer Zeit einen jungen, blühend gesunden Bau¬

erburschen an dieser Krankheit in der Kur gehabt,

von welcher er nach einem kurzen Schlafe auf

kaltem, bethautem Rasen, schnell befallen war.

Ich liefe ihm Blut nehmen, schröpfte, hähete/

gab alle drey Stunden 2 Gran Kalomel mit ^ Gran

Opium. Dennoch starb er schon zu Anfange des

fünften Tages,

b~) Augenentziindungen rheumatischer,

skrofulöser und venerischer Art. Die beyden er¬

sten Gattungen findet man am häufigsten bey

Kindern, wo sie auf einen fürchterlichen Grad

gefährlich werden können. Warner, Richter

und Hildebrand, haben von dem Quecksilber,

innerlich und äufserlich gegeben, vielen Nutzen

gesehen. Ich selbst habe eine sehr akute Augen¬

entzündung skrofulösen Ursprungs, ohne allen

Nachtheil für das Gesicht, mit Quecksilber und

Mohnsaft verhältnifsmäfsig bald geheilt.) o



Mercurius.

e) Braune. Diefs ist eine von denen Krank¬

heiten, in welchen das Quecksilber ganz vorzüg¬

liche Dienste leistet. Bey reiner Entzündungs¬

bräune müssen Aderlässe, Blutige], Abführun¬

gen etc. vorangeschickt, erweichende Mittel, Kly-

stire, Sinapismen, Fufsbäder etc. damit verbun¬

den werden. — Bey der häutigen Bräune

(Angina membranacea r. polyposa ) oder dem Croup

ist Quecksilber unumgänglich nothwendig zur

glücklichen Bekämpfung des Übels. Fast alle

englische und amerikanische Ärzte, die diefs Übel

zuerst kennen gelehrt haben, rathen zu dem küh¬

nen Gebrauche des Quecksilbers. Man hat zwey-

jährigen Kindern zvv^y - bis dreymal im Tage

fünf bis sechs Gran Quecksilber, ja wohl noch

Heinern Kindfern alle drey Stunden drey Grane

Quecksilber gegeben. Albers und sein gel. Ree.

in der Hall. A. L. Z. halten das Quecksilber früh¬

zeitig angewandt für das Hauptmittel beym

Croup, ein bis zwey Gran pro dost alle i bis 2

Stunden. Rush rathet, bey der ersten Gewils-

heit vom Daseyn dieser liblen Krankheit, alsbald

eine starke Dosis, und kleine Dosen fortzugeben,

so lange die Zufälle anhalten. Man mufs sich,

nach Rush, zuförderst auf das Quecksilber ver¬

lassen. Er glaubt, das Quecksilber heile diese

Krankheit so sicher, als die Chinarinde das Wech¬

selfieber. Leider mufs ich aber dieser Behaup¬

tung aus mehrmaliger Erfahrung widersprechen.

Ich habe diese Krankheit seit kurzer Zeit mehr¬

mals gesehen, und mufs zu meiner Beschämung,

aber der Wahrheit gemäfs, gestehen, dafs ich

öfterer unglücklich, als. glücklich bey derselben

gewesen bin, ob ich schon mit dem Gebrauche

des
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des Quecksilbers nicht sparsam war. — Bey der
faulichten Bräune hat besonders Michae¬

lis die reichen Erfahrungen amerikanischer Arzte

bekannt gemacht, und sie durch die seinigen be¬

stätigt. Wedekind gab das Quechsilber mit

Rhabarber, und versichert, bey zwey gefährlichen

Epidemien nicht einen einzigen von vielen Kran¬

ken verloren zu haben. Es sey mir erlaubt,

hier die Entzündung und Erosion der

Luftröhre anzuführen, welche mit einem

schleichenden Nervenfieber verbunden ist, und

leicht in Auszehrung ( Phtius trachealis ) übergeht.
TI10mann lobt im zweiten Stadium der Krank¬

heit, wo schon Fieber, Schmerz in der Luftröhre,

eiterichter Schleimauswurf, Husten, Geschwür¬

chen im Rachen , Beschwerde im Schlingen, ver¬

änderte Sprache und Stimme etc. zugegen ist»

Quecksilber und Mohnsaft mit isländischem Moose,

Cliina, Dämpfen und Einreibungen,

ti) Lungenentzündung. Ich habe mich

oft des Quecksilbers bey diesen Fiebern bedient,

wenn sie entweder rheumatisch, oder nervicht

waren. Ich habe es gegeben, wenn Aderlässe

keine Erleichterung des Fiebers, keine Verminde¬

rung des Schmerzens, keine Veränderung im

Pulse, 111 der Hustenreizung und im Auswurfe

zuwege gebracht haben, wenn der Husten den

Salpeter und Salmiak überdiefs nicht gut zu er¬

tragen schien, die Brust beklommen ward, die
Haut durchaus nicht feucht werden wollte. In

der reinen, sthenischen Lungenentzündung habe

ich noch nicht viel Gebrauch vom Quecksilber

gemacht, da ich mit der gewöhnlichen Methode

grö'fstentheils ausgekommen bin. Bey jenen bey-
den
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den Gattungen habe ich meistens die Hamilton-

sehe Methode auf folgende Art in Anwendung ge¬

bracht. Ich Jiefs früh» Nachmittags und Abends,

von folgenden Pulvern eins nehmen:

Sacchari al-bi gr. XV.

Calomelitis gr. un«

Opii gr. semis.

Tartan emetici gran. quadrant.

INI. D. doses aliquot.

War der Puls Iiiein, weich, geschwinde: so liefs

ich jedem dieser Pulver £ Gran Kampher zusetzen.

War er Klein und härtlich, die Betäubung stark,

der Körper im Ganzen sehr angegriffen: so liefs

ich auch wohl 1 Gran Bisam zusetzen. Dazwi¬

schen gab ich eine Abkochung von Brechwurzel,

wie ich unter diesem Artikel eine Formel angege¬

ben habe. Hamilton gab stärkere Gaben von

Kalomel. Hamilton gab:

IJ\ Calomelitis gr. V.

Opii gr. un.

M. S. Alle 6 Stunden ein solches Pulver.

Im angezeigten Falle setzte er Brechweinstein und

Kampher zu. Unter den deutschen Ärzten hat

auch Chrn. Fr. Bichter den Kalomel in sei¬

ner Praxis, als ein wirhsames Zertheilungsmittel

befunden.

e) In der Leberentziindung hat es sich

schon seit langer Zeit einen ganz besondern Buhrn

«rworben. Fast alle Ärzte, welche diese Krank¬

heit in heifsen Klimaten beobachtet haben, sind

im Lobe desselben einig. Ob nun gleich der Him¬
mels-
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melsstrich einigen Unterschied bey den Krankhei¬
ten und den Mitteln , sie zu heiien , verursachen

mag: so dürfte derselbe doch nicht ak^ubedeu-
tend seyn. Ich bann wenigstens aus eigener Er¬
fahrung die guten und grofsen Wirbungen dieses
Mittels in der genannten Krankheit sehr rühmen,
wenn man nur nicht vergiist, was ich im Allge¬

meinen vom Gebrauche des Quecksilbers bey Ent-
ztindunsen ses?.2t habe. Clarke, Murrav,
Schwarz, Lind, Chisholm, Cravvford,
Saun der s, Maelean und mehrere, sprechen

von dem Quecksilber, als von einem specifisclieri,
d. i. ganz vorzüglich wirksamen Heilmittel iri
dieser Krankheit. Sie haben aufser dem innern
Gebrauche desselben auch noch Quecksilbersalben
einreiben lassen. In chronischer Lebereiitzün-

dung räth Frank, nur kleine Gaben vom Queck¬
silber zu reichen.

f) Gegen die Darmentzündung ist es
zwar von wenigen Ärzten empfohlen worden;
das mag aber von der gröfsern Seltenheit der
Krankheit selbst herrühren. Lind wenigstens
hat einige Fälle angegeben, in welchen das Mit¬
tel sehr gut wirkte. Auch ßambach hat bey
Reil eine heitige Darmentzündung durch Queck¬
silber leicht und schnell gehoben. Vogel verbin¬
det Quecksilber mit Bilsenkrautextrakt und Karn-
pher, sobald nur der erste Sturm vorüber ist.
Ich für meinen Theil habe in dieser Krankheit

nicht nur einigemal die Plenksche Solution, son¬
dern auch und besonders heuer, wo rheumatische

Darmentzündungen bey uns Epidemisch waren,
mehrmals die Hamiltonschen Pulver mit und ohne

Kampher mit Nutzen gegeben.
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g") Gegen Gebii rmutterentzündiing ist

Jas Quecksilber vorzüglich von Hamilton em¬

pfohlen Worden. Auch finde ich von Vogel an¬

gegeben, da Ts es für diesen Fall keine kräftigere

Zertheilungsmittel gebe, wenn durch Blutauslee¬

rung der Puls und das Fieber auf einen gewissen

Grad herabgestimmt seyen, die Schmerzen aber

noch stofsweise und krampfartig fortdauern, als

Balomel und Mohnsaft, in Verbindung mit Sa-

leb, ölichten Emulsionen und äufserlichen Mit¬

teln , die auch bey den übrigen Lokalentzündun-

. gen zu empfehlen sind. Ich kann die Wahrheit

dieser Angabe aus eigenen Erfahrungen bestätigen.

4) Die h i t z i g e n Ausschläge haben beson¬

ders durch die Bemühungen der neuern Ärzte am

Quecksilber ein kräftiges Heilmittel bekommen.

Am meisten hat man es gegen Pocken und

Scharlach fieber gegeben. Mehrere Ärzte haben

sich des Quecksilbers, als eines Vorbauungs- und

Milderungsmittels der Pockenschärfe bedient. Man

hat es seinen Impfkandidaten gegeben. Schon

Boerhaave, und mit ihm Stoll glaubten , es

lasse sich aus Quecksilber und Spiefsglanz ein Mit¬

tel zubereiten, mit welchem man das Pockengift

zerstören könne. Die Rosensteinschen Präpara¬

tionspillen habe ich schon anderswo angegeben.

Dr. Lobh meynte sogar, man könne durch Queck¬

silber die schon angesteckten Personen vor dem

völligen Ausbruche der Blattern bewahren. Die

van Woenselschen Versuche sind bekannt.

Ii eck beweist die grofse Wirksamkeit des Queck¬

silbers an sieben Kindern, welche in einer bös¬

artigen Epidemie sehr gut durchkamen. Auch

die Herren Lettsom, G. L. Hoffmann, Len-
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tin, Ingen houfsz, und neuerer Zeit statt ^al¬
ler die Herren Hufeland, Hildebrand und

Reil gehören zu denen, welche dem Quecksil¬
ber vorzügliche Kräfte gegen das Pockengift zu¬
trauen. Hufeland führt ein ßeyspiel an, wo
vier Brüder Quecksilber, der fünfte keines bekam,
jene sehr leicht, dieser sehr schwer blaLterte. Er
fügt hinzu, fortgesetzte Erfahrungen hätten ihm
wahrscheinlich gemacht, dafs im Quecksilber
uirklich eine das Blattergift entkräftende ihm
entgegen wirkende Kraft liege. Hildebrand
sab allen ihm anvertrauten Kindern, ehe sie an-O
gesteckt wurden, wochenlang das Quecksilber,
und sähe deutlich an mehreren die gute Wirkung
desselben. Dimsdale, und nach ihm Ingen-
houfsz gaben folgendes Pulver zur Präparation:

J^f. Calomelitis, unc. sem.

Magnesiae albae, dr. tres

Sulfuris aurati, gr. XXIV.

Tartari emetici, gr. VI.
M. S. Erwachsenen davon 12 bis 16 Gran

zur Gabe. Kindern nach dem Alter 5
bis 10 Gran zu geben.

Die Pockenpillen Hoffmanns bestehen aus
versiifstem Quecksilber, worüber dreyrnal VVein-
steingeist abgebrannt ist, mit Semmelgrumen zu
Pillen gemacht. Reil gab das Quecksilber zur
Vorbereitung, wo Würmer, Schleim, Darmun-
rath und verstopfte Drüsen zu berücksichtigen
waren. Junker hingegen hat dasselbe nicht be¬
sonders wirksam befunden.

Wenn und wo der Ralomel in der Krankheit

selbst mit Nutzen gegeben werden könne, ersieht
man
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man zum Tlieil aus den eben angeführten Stellen.
Er nutzt, wo schnelle und heftige Reizung durch
den ganzen Körper zu machen, die trage Cirku-
latiort des Blutes und der Lymphe zu fördern,
die Nerven zu erregen, die Drüsen zu reizen und
besonders das Hautsystem in Bewegung zu setzen
ist. Er nutzt daher, wo der Ausbruch zu lang¬
sam und träge, mit Beschwerden, Zuckungen,
ängstlicher Respiration, Betäubung im Kopfe er¬
folgt, wo die Haut halt und bläfs, oder trocken
brennend ist, die Pusteln bald erscheinen, bald
zurücktreten, wo stinkende, schleimichte Exkre¬
mente und Blähungen, Würmer etc. abgeben; die
Pochen hell, hrvstall - oder warzenförmig und
lymphatisch erscheinen, mit einem Worte, wo
ein asthenisch - oder faulicht - nervichter Entziin-

dungszustand verborgen liegt. Ich habe mich un¬
ter diesen Umständen mehrmals des Quecksilbers
mit vielem iSutzea bedient. Ich habe es gewöhn¬
lich mit Mohnsaft gegeben, manchmal auch mit
Zinkblumen und nicht selten mit Kampher oder
Bisam. Ich litis kleine Piilverchen mit Quecksil¬
ber und Kampher machen, und tropfte nach Be¬
finden einige Tropfen Sydenhamisches Laudanum
zu. Erst in der jüngsten Epidemie, welche wir
hier hatten, bin ich von dem ausgezeichneten
Erfolge dieser Mischung vergewissert worden,
welches ich auch in einer medicinischen Zeit¬
schrift angeführt habe. Oft wenn der Blattern
zu viele im Körper zu stechen schienen und zu we¬
nig Energie da war, öie Haut zu sehr resistirte,
habe ich die Pulver gegeben, und der Körper
wurde von Stund an, unter einer sanften Ausdün¬

stung, warm, roth und voller Flecken.
We-



Quecksilber.

Weniger oft habe ich das Quecksilber in der
Eiterungs- und Abtrocknungszeit gegeben, weil
ich wirklich die Kräfte desselben in diesen Perio¬

den nicht kannte. In diesen Perioden aber ge¬
schieht es meistens, manchmal kommt es doch
auch früher vor, dafs die Kranken anfangen,
Llal's zu werden , die Geschwulst fällt schnell zu¬
sammen, die Augen öffnen sich, die Haut wird
kälter, es hommen Beschwerden im Athmen
(Dyspnoea ) , und die Kranken sterben meistens
am loten, iiten oder i2ten Tage. Ich habe die¬
sen Zustand, welchen Reil so meisterhaft aus¬
einander gesetzt hat, leider nicht selten gesehen,
aber selten zu heilen vermocht. Heil liefs ge¬
wöhnlich zur Ader oder setzte Ulutigel, wenn
der Puls voll und hart, viel Durst und mehrere
Zeichen von Sthenie, die ich selten bemerkt habe,
zugegen waren. Dann suchte er den Leib zu öff-
nen, und c,ab endlich das Quecksilber in solchen
Dosen, dal's in zwey bis drey Tagen eine Saliva-
tion zu erwarten war. Kindern von zehn Jahren
gab er zwey bis sechs Gran in 24 Stunden mit
einem oder anderthalb Gran Mohnsaft. Bev ein¬

tretenden Speicheln hörte er auf und gab Klvstire.
Zum Getränke dienten schleirnichte Mittel, Al-
thee, Saleb, Haberschleim 11. s. w. Verschwan¬
den die Zufälle mit der Salivation, so wars gut;
blieben sie aber verringert zurück: so" wurde
das Quecksilber in kleineren Dosen fortgegeben.
Alanchmal verband auch Reil das Quecksilber
mit der China. Ich habe lieber ein Dekokt von

Senega und Arnika, mit etwas Hirschhorngeist
dazwischen nehmen lassen.

Gegen die bösartige Scharlachbräune ist
das
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das Quecksilber theils von Michaelis, theils von

Rush sehr warm empfohlen worden. Nach Mi»

chaelis hat D. ßailay mehr als hundert Kranke

durch diefs Mittel von der faulichten Scharlach-

Lräune geheilt. Er gab desto reichlicher Queck¬

silber, je bösartiger die Krankheit war. Rush

gab Brechmittel mit Pialomel. Das letzte liefs er
mit Saft oder Zuckerwasser nehmen und rechnete

darauf, dafs es sich so durchgängig über jeden

Theil des Halses verbreite. Er gab es in mäfsi-

gen Dosen wahrend der ganzen Krankheit. War

es nüthig, die abführende Eigenschaft desselben

zu mindern: so wurde Mohnsaft zugesetzt; stopfte

es, so wurden gelinde Abführungen dazwischen

gegeben. Auch zu den Gurgelwasserri setzte er

Kalomel. Fast durchgängig bediente man sich tin

Neu-Jersey und Neu-York desselben. Man rieb

auch äufserlich Quecksilber ein. In Deutschland

hat besonders Kreysig sehr vortreffliche Beob¬

achtungen über den Nutzen des Quecksilbers beym

Scharlach bekannt gemacht. Neuere und mehr¬

malige Erfahrungen, welche ich über diese liöthst

gefährliche Krankheit anzustellen, Gelegenheit

gehabt habe, haben mir die Überzeugung beyge-

bracht, dafs man von keinem Mittel viele Hülfe

zu erwarten habe, wenn es nicht vom Quecksil¬

ber ist. Ich verweise hierüber auf das, was ich

von dieser Krankheit in m. System der Kin¬

derkrankheiten gesagt habe.

5) Rheumatismen. Man kann, beydes

in hitzigen sowohl als chronischen Rheumatismen,

das Quecksilber mit Nutzen brauchen. Beym

hitzigen Rheumatismus kommt es darauf an, dafs

man erst dem Gefäfssystem Luft mache durch
Ader-
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Aderlässe, Blutigel und Schröpfen, auch müssen
die zur R.eini2,una des Darmkanals nothwendieenOO ~

Mittel vorausgeschickt werden. Sobald der Puls
kleiner und weicher, der Schmerz und das Reifsen
aber inuner dasselbe, die Haut trocken und bren¬
nend, der Urin noch roth und feurig ist: so kann
man alsbald zum Quecksilber seine Zuflucht neh¬
men. Hamiltons Weise ist bekannt. Am öf¬
tersten habe ich Kampher und ßreclnveinstein
mit Quecksilber verbunden. Dazwischen mufsten
aber freylich auch die gewöhnlichen verdünnenden,
erschlaffenden Tisanen aus Graswurzel, Kletten
etc. mit Salpeter und Salmiak getrunken werden.

In chronischen Rheumatismen ist das
Quecksilber besonders durch Sims, Clarke,
Fo'thergill und Gullen empfohlen worden.
Unser L entin hat diese Wirksamkeit des Queck¬
silbers so bestätigt gefunden, dafs er mehrmals
ganz kurz und determinirt sagt: gegen Rheuma¬
tismen hilft Quecksilber. Wehn ich nun gleich
das Quecksilber nicht für ein souveraines Mittel ae-
gen Rheumatismen halten kann: so mufs ich doeli
gestehen, dais ich mehrmals sehr gute Wirkun¬
gen von demselben erfahren habe. Das Queck¬
silber palst am besten, wo man noch nicht füg¬
lich Eisenhut, Quajak, Terpentinöl etc. gebeni
kann, wo der Puls unordentlich, wenn gleich
lieberlos geht, dicht vor dem Kampher und nach
dem Essigsalmiak. Am schnellsten wird es frey-
licli wirken, wo venerische Reizung mit ins Spiel
kommt. Aber diese ist es nicht allein, wogegen
es wirksam ist. Man findet indel's häufig, dafs
Leute an öftern Rheumatismen leiden, die
meist venerisch waren. Dann ist nun allerdings'

Jaim, Mst. Med. II. Tb. P p das
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das Quecksilber doppelt angezeigt, und doppelt
wirksam. Man verbindet es in diesen sowohl,
als in vielen übrigen rheumatischen Beschwerden
mit Goldschsvefel) Quajak, Kittersüfs, Eisenhut
etc. Bey scrophuloser Konstitution nützt beson¬
ders die Verbindung des Quecksilbers mit China.

6) Dysenterie. Auch hierin haben die
Englander das Quecksilber zuerst empfohlen.
Paisly gab den Kranken zuerst Brechmittel iri
kleinen und oft wiederholten Gaben, bis gelindes Er¬
brechen und Purgiren erfolgte. Dann gab er fol¬
gende Mischung i

1^. Calomelitis scrup. un.
Gummi arabici scr. duo.

Terantur cum pauxillo Aquae, donec solutum

sit Calomel; tunc admisce.

Pulv. rad. ipecacoannae scr. un.
IW. F. pif. nunij 60. S. Alle 3 Stunden ein

Stück zu nehmen.

Zum Zeichen der Besserung nimmt er den Urin
an, wenn derselbe, da er anfangs sehr dunkel
aussieht, bleich zu werden beginnt. Er verbin¬
det alsdann mit dem Quecksilber die Rhabarber.
Dabey dürfen aber erweichende Klystire nicht ver¬
absäumt werden. Wilson schlug auch diese
Kurart ein und war so glücklich damit, daf's er
kaum jährlich zwey Kranke verlor, nachdem
vorher weit mehrere starben. Pringle empfiehlt
es in der entzündlichen Ruhr; Boas überhaupt
in Rühren nach Ausleerungen , auch in der feit*
lichten, wenn sie auf Rinde und Mohnsaft nicht
nachlassen will, bis zum Spekhelflufs gegeben.

C leg-
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Cleghorn bediente sich anfangs der gelindester!
Purgirmittel, der Molken, des Öles, der Manna,
des Weinsteinrahms elc. Dann gab er sechs bis
sieben Gran Kalomel mit einem Grane Mohnsaft
bey Schlafengehen, nach dein Gebrauche eines
Halbbades, den folgenden Tag wieder abführende!
Mittel. Lind empfiehlt die oben angegebenes
Methode des Dr. P a i s 1 v.

Jeder Arzt, welcher nur einige Ruhreit mit
Aufmerksamkeit beobachtet hat, wird gefunderl
haben, dafs entzündliche und krampfichte, ka-^
tarrhische oder rheumatische Reizung immer die!
erste Holle dabey spielen, wodurch die hauptsäch¬
lich und zuerst aflicirten Organe in ihrer Mischung
und Form verändert, die vorhandenen Se - und
Exkretionen verdorben, die neuen ganz verschie¬
den von den alten abgeschieden Werden u. s. w.,
dafs deshalb der letzte und festeste Punkt, wel¬
chen der heilende Arzt vor Augen haben mufs #
auf Entzündlichheit und Krampf gerichtet sey,
und dals folglich das Quecksilber eins der vorzüg¬
lichsten allgemeinen Iluhr'miltcl abgeben könne,
Man mag die Kühr betrachten, aus welchem Ge¬
sichtspunkte man will; in jeder Hinsicht ist das
Quecksilber ein passendes Mittel in der Iland ei¬
nes geübten Arztes, welcher diefs Heilmittel nach
den individuellen Modifikationen und specilischeit
Charakter des Kranken und der ftilhrgattufl«*
leicht mit den übrigen schicklichen Mitteln in
Verbindung setzen wird. Am ersten und vorzüg¬
lichsten passet dasselbe bey der einfachen rheu¬
matischen oder asthenisch entzündlichen Ruhr.-
Bey der sogenannten gallichten Ruhr müssen Aus-
ieerungsmittel daneben angewandt, wenigstens

Pp 2 vor-

f ,
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vorausgeschickt, bey der faulichten Alaun, Kino«
gummi, Wolverlei und Schlangenwurzel dazwi¬
schen gegeben werden. Ich habe bey den vielen
Ruhren, welche ich zu behandeln gehabt habe,
Vinter den nöthigen Kautelen, deren schon an rneh-
rern Orten dieses Buches gedacht worden ist,
öfters Gebrauch vorn Kalornel gemacht. Beson¬
ders angezeigt schien es mir, wenn die Schmer¬
zen fix und heftig, das Treiben sehr stark, oft
und anhaltend, das Fieber mit merklicher Ab¬
wechslung von Frost und Hitze verbunden, die
Haut bald kalt, bald warm, des Abganges wenig,
viel Faserichtes und Schleimichtes dabey, der
Puls zusammengezogen, klein und unordentlich
war. Ich habe meistens, nach den nothwendigen
Ausreinigungen, bey den einwickelnden Mitteln
Abends und Morgens Pulver vorn Quecksilber
und Mohnsaft, weiterhin auch mit Kampher neh¬
men und ein gelindes diaphoretisches Verhalten
dabey beobachten lassen. Wo möglich, mufsten
die Kranken viel Haberschleim, Altheewurzel,

Königskerzen u. dgl. trinken.
7) Würmer. Das Quecksilber gehört unter

die gewissesten Wurmmittel. Ich habe schon

mehrmals gesagt, dal's man bey Wurmkrankhei¬
ten gerne damit abführt. Man kann aber auch
einige Tage vor dem Abführen Quecksilber neh¬
men lassen. Nur will Bush, dafs man.es als¬
dann in grolsen traben brauche. Ich habe mich
oft folgender Mischung mit Nutzen bedient:

Seminis santonici scrup. sem. ad wn,

Calomelitis gr. V ad X. ■
M. S. Bey Schlafengehen zu nehmen,

Mit
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Mit diesen Pulvern lasse ich verschiedene Tage«J

lang anhalten; dann führe ich ordentlich mit Ja-

lappe und Kalomel ab. Iiomplicirter ist die Mi¬

schung des Engländers Andry gegen Spulwür¬
mer:

J^. Seminis santonici gr. XV.;

Rhei gr. XII.

Aloes gr. VI.

Calornelitis gr, III.

Ipecaceannae gr. I,

M. Div. in III. partes. S. Einem dreyjäh-

rigen Kinde eins auf einmal zu geben.

Arn meisten wirkt! das Quecksilber gegen Spul -

und Madenwürrner; gegen den Bandwurm ist es
fast unwirksam.

8) In der Gelbsucht ist.das Quecksilber

.ein wirksames Mittel, wenn hitzige oder chroni¬

sche Entzündung der Leber die Ursache davon ist,

welche Fälle oben schon erörtert worden sind.

Auch nutzt das Quecksilber, wenn Würmer,

Schleim, Verstopfung in der Leber, den Leber-

gangen und den ersten Wegen krankhaft reizen,

und die Gällengänge krampficht schliefsen. Das

letzte mag eine der gewöhnlichsten Ursachen dei*

Gelbsucht seyn. Das Quecksilber nutzt, wo

stumpfer drückender Schmerz, Spannen und

Schwerein der Lebergegend, Schleimgeschmack»

schleimichte Zunge, Neigung zu Schweiisen,

nicht gänzlicher Mangel an El'slust, gespannter,

geschwinder Puls, Durst zugegen ist. Man rhu Ts

nur dadey den Fiebergang nicht übersehen und

nicht vergessen, den Darmkanal vorsichtig zu

reini-
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reinigen. Man kann des Tages über eine Auflö¬
sung Von Salzen, Salmiak, bittere Extrakte, des
Abends dann eine Prise Quecksilber, allenfalls
mit Kampher urd Mohnsaft nehmen lassen. Hey
chronischer Gelbsucht nutzen balsamische, har¬
zige Pillen mit Seife, Extrakten, Antimonia-
lien und Quecksilber.

Im gelben Fieber, einer den heifsen Kli-
rnaten bis jetzt allein eigenen Krankheit, rühmen
ies Rush und Clarke allein, oder mit drastischen
Abführungsmitlein. Chisholm glaubt, es sey
das einzige Mittel gegen dieses Fieber, und der
Speichelflufs, wie auch beym Gehrauche des
Quecksilbers in typhösen Fiebern, ein sehr gutes
Zeichen.

9) Gegen die venerischen Krankheiten
ist das Quecksilber vor langer Zeit als ein spe-
cifisclies Mittel empfohlen worden. Nennt man
specifische Mittel diejenigen , welche dem Zusam¬
menflusse von Symptomen , dem wir den Namen
dieser oder jener Krankheit beylegen, das meiste-
mal, in den meisten Fällen, gewöhnlich, wenn
sie zusammen erscheinen, am angemessensten ist:
so verdient das Quecksilber allerdings diesen Titel.
Nur mufs man auch Ausnahmen statt finden las¬
sen; Fälle, welche, wenn sie auch selten beob¬
achtet werden, doch eintreten, wo das Quecksil¬
ber nichts, andere Mittel desto mehr helfen, ich
erinnere hier nur an das traurige Beyspiel des
edlen Hutten. Man hat sich beym Quecksilber
mit der Piegel begnügt, dafs es lnlft, und sich
wenig um die Ausnahmen bekümmert, wo es
nicht hilft. Es mag seyn, dafs das Quecksilber
gegen die rein venerische Reizung immer hilft.

Di eis
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Diefs scheint z. B. am ersten beym SchankerghU«
«Ter Fall zu seyn. Bey andern venerischen Krank¬
heiten aber mufs schlechterdings ein Zusatz von
andern Arzneien gemacht werden, oder das Queck¬
silber heilt die Krankheit nur unvollkommen. So
mufs bey venerischen Drüsengeschwülsten das
Quecksilber fast immer mit Anlimonialien, Schier¬
ling, Belladonna, Bittersiifs etc. verbunden wer¬
den. Oft entzünden sie sich beym alleinigen un¬
vorsichtigen Gebrauche des Quecksilbers bösartig
und die Krankheit verschlimmert sich. Bey ve¬
nerischen Iinochenkrajikheiten müssen die schärf¬
sten Mercurialmittel angewandt und durch scharfe
Pllanzenmiltel, Sadebaum, Wolfsmilch, Keller-
bals etc. unterstützt werden.

Das versüfste Quecksilber ist, nach Girtan-
jier, eine der wirksamsten Quecksilberzuberei¬
tungen. Clo^sius giebt ihm einen grol'sen Vor¬
zug vor andern Präparaten. Auch H unter em¬
pfiehlt dasselbe vor vielen andern Zubereitungen.
II unter läkt es mit Seife zu Pillen machen. Es
scheint am anwendbarsten zu seyn, wo man schnell
und stark auf einmal auf das lymphatische Sy¬
stem wirken, und baldigen Speichelflufs erregen
will. Diefs möchte vorzüglich bey kräftigen,
säftereichen, starken Körpern, statt finden, deren
Reizbarkeit durch mildere Quecksilbermittel zu
langsam und zu wenig in Bewegung gesetzt würde.
Ich für meinen Theil habe mich zu venerischen
Kuren neuester Zeit öfter, als vormals des Kalo-
rnels bedient. Es hat mir geschienen, als. ob. die
neuem Quecksilberpräparate, namentlich das II a h-
nemannsche auflösliclie Quecksilber, die Krank¬

heit
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heit weniger rein und dauerhaft heilten, als Ka-
Jomel und Sublimat.

10) Gegen Skropheln ist das Quecksilber
finter andern von Lettsom und Hufeland
empfohlen worden. Es nutzt, um das Driisensy-
stem zu reizen, zu starkem Funktionen anzuspor¬
nen, die Lymphe selbst zu bessern, den abgear¬
teten Schleim aufzulösen und beweglich zu ma¬
chen; darf aber nicht zu lange an einem hiri,
und nicht zu spat im Laufe der Krankheit gege¬
ben werden. Wo sehr enlziindete Skropheln,
wahrhaft verstopfte, scirrhescirte Drüsen, Eite-
rungs- oder Abzehrungsfieber sind, kann es nicht
viel nutzen, aber desto mehr schaden. Hufe¬
land riihmt es besonders gegen skrophulöse
Hautausschlage, Knoten, Lymphextravasate, chro¬
nische Entzündungen, besonders der Augen und
skrophulöse Nervenkrankheiten; nie nutze es in
den letzten Stadien der Krankheit, immer müsse
es mit stärkenden Mitteln gegeben werden. Auch
Lettsom verbindet es mit Angusfiira, und hält
diese Mischung für das beste Mittel gegen ver¬
stopfte Gekrösdrüsen mit schwächendem Bauch¬
flusse. Kortum hält den Gebrauch des Queck¬
silbers für nothwendig, wenn das Übel mit ve¬
nerischer Schärfe komplicirt ist, wenn besonders
die Gekrösdrüsen leiden, wenn die allgemeine
Kachexie getilgt ist, und noch Örtliche Drüsen -
und kalte Geschwülste zurück sind, wenn veral¬
tete bösartige Geschwüre vorhanden sind. Gis:
ler rühmt folgende Pillen:
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Calomelitis dr. rres.

Croci

Camphorae ää dr. un.

Theriacae semiune.

M. F. Pil. gr. II. S. Abends und Morgen»

zwey bis vier Stück zu nehmen.

Rowley gab seine sogenannten rothen Pillen

aus Kalomel und Goldschwefel. Dazwischen mi¬

neralischen Mohr und andere Quecksilbermittel,

Heister verband Aronswurzel, Fothergill

die China, Mead die Aloe, Andere andere Stär¬

kungsmittel mit demselben,

11) Chronische Ausschläge. Das Queck¬

silber ist dabev so gebräuchlich, dafs ich kaum

ein Wort darüber zu sagen brauche. Überdern

aber ist bey der Anwendung desselben immer so

empirisch und unbestimmt verfahren; worden,

dafs ich leider selbst noch keine Piegeln abgezogen

habe, welche den Gebrauch desselben ordnen und

leiten könnten. Mir scheint«, als ob das Queck¬

silber am besten wirken müsse, wo die Haut

durch die lange Dauer des Ausschlages, oder die

Heftigkeit und die Menge der Pusteln in einen

indirekt geschwächten Zustand versetzt sey. Das

Quecksilber macht eine schnelle und heftige Ge¬

genreizung auf alle Systeme, besonders auf das

lymphatische, wodurch die Schwäche der Haut

gehoben, die Schärfe, welche in derselben be¬

findlich ist, zertheilt und die Drüsen zu verstärk®

ter und neuer (Verrichtung angereizt werden,

Deshalb wirkt das Quecksilber bey veralteten, re¬

bellischen Hautausschlägen so gut. Deshalb hilft
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es entweder schnell, oder nicht. Deshalb ist es
gewöhnlich nothwendig, fixe und diffusible Stär¬
kungsmittel, Kampher, China etc, mit demselben
zu verbinden.

12) Auch gegen den Krebs hat man das
Quecksilber empfohlen. Bierchen lobt es ein¬
zig und allein, wenn das Übel skrophulöser Na¬
tur sey. Gataker schränkt seine Wirkung dar¬
auf ein, dafs nur geringere Arten demselben wei¬
chen , schwerere nicht. Ich kann aus eigener Er¬
fahrung weder von diesem, noch von irgend ei¬
nem andern Mittel grofse Wirksamkeit rühmen.

13) Wassersucht. Das Quecksilber kann
mit Nutzen gegeben werden, wo die Krankheit
schnell entstanden, mit asthenischem! Fieberzu¬
stande verbunden, Wo Schwäche und Ansamm¬
lung des Driisensystems zugegen, wo selbst die
Blutgefäfse mit vielem und schleimreichem Blute
angefüllt, wo reizende Schärfen gichtischer, rheu¬
matischer Art im Körper befindlich sind, auch
Wo asthenische Entzündlichkeit vorwaltet. T h i-
lenius giebt das Quecksilber besonders da, wo
verdickte Lymphe zu bekämpfen ist. Auch Leri-
t i n räth es bey ausgetretener, aber unverdorbener,
nicht faulender Lymphe, welche höchst wahr¬
scheinlich nach vorhergegangenen lymphatischen
und solchen Krankheiten, die in driisichten Thei-
len ihren Sitz haben, ergossen worden ist. Seg¬
nitz hält das Quecksilber für unnütz, wenn ver¬
mehrte Thätigkeit der Exhalationsgefäfse, dage¬
gen aber für nützlich, wenn verminderte Thätig¬
keit der Absorptionsgeiäfse zu Grunde liege. Nicht
immer scheint jedoch das richtig zu seyn, nicht
blofs in der atonischen Wassersucht ist das Queck»

sil-
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Silber anwendbar, sondern auch bey der hitzigen,
entzündungsartigen, wenn man die allgemeinen
Kautelen nicht vergifst, welche beym Gebrauche
des Quecksilbers statt finden. Das Quecksilber
nutzt unter andern bey metastatischen Wasser¬
suchten, die oft einen entzündlichen Anstrich ha¬
ben , z. ß nach Scharlachfiebern, nach schnell
geheilter Krätze etc. Das Quecksilber ist sehr
heilsam, wenn man von schneller und tdlgemei-
ner Reizung, besonders des lymphatischen Sy¬
stems Nutzen erwarten kann, welches z. B. bey
der vagirenden Wassersucht, bey dein Anasarka
und bey verschiedenen Sackwassersuchten der Fall
ist. Bey allen diesen Wassersüchten mufs man.
es meistens mit schweifstreibenden Mitlein ver¬
binden, weil diefs der beste Weg ist, durch wel¬
chen das Quecksilber wirkt. Vorzüglich nutzt
auch hier die Verbindung des Quecksilbers mit
Brechweinstein und Mohnsaft, oft auch mit
Kamplier, Quajack u. dgl.

Vielen Nutzen schafft das Quecksilber nach
Dobson, Pcrcivall etc. bey der Gehirn -
wassersu'cht, vorzüglich im zweyten Stadium
der Krankheit, wo der Puls langsam und unre-
gelmäfsig geht, erweiterte Pupillen, Schlafsucht
und Schlaflosigkeit da sind. Aber man rnufs es
mit krampfstillenden Mitteln, Bisam? Mohnsaft,
Hirschhornsalz etc. verbinden.

Manchmal macht man auch glückliche Kuren
bey Brust wassersuchten, wenn man das
Quecksilber mit Urintreibenden und gelinde rei¬
zenden oder besänftigenden Brustmitteln versetzt.
So gab es Brockes mit Knoblauchdekokt, Ly-
son mit Mohnsaft, Riepenhausen mit Seife

und
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und Quajak, Withering mit Salzen und China,

andere mit Meerzwiebeln und Knallgold. Man

kann auch von folgender Mischung Gebrauch
machen:

Radicis glycyrrhizae

Baisami copaivae ää dr. un,
Calomelitis

Kermetis mineralis

Salis cornu cervi

Camphorae ää gr. sex.

M. F. PiJ. num XII. S. Abends und Mor~

gens eine oder zwey zu nehmen.

Am häufigsten, aber auch am meisten empirisch,

hat man es gegen die Bauchwassersucht ge¬

braucht. Ich finde Pillen von Quajack, Amoniak,

Seife, Meerzwiebel, Goldschwefel und Quecksil¬

ber von sehr vielen Ärzten empfohlen. Die Seili-

schen Auflösungspillen kennt man. Auf die auf¬

lösende Eigenschaft des Quecksilbers hat man da-

v bey viel gerechnet, und es daher gegeben , wo

man Verdacht auf fehlerhafte Eingeweide, Drü¬

sen, Leber, Milz etc. hatte, Überall mufs, nach

Thilenius, das Quecksilber entweder bald hel¬

fen, oder es hilft nicht.

14) Gegen die Wasserscheu vom Bisse

wüthender Thiere ist das Quecksilber auch von

grofsen Ärzten empfohlen worden. W e r 1 h o f s

Mischung habeich schon unter Kampher ( Ctun-

phora) angegeben. Eine andere, gewifs weniger

wirksame, ist das tunkinsche Pulver aus Zinno¬

ber und Bisam. Will man das Quecksilber an¬

wenden : so schreite man nur alsbald zu grofsen,
heroi-
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heroischen Gaben, um die Zeit nicht unnütz zu

verlieren.

15) Grofse Gaben müssen es auch seyn, wenn

man das Quecksilber mit den neuern Engländern

gegen Starrsucht und andere heftige Rrära-

p|fje brauchen will. Rushliefs stark und reichlich

Quecksilbersalbe einreiben. Die beyden IVIonro

bestätigen die Wirksamkeit des Quecksilbers

in schweren Krampfkrankheiten, besonders der

Mundklemme. Man will mehrere Fälle beob¬

achtet haben, wo alle Mittel fruchtlos, Quecksilber-

arzneien allein hülfreich waren. Plenk schreibt

wirklich dem Quecksilber eine antispastische

Kraft zu. Auch Starke giebt dem Quecksilber

ein sehr gutes Zeugnifs, und rühmt dasselbe

innerlich und äufserlich. Ich habe das Quecksil¬

ber einigemal bey tetanischen Anfällen gegeben,

zumal wenn die Kranken nicht gut schlingen

konnten. Ich liefs alsdann theils Quecksilbersalbe

längs den Kiefern äufserlich, theils den Kalomel

in den innern Mund einreiben, und so wie sich

die Zähne öffneten, einige starke Portionen Queck¬

silber mit Bisam oder Mo(insaft einnehmen. Hein

einzigesmal wurden diese Anfälle für erwachsene

tödlich, einige Kinder aber erlagen darunter.

Ich füge hier diejenige Krampfkrankheit bev,

Welche in einer Beschwerde oder Unver mö¬

gen hei t zu schlingen, besteht, und sowohl bey

Manns - als Weibspersonen mitunter vorkommt.

Ich habe sie erst ganz neulichst bey einer Dam«

geheilt, welche übrigens gesund war und darü¬

ber scherzte, dafs sie einige Tage weder essen

noch trinken konnte. Das Quecksilber ist eins

der vorzüglichsten Mittel gegen diesen partiellen

Krampf,
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Krampf, welcher doch oft deuteropathisch aus
dem Unterleibe entspringt. Brisbane, Fergu*
son und Munkley heilten einige chronische
Fälle der Art durch Quecksilber bis zum Spei-
chelflufs gegeben, D o b s o n hielt damit inne,
wenn das Speicheln anfieng, van Geuns ver¬
band es mit Spiefsglas, II all er mit Aloe und
Kampher. Ich habe äufserlich lassen Quecksil-
ber mit Brechweinstein einreiben, und innerlich
einen Saft von Quecksilber mit flüssigen Lauda-
ij um langsam schlingen.

16) Gegen Ischurie krampfhafter und im
Verlaufe entzündlicher Art ist das Quecksilber von
Hamilton, Patten, Perciv all und Gil Ch¬
rist empfohlen worden. In leichten Fällen giebt
man allein Kalomel mit einem Antirnonialmittel

täglich zweymäl zwey Gran. Diels setzt man so
lange fort, als kein Spefche/flufs entsteht. Beym
Eintreten desselben werden Abführungen, dann
Mohnsaft gegeben. Bey schwererem Übel gab
Gil christ Abends einen halben Skrupel Kalo¬
mel und liefs dazwischen Salpeter mit Schleimen,
Einreibungen von kamphorirter Quecksilbersalbe,
Blutigel, Aderlässe brauchen. Eine ähnliche Me¬
thode findet bey chronischer Harnstrenge alter
Leute statt, welche sonst gichtisch waren. Sie
zeichnet sich durch öftern Trieb zu harnen , kiz-
z ein den Schmerzen an der Harnröhrenöflnung,
Stuhlzwang und dicken schleimichlen Urin aus,
ohne dafs das Urinlassen nach der Lage des liran-
hen leichter oder schwerer vor sich gienge. Auch
hier wird Quecksilber innerlich und äufserlich
empfohlen.

17) Man hat auch das Iialomel gegen' Bley-
v e r-
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Vergiftung empfohlen. Der Engländer Clut-
t erbucli liefs Merkurialsalbe einreiben und in¬
nerlich kleine Dosen von Kalomel nehmen. Es

stillte die heftigsten Koliken. Der Kranke genas
in sechs Wochen.

18) Ganz neuester Zeit hat man es noch ge¬
gen die Cholera oder den gallichten Durchfall,
Gallenruhr der Kinder empfohlen. Miller hält
das Kalomel für das sicherste Heilmittel in rillen
Stadien der Krankheit. Er giebt es von bis zu
1 Gran verbunden mit 25, bis ^ Gran Mohnsaft

alle 2, 4, bis 8 Stunden.
19) Endlich wird es auch von Kausch ge¬

gen W a h n s i n n gerühmt.
Aufserlich braucht man das Kalomel häu¬

fig zu Räucherungen, Schnupftaback, Salben,
Säften, Linimenten (mit Honig bey scrophulösen
und venerischen Geschwüren der Nase und Lip¬
pen) , bey Krämpfen, Entzündungen und Schmer¬
zen venerischer und rheumatischer Art, Krätze,
Wasserbruch, venerischen Krankheiten.

Cinnabaris fnctitin, i< ii n s 11 J i eher oder Q u e ck-
silberzinnober, ganz entbehrlich.

Emplastrum mercuriale s. de ranis cum mercurio,
Queck silberpflaster, besonders bey Driisen-
verhärtungen zu brauchen.

Lac mercuriale, nichts als die Plenkische Solu¬
tion des lebendigen Quecksilbers in Wasser mit¬
telst des arabischen Gummi's, welche Mischung
erst neulichst wieder von Oberteuffer und
Hufeland in Schutz genommen worden ist.

Mercuriat alcalisatus, a 1 k a 1 i s i r t e s Queck¬
s/Iber, rohes Quecksilber mit einer alkalischen,
absorbirenden Eide, gewöhnlich Krebsaugen, zu-

»am-



594 Mercurius*

sammen ge - und verrieben, bis es ein schwarz¬
graues Pulver wird. Einige Engländer von gros¬
sem Hufe, besonders J. Hunt er und Swediaur
haben sicli dieses Präparates, als eines des mil¬
desten und gelindesten, vorzüglich stark bedient.
Es kommt dabey viel auf ein sorgfältiges und an¬
haltendes Reiben in einem steinernen oder gläser¬
nen Mörser an. Man mufs gröfsere Gaben geben
als vom versiifsten Quecksilber, weil es weit ge¬
linder ist. Man kann Abends und Morgens fünf
bis zehn Grane nehmen lassen. Es wird beson¬
ders für reizbare, zärtliche und schwächliche
Kranke, Weiber, Iiinder etc. zu empfehlen seyn.
Nach Gi.rtanner hat diefs Präparat den Fehler,
dals viel Quecksilber in den Körper kommt, wo¬
von nur ein kleiner Theil wirksam i&t. Der bey
weitem gröfsere Theil gehe unverändert durch
den Stuhlgang wieder ab.

Mercurius acetatus , ist neuester Zeit von Mar¬
gens gegen Flechten als äülserliclies topisches
Mittel empfohlen worden.

Mercurius calcimtus, M. praeeipitatus per se, Calx
mercurii rubra, M. oxydatus ruber , rother Queck-
silber ha Ich, eine Zubereitung, worin oas
Quecksilber durch Feuer verkalcht worden ist«
wird bey uns seltner, als bey den englischen
Ärzten gebraucht. Es ist bey diesem Präparate
vorzüglich nothwendig, dals keine Säure im Ma¬
gen sey, weil es sonst zu einem Mittelsalze ver¬
ändert wird, welches heftiges Erbrechen und Pur-
airen errest. Gullen rathet deshalb, Seife oderC5 O
Kräutersalz zuzumischen. Girtanner sagt,
diefs Präparat habe keinen Vorzug vor andern
ähnlichen, als dals es das theuerste von ailen

sey.
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Sey. Auch F ritze widerrätli den Gebrauch des¬
selben,

Mercttrius einereus'S aschgrauer Quecksil¬
ber 1. a Ich. Der Saunderssche besteht aus
flüchtigem Laugensalze, Salzsäure und Merkuri-
alha'Icli; der Blackeche aus fluchtigem Laugen-
salze, Salpetersäure und Merkurialkalch. Beyde
sind sehr wirksame und gute Quecksilberzuberei-
tungen. Svvediauer hält diesen schwarzgrauen
Merkurialkalch für das gelindeste und nützlichste
Merkurialrnittel. Wir können beyde entbehren,
wenn wir das Hahnemannsche auflösliche Queck¬
silber besitzen. Schraud rühmt jedoch diels Prä-
parat sehr. Ich habe seine Beobachtungen unter
A s a n t ( Asa foetida ) angeführt.

Mercttrius dulcis ». s. Calomel.

Mcrcurius g ummosus, s. Lac ntercUriaU.

Mcrcurius mtrostis, Queck silbe rsalpeter,
Quecksilber in Salpetersäure aufgelöst; ein sehr
ätzendes und scharfes Präparat, das Seiles Em¬
pfehlung für sich hat, und durch die neuern Beob¬
achtungen von der Wirksamkeit der Salpetersäure
vielleicht wieder neue Aufmerksamkeit erregt.
Seile hält es für ein sehr wirksames Mittel bey ein¬
gewurzelten venerischen Krankheiten, zumal Kno¬
chen - und Hautkrankheiten, unreinen Geschwü¬
ren u. s. w. Ich habe mich desselben mehrmals

nach Seile bedient und vielen Nutzen davon ge¬
sehen. Aber immer mufs es mit Vorsicht gege¬
ben werden. Wenigstens greift es den Magen
und die Verdauung sehr an, und mufs deshalb
meistens mit stärkenden, bittern und würzhaf*
ten Mitteln versetzt werden.

J*lm, Mat. Med. II. Th. Q q Am
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Arn testen scheint mir das Mittel hey vene¬
rischen Haut - und Knochen I; ran Jäheiten zu wir¬

ken. Weniger anwendbar hat es mir bey scro-

phulöser Komplikation zu sern geschienen, ob¬

gleich Seile es auch vorzüglich für diesen Fall

empfiehlt. Speichelflufs kommt selten auf den

Gebrauch desselben, zurnal wenn man es mit

etwas Mohnsaft und Kampher giebt. Nützlich ist

auch meistens eine Abkochung ätzender und rei¬

nigender Wurzeln und Kräuter, Kellerhals, Klet-
tcnwurzel etc. während des Gebrauchs dieses Mit¬

tels.

2) Auch bey chronischen und rebellischen

Hautkrankheiten nicht venerischer Art, ist

diefs Mittel anwendbar. Ich habe, wo viele Arz¬

neien nicht helfen wollten, manchmal schnelle

Heilung darauf erfolgen sehen, wenn ich inner¬

lich und äufserlich Gebrauch davon gemacht

habe.

Man giebt, wenn es nicht abgetrocknet ist,

täglich einigemal Einen bis fünf Tropfen mit

Wasser; ist es trocken: so läfst man einen Gran

in einer halben Unze Zimmtw asser auflösen, und

Abends und Morgens vierzig bis sechzig Tropfen

davon nehmen.

Äufserlich habe ich es nach Seile mit

Pomade zur Salbe machen und bey Flechten und

andern chronischen Hautkrankheiten, so wie bey

I'sorophthalmien einreiben lassen. Auch kann

man es bey venerischen Geschwüren und Aus¬
wüchsen mit Nutzen anwenden. L entin löst es

in Iiirschlorberwasser auf und rühmt diese Mi¬

schung gegen rheumatische Augenschmerzen.

Mercuriusphosphoratus, p h o s p h o r i r t e s Q u e c fe-
8 i 1"
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silber, eins der neusten Quecksilbermittel, wel¬
ches nicht viel Quecksilber in sich fassen, aber 1
schon in kleiner Menge wirksam seyn soll. Es
macht sehr leicht Übelseyn und Erbrechen, wirbt
auch leicht auf die Speicheldrüsen. Stark zu
Jena ist der wichtigste Empfehler desselben. . Atr»
wirksamsten soll es sevn, wo schnelle Reizung
auf das Lyrnphsystem zu machen , bald Speichel«
Hüls zu erregen ist, bey venerischen Augenent-
ziindungen, Gliederschmerzen und Ausschlügen.
Ein hoher Grad eingewurzelter Lustseuche, beson¬
ders bey Subjekten von trägen , unempfindlichen
Fasern, Stockungen in und um den Knochen her¬
um und im lymphatischen Systeme, chronische
Ilautiibel, sind die eigentlichen Umstände, wo es
wirkt und worinn es auch von einigen Schweizer¬
ärzten und von Hu fei and empfohlen wird.
Mari läist es in folgender Form und Gabe rieh«
men:

Mercurii phosphorati gr. IV — VI»

Cinnamomi gr. XVL
Sacchari albi semidrachm.

M. Div. in VIII. partes. S. Früh und Abends
einen Theil zu nehmen.

Mercurius praeeipitatus albus, Mercurius cosmeticus,
weifser Präcipitat, wird nur äufserlich zu
Salben gegen Krätze, Flechten, Grind und aller-
ley Ausschläge angewandt»

Mercurius praeeipitatus ruber, rother Präcipi¬
tat, Quecksilber in Salpetersäure aufgelöst und
durch Feuer verkalcht, wird gewöhnlich auch
nur äufserlich gegen venerische, unreine t veral¬
tete Geschwüre, Grind, Flechten, Gliedschwämme,

Q1 2- Thrä*
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Thränenfisteln, Entzündung der Augendrüsen,
Triibseyn der Hornhaut etc. gebraucht. Doch
ist es neuerlich von Hufeland und Berg auch
innerlich empfohlen worden, indem sie 1 Gran
mit 2 Dr. Antimon, crud. in 8 Theile theilen und
früh und Abends einen nehmen liefsen.

Mercurius solttbilis Hahnemanni , auflosliches

Quecksilber, ein schwarzes, sammtartiges,
geschmackloses Pulver, welches aus Quecksilber
in Scheidewasser aufgelöst und mit Salmiakgeist
niedergeschlagen, besteht, durchaus aber nichts
von Salzen enthalten mufs, wenn es vorsichtig
zubereitet worden ist, ohne Zweifel eines der vor¬

züglichsten unter allen Quecksilberpräparaten.
Hahnemann hat sich den Dank aller prakti¬
schen Ärzte durch die Bekanntmachung der Zu¬
bereitung dieses Mittels erworben, ich für mei¬
nen Theil wenigstens habe die milde Wirksam¬
keit dieses Mittels so oft erfahren, dal's ich nie
aufhören werde, mich desselben zu bedienen.
Fast jeder Magen verträgt es, auch wirkt es zwar
auf die Speicheldrüsen, aber langsamer und we¬
niger stürmisch, als die andern ähnlichen Arz¬
neien. Ich bediene mich desselben fast immer
bev den gewöhnlichen venerischen Krankheiten.
Ich bekenne jedoch, dafs ich Hildebrand,
Knackstedt und Consbruch in Rücksicht auf
die Wirkungen dieses Mittels in der Hinsicht zu¬
stimmen mufs, dafs oft nach scheinbar vollkom¬
mener Tilgung der venerischen Reizung die Krank¬
heit dennoch nach einiger Zeit wieder aufs neue
ausbrach. Ich lasse Abends einen Gran mit ei¬
nem halben bis ganzen Gran Mohnsaft nehmen,
ddbey ein warmes Regimen beobachten, viel

Milch
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Milch geniefsen und den Hals nicht gar zu warm

halten. Obst lasse ich nicht gerne dabey geniefsen,

weil dann leicht Erbrechen oder Durchfälle er¬

folgen. Sobald der Kranke anfängt, zu fiebern,

Frösteln im fluchen, Anlaufen der Zähne, Zuflies-

sen des Speichels klagt: so setzt man, nach Hah¬

ne mann s Vorschrift, einige Tage aus, führt

nach Befinden ab, oder giebt etwas Schwefelieber

mit schwachen Säuren. Nur bey aufsergewöhnli-

chen venerischen Krankheiten, z. B. rebellischen

Haut - und Knochenkrankheiten, hat es mich

manchmal verlassen, und ich habe meine Zu¬

flucht zu den kaustischen Mcrkurialmitteln neh¬

men müssen.

Aufser den venerischen Krankheiten nutzt es

noch in allen den Fällen, in denen ich oben da9

versüfste Quecksilber empfohlen habe, nur ist es

noch nicht in allen Apotheken rein und gut zu
haben.

Auch üufserlich kann man das auflösliche

Quecksilber sehr gut zu Salben bey Friktionen,

Flechten, Krätze, /Uigenübeln etc. benutzen.

Mercurius sublimatus eorrosivus, Hydrargyrum mu-

riatum forttus, Murias hydrarayri eorrosivus, ätzen¬

der Queck silbers ubli in at, über saures

kochsalzgesäuertes Quecksilber, Queck¬

silber in Kocksalzsäure aufgelöset und sublimirt,

ein geruchloses, weifses, heftigwirkendes, fres¬

sendes Salz, ein wahres mineralisches Gift, be¬

stehend aus vollkommenem Quecksilberlialch und

Salzsäure. Es ist nicht zu läugnen, dafs diel's

Präparat ein gefährliches Arzneimittel ist, wel¬

ches ausserordentlich viele Vorsicht und Behut¬

samkeit erfordert, wenn es keine üblen Wirkun¬

gen
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gen äufsern soll. Aber eben so wenig ist auch
ZU. läugnen, dal's es ein sehr thätiges, wirksames
JVlittel abgelten kann, \venn es aus der Hand ei¬
nes diskreten und Klugen Arztes gereicht wird.
Kaum hat ein Arzneimittel so viele und heftige
Gegner auf der einen Seite, kaum eins auf der
andern so viele und warme Freunde gefunden,
als der Sublimat. Von Quarin, von Eram-
billa, Richter, Weihard, Swediaur, II ah¬
nemann haben gegen ihn, Hoffmann., Flie¬
den, Bell, Lentin, Hufeland, Althof,
Fritze, TJiilenius für ihn gestimmt, Seile
und Girtanner sind mifstrauisch gegen ihn.
Die Vorsichtsregeln, welche man im Allgemeinen
beym Quecksilber zu beobachten hat, sind beym
Sublimat doppelt nothwendig. Aber auch nach
pieinen Erfahrungen ist er ein grolses Heilmittel
gegen venerische lirnnhlieit. Durch,ms darf man
ihn keinem Schwindsüchtigen und keinem Skor¬
butischen geben. Personen , welche zu Krämpfen
geneigt sind, müssen ihn mit vieler Behutsam¬
keit brauchen. Immer mufs man bedenken, dafs
man es mit einem sehr aktiven, heroischen Mittel
zu thun habe, bey welchem oft schleimichte
Dinge, auch öfters Opium, nach Ilufeland, dar¬
neben in Gebrauch gezogen werden müssen, um
die Schärfe desselben mechanisch einzuwickeln
und abzustumpfen.

Man hat ihn zum innern Gebrauche in
Branntwei n aufgelöst (S w i e t e n s c 1) e Solution
Mixtum Swieteniana), man hat ihn auch mit Brod*
krumen zu Pillen ( Vilulac mngme Iloffmanni)
machen lassen. Beyde Formen, oh sie schon von
grofsen Männern herrühren, sind nicht ganz über

allen
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,illen Tadel erhaben. Vogler hat folgend« Pil«

lenform anae^eben:v-/ O

1^. Siicci liquiritiae P. I,

Specier. diatragac, P. II.

Mcrcurii sublimati P. semis,

M. F- pil. gr. un. S,

Tode löst den Sublimat in Wasser auf, dampft

die Flüssigkeit ab und mischt Semmelkrumen

und Siifsholzsaft zu, Hufeland rühmt Subli»

matpillen aus Semmelkrumen und Zucker, wel¬

che stets aullösbar bleiben. Bey allen diesen Mi*

schungen mufs man sich genau nach dem In¬

halte und Verhältnisse des Sublimats erkundigen,

um nicht zu viel zu geben. Man darf Anfangs

nicht mehr, als ■§ bis | Gran täglich zwevmai

oder höchstens \ Gran anf einmal im Tage geben.

Ich habe die Aullösung desselben in Zimmt- oder

Pomeranzenbliitlien wasser am wenigsten angrei¬

fend gefunden. Nach Boulley s Beobachtung er¬

leidet der Sublim at durch arabisches Gummi,

destillirte Öle, Extrakte, ja selbst durch Alkohol

eine Zersetzung , welche ihn in versüfsten Subli¬

mat verwandelt; Trommsdorff sah sogar in

einer Auflösung von sehr concentrirtem Zimmt-

wasser ein weifses Pulver niederschlagen, wel*

ches sich wie versüfster Sublimat verhielt. Er

räth deshalb ihn nur in destillirtem Wasser zu

geben. Laugensalze, Kalcherden, Seife, dürfen

mit ihm eben so wenig vermischt werden, als

Säuren. Süfse Milch, weiche Eier, gewürahafte

Sachen, feine Mehlspeisen, Fleisch, sind die dien¬

lichsten diätetischen Mittel beym Gebrauche des*

selben.
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gelben. Der Sublimat soll besonders in folgenden
Krankheiten mit Nutzen zu geben sevn:

i ) in rebellischen und hartnäckigten vene¬
rischen Krankheiten. Es gehören hieher
besonders die venerischen Haut - und Knochcn-
brankheiten. Fritze lobt den Sublimat da, wo
andere Präparate nichts halfen , wo es nicht so¬
wohl auf Erregung eines Merkurialfiebers, als auf
Unterhaltung desselben ankomme, um dem chro¬
nisch gewordenen venerischen Reize einen chro¬
nischen Gegenreiz entgegen zu setzen. Diese Be¬
stimmung scheint mir aber nicht ganz richtig
zu seyn. Ein chronischer Gegenreiz, durch ein
und dasselbe Mittel verursacht, dürfte so gut, als
beiner seyn. Auch scheint der Sublimat nach
meinen Beobachtungen am passendsten zu sevn,
wo ein heftiger und schneller Reiz erforderlich
ist, um den Körper zu gewaltsamer Erregung
anzuspornen, alle Systeme aufzuwecken und da¬
durch dem eingewurzelten Venusgifte, dem ge¬
wohnten Reize kräftig entgegen zu wirken und
abzuhelfen. Daher nutzt der anhaltende Ge¬
hrauch desselben selten etwas. Gewifs ist aber
der Sublimat zu seiner Zeit ein grofses Mittel.
Ich habe mehrmals die schnelle Hülfe desselben

in diesen schweren und eigensinnigen Übeln er¬
fahren , nie üble Folgen von demselben gesehen.
Ich habe meistens nach Althof Mohnsaft mit
demselben verbunden. Sobald der Ma"en an?e-o o
griffen wird, setzt man einige Tage aus und läl'st
bittere würzhafte Sachen brauchen. Manchmal
mtifs man ihn, um Recidive zu verhüten, am
Ende der Krankheit mit einem Metkurialkalche
verwechseln. Manchmal wiufs man eine Zeit

lang
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lang ein anderes Präparat geben und dann wie¬
der zum Sublimate kommen.

2) Gegen Krebs haben ihn Gooch, St ol¬

ler und Gmelin empfohlen. Es sey mir er¬

laubt, zu zweifeln, ob selbst das kräftigste Mittel

im Stande seyn Könne, ein so heftiges Übel zu

bezwingen. Leichte Scirrhen , Driisenverhärtun-

gen venerischer Art, bösartige Geschwüre, mag

der Sublimat wohl heilen können, oder, wie Stöl¬

ler sich ausdrückt, Krebsübel, welche mit ihrem

Gifte den Körper in allen seinen Theilen noch

nicht so angegriffen haben, dafs die Säfte ihre

milde Natur ganz verloren, die festen Theile dem

unaufhaltsamen Ausbruche des Übels unterwor¬

fen und die natürlichen Verrichtungen des Le¬

bens gestört sind. Komplete offene Krebse sind

gewifs unheilbar.

5) Gegen schwarzen Staar finde ich ihn

unter andern auch von dem verewigten Stoll

empfohlen.. Er rühmt ihn mit Pulsatille; Bött¬

cher mit Belladonna; Lafontaine mit Vitriol«

iither; Hey mit Hampher. Es mag von demsel¬

ben gelten, was ich in der vorigen Rubrik sagte.

Anfangenden Staar mag er heilen und heilt er,

in Verbindung mit der Elektricität, ihn nicht:

so möchte wohl schwerlich ein Mittel im Stande

seyn, die Nerven wieder in gehörigen Zustand zu

setzen. Völlige Lähmung wird weder Sublimat,

noch ein anderes Mittel heben. Bey Böttcher

schien Venusgift versteckt zu liegen.

4) Rheumatismen. Man kennt Lentins

Empfehlung" des Quecksilbers gegen diese Klasse

von Krankheiten. Am meisten rühmt er die Swie-

tensche Solution. Thilenius bestätigt diese

Wirk»
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Wirksamkeit des Sublimats und empfiehlt warmes
Verhalten dabey. Das letzte darf nur nicht über¬
trieben werden, weil, nach meinen Erfahrungen,
in diesen Fällen ohnehin schon eine anhaltende

Neigung zu schwachenden Schweifsen zugegen ist.
Ich habe deshalb den Sublimat meistens mit
China, bittern Extrakten und etwas Mohnsaft
gegeben, und kann die Wirksamkeit desselben,
besonders bey chronischen Hüft - und Iiniebe-
schwerden, aus vielfältiger Erfahrung bestätigen.

5) Gewissermafsen gehört hieher auch der
merkwürdige Gesichtsschmerz, gegen wel¬
chen der Sublimat auch von verschiedenen Ärz¬
ten mit Asant und Schierling empfohlen worden
ist. Desgleichen rechne ich hieher das hartnäk-
lügte Nervenkopfwelle, welches Seile mit
dem Namen der Kopfkoliii belegt hat und wo¬
von man eine leseoswerthe Geschichte bey' D.
G itiel in aufgezeichnet findet. Mehreren Uran-
ken, die ich gesehen und bey denen ich es von
gichtjschem Heize abgeleitet habe, ist der Subli¬
mat wohl bekommen, wenn er gleich nicht voll¬
kommene Hülfe geschafft hat. Ich habe ihn dann
mit Haldrian und Asant verbunden.

Äufserlich wird der Sublimat sehr häufig
gegeben. Man löst ihn in Rosenhonig auf, um
damit zu pinseln, man läfst ihn mit Speichel ein¬
reiben, man macht Salben damit, man mischt
ihn, nach Vogler, unter reinigende Kräuterab-
siide, man verbindet oft narkotische Mittel, Bil¬
senkraut, Mohnsaft etc. mit demselben. Die letzte
Verbindung nutzt besonders bey Augenkrankheiten,
wie Arnemann und Heck er angegeben haben;
die übrigen gegen venerische Geschwüre, Feig¬

war-
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warzen, gegen Iu-ätze nacli Hoffmann und
J usti, zum Einspritzen beyrn Tripper nach llun-
ter und Heck er, gegen Flechten und Grind nach
Bell und DessauIt, u. s. w. Cirillo's Salbe

besteht aus Ungtt. pomad. 5J. Mercur. suhl. Snl atno-
niac. ää Jj. und wird in die Fufssolen eingerieben.

Mcrcitrius tartarisattts, tartarisirtes Queck¬
silber, aus lebendigem Quecksilber und Wein-
steinrahrn mit einander verrieben, eine Mischung,
welcher nicht einmal Seiles Name und Empfeh¬
lung Eingang bey den Ärzten hat verschaffen
können.

Pilulae aethiopicat Edinb. bestellen aus lebendi¬
gem Quecksilber, Quajak, Honig und Goldschwe¬
fel. Eine sehr milde und nützliche Quecksilber-
kompösition, welche besonders an Osiander ei¬
nen neuen Gönner erhalten hat. Ich habe schon

oben davon gesprochen. Sie dienen bey leichten
venerischen und andern Krankheiten der Lymphe
in schwammicliten, schleimreichen Körpern.

Filulae »itrcurialcs off. bestehen aus Quecksil¬
ber und abführenden Mitteln, sind nur zum Ab¬
führen zu brauchen.

Turpethum minerale, Mercurius praeeipitatus flavtts,
mineralischer Turbith, Quecksilber in
Schwefelsäure aufgelöst. Girtanner sagt, man
gebe es wegen seiner fürchterlich heftigen Wir¬
kungen heut zu Tage nicht mehr. Indessen hat
v. d. H a a r dasselbe zu i bis 1 Gran mit Kam-»

pher und Siifsholz um den dritten Tag gegeben,
gegen Brustwassersucht und geschwollene Drüsen
sehr empfohlen.

Ungueutum neapolitanu»!, Quecksilbersalbe,
leben-
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lebendiges Quecksilber mit Schweinsfett und Ter¬
pentin zerrieben, ein sehr gebräuchliches äuise-
res Mittel in allen den Fällen, wo man Queck¬
silber innerlich giebt, gegen venerische Krank¬
heiten, Entzündungen, Krämpfe, z. B. den To-
denkrampf und die Starrsucht, Hautkrankheiten,
Wasserscheu, chronische Manie und Melancholie,
Lähmungen, Wurm am Finger, Ungeziefer auf
dem Kopfe u. s. w.

Es sey mir erlaubt, hier das Verzeichnis der
Mercurialpräparate zu schüefsen, da die von mir
angeführten die wirksamsten und gebräuchlich¬
sten, die übrigen entweder unwirksamer, oder
blofse Ausgeburten gewinnsüchtiger Scharlatane¬
rie, folglich nicht würdig sind, in die Gesell¬
schaft rechtlicher Arzneimittel aufgenommen zu
werden. Ohnehin hat mir die Enge des Raumes
und das Verhältnils dieses Abschnittes zu den
übrigen, geboten, bey den einzelnen Präparaten
nicht zu weitläuftig zu seyn, sondern mich auf
das zu beziehen, was im Allgemeinen vom Queck¬
silber gesagt worden ist.

Mezcreum. Daphne Mezereum L. Daphne
Laurcola L. Daphne Lagetto L. Kel¬
lerhals. Seidelbast. Cylinder. Xylander.

Eine fufshohe, europäische Staude, welche in
Wäldern, schattichten Gegenden, auch wohl mit¬
unter wegen ihrer frühen Blüthe, des starken hy-
acynthartigen Geruches und schönen cylinderför-

migen
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rtiigen Aussehens in Gärten angetroffen wird.

Sie wird selten über einen kleinen Finger dicke.

Von aufsen ist die Rinde ringförmig und uneben,

ebschon weich und nachgiebig, die Bliithen sitzen

gleich einem Federbusche über einander, sind

rothbiäulicht von Farbe, stark, nicht unangc-.

nehm, aber betäubend von Geruch und das ganze

Gewächs von scharfem, brennenden Geschmacke.

Man braucht die Rinde; seltner die Wurzel. Sie

ist ein heftig reizendes, scharf aullösendes, reini¬

gendes Mittel, welches durch die heftige Reizung
der festen Theile auch in den entferntesten Ge¬

genden Stockungen der Säfte auflöset, sie durch
die Haut zu treiben sucht und bessert. Es ist

immer ein Mittel, welches Vorsicht erfordert.

Trockne, auszehrende, abgemagerte Kranke dür¬

fen es nie, sehr reizbare, empfindliche, zu Ner¬

venkrankheiten geneigte, an phlogistisclien Fie¬

bern , sthenischen Krankheiten liegende Personen
es nur mit Vorsicht brauchen. ' Am besten be¬

kommt es phlegmatischen, schleimreichen, reiz¬

losen Subjekten. Man fängt aber auch da immer

mit kleinen Gaben an und steigt allmählig.

Man läfst ein halbes bis ganzes Loth klar zer¬

schnittene Rinde in einem oder anderthalb Pfund

Wasser halb einkochen und tassenweise brauchen.

Gut ist es, wenn daneben schleimichtes und dün¬

nes Getränke in solchem Maafse getrunken wird,

als es der Magen des Kranken verträgt. Die

Folgen seiner Wirkung sind Schweifs und Urin.

Man empfiehlt den Kellerhals in allen Krank¬

heiten, wo, wie man sonst sagte, das Blut zu

reinigen, Schärfe zu mildern und die Lymphe
zu
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zu bessern isf. Am häufigsten giebt man ihn in
folgenden Krankheiten: '

1 ) in venerischen Krankheiten, wenn
sie gemischter, unreiner Art, oder rebellisch ge¬
worden sind, wenn das venerische Gift, mit
Gicht-, Flechten-, oder Skrophelschärfe verbun¬
den, unreine üble Geschwüre bildet, unter an¬
dern z. B. nach Bubonen, die festen Theile, be¬
sonders die Knochen oder die Haut angreift, wenn
der Kranke phlegmatisch, reizlos, viele aber üble
Säfte, wenn er schon viele und vielerley Queck¬
silbermittel bekommen hat, wenn die Schmer¬
zen und Beschwerden zum Theil selbst nach ve¬

nerischen Krankheiten von zurückgebliebenem
Quecksilber herzurühren scheinen. Man hat
wirklich venerische Krankheiten mit dem Keller¬
hals geheilt, über welche das Quecksilber nichts
mehr vermochte. Ich kann meine eigenen Erfah¬
rungen an die anderer Arzte, unter den neuen
auch Beils und Hufelands, anreihen. Ich habe
mich oft der von Murray angegebenen Tisane
bedient, oft auch der YVeikardsch01, welche
mir noch besser gefüllt. Die Murray sehe For¬
mel ist folgende :

1^. Radic, sassaparillae
santali ää unc tres.

glycyrrhizae
Corticis mezerei ää semiunc»

Ligni rhodii

quajaci
sassafras ää unc. un.

Afitimonii crudi un. duas»

M< coque c. Aqu, 16 X. ad V. S. Täglich
anderthalb Pfund und mehr zu trinken.

Das*
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Das Siifsholz soll, nach Cu 11 en, dem Kellerhalse
viel von seiner brennenden Schärfe benehmen.
Auch kann man immer bittere und schleimichte
Mittel, Quassie, islandisches Moos etc. zusetzen
und dann ziemlich starke Portionen geben. Nach
jeder venerischer Kur sollte man eine Zeit lang
eine solche l'isane trinken lassen.

2 ) In chronischen H a u 11; r a n h h e i t en,
Flechten, Krätze, kakoethisclien Geschwüren, wo
viel Erschlaffung, viele Feuchtigkeit, iible Jaucle,
aher keine Abmagerung, hektisches Fieber u. d;l.
zugegen, auch der Kranke schon eine Zeit lang
die milderen Mittel dieser Art, Seifenkraut, Bit-
tersiil's etc. gebraucht hat. Inzwischen kann man
doch nur mit Schwierigkeit durch den Kellei-
hals allein solche Übel huriren und derselbe scheirt
immer eher, als ein Nebenmittel anzusehen zi
seyn. Antimonial - und ()uechsiIbermittel, uucl
wohl in vielen Fällen kräftige tonische Arzneien,
dürften fast immer damit nothwendig verbunden
werden müssen. Auch mufs man nach der Lage
der Umstünde, der Reizbarkeit des Iiranken,
dem Maafse seiner Kräfte u. s. w. zur Abkochung
des Kellerhalses selbst bald einwickelnde, bald
bittere, bald andere reizende Mittel, Bittersül's,
Quassie, Guajahholz, Grindwurzel, Klettenwur-
zel etc. setzen und die Diät hiernach vernünftig
modificiren.

Aufs er lieh bedient man sich des frischen

und getrockneten Seidelbastes als eines heftig rei¬
zenden, rothmachenden und blasenziehenden Mit¬

tels. Um Reiz, verstärkte Erregung und Abson¬
derung , Reinigung schlaffer Theile zu bewirken,
braucht man den Absud derselben bey der häuti¬

gen
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gen Braune, bey venerischen Mund - und Hals*
Krankheiten. Als Blasenzug War die frische, oder
getrocknete, in Essig geweichte [linde vor eini¬
ger Zeit berühmter, als jetzt. Die üblen Ge¬
sell viire, welche nicht selten auf den Gebrauch
desselben entstanden , haben von der Anwendung
mitunter abgeschreckt,O

JVjillcfolium. Achillea Millefolium L. Schaf¬

garbe. Gäns^zunge. Rölk. Gr insing. Tau-

sendfufs.

Diefs edle Kraut wächst häufig durch ganz
Deutschland an allen Orten, an Wegen, Hainen,
iu! W!-?sen, in Gärten u. s. w. Der Geschmack
lesseiben ist zusammehziehend bitter, etwas wi¬
llig, der Geruch im Reiben würzllaft, aber auch
;twas unangenehm, ekelhaft. Man braucht die
»anze Pflanze, ausgenommen die Wurzel; man«
:he ziehen die Blumenbüschel (Smnmitates s. Flor es)
vori manche geben dem Kraute {Herbei millefolii)
den Vorzug: jene sollen hitzender, würzhafter;
diese milder und zusammenziehender seyn. Die
Kräfte dieser Pflanze sind stärkend, reizend,
mehr zusammenziehend, weniger auflösend; sie
wirkt in dieser Hinsicht wohlthätig beydes auf
Nerven und auf Muskeln. Ich möchte sagen, dafs
die vereinigten Kräfte der China und des Eisens,
obwohl in bey weitem geringem Graue, aber auch
ohne Zurechnung des der Schafgarbe eigenen Bit¬
terstoffes, in derselben anzutreffen seyen. Die äl-

tern
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tern Ärzte, die der China mißtrauten und dem
Eisen mitunter falsche Kräfte beymafsen, z.B. Fr.
Holfraann, erschöpfen sich bevnabe im Lobe
der Schafgarbe. In allen den Krankheiten, wo
man milde und behutsam zu starben, die Nerven
gelinde zu reizen und die Muskeln zusammenzu¬
ziehen hat, ist die Schafgarbe ganz an ihrer
Stelle. Sie passet vorzüglich bey chronischen
Asthenien , oder bey sthenischen Übeln, wenn sie
zur indirekten Schwäche übergehen, wo Schwä¬
che und Erschlaffung der festen Theile, erhöhte
oder widernatürlich dirigirte Sensibilität der
Nerven zugegen i=t, wo man sich doch zugleich
vor den zu starken Zusammenziehungen der China
und des Eisens fürchtet. Man giebt sie theils als
Tisane getrunken, theils im Extrakte mit Cha-
nüllen, Baldrian, Krausemünze, Quassie, Kolombo,
Angustura u. s. w.

Am häufigsten braucht man sie in folgenden
Krankheiten:

1) in Blut stürzen, sowohl durch die Lun¬
gen , als den Atter und die Gebärmutter. Sie ist
fast unter allen Umstanden und in allen Fällen
ansvendbar, da fast immer gelinde zusammenge¬
zogen und sanft gestärkt werden mufs, auch
krampfhafte Bewegungen zu besänftigen sind.
Im Blutspeien nutzt sie besonders, wo eine
örtliche Schwäche des leidenden Theiles vorwal¬
tet und Kongestionen aus fernem Gegenden her,
sympathische Nervenreize, den Bluthusten veran-
lalsten, z. B. gewohnte und ausgebliebene Hä-
morrhoidalausleerung, oder wenn überhaupt der
ganze Zustand mehr krampficht, als entzündlich
ist, oder wenn der Bluthusten von äufserer Ge¬

Jahn, Mac. Med. II. Th, Ilr Walt
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walt veranlafst ward. Im letztern Falle nutzt die
Verbindung der Schafgarbe und Wolverlei, in
den ersten verbinde ich oft einwickelnde Mittel
mit derselben, z. B. AIthee\vurzeI, Huflattich,
Königskerzen etc. oft aber auch andere zusam¬
menziehende, z. B. Rosenblätter, Granatbliiten,
Eichenrinde etc.

Eben so wirksam und fast möcht' ich sagen
noch wirksamer, ist die Schafgarbe bey allzu¬
starkem Hämorrlioidalflusse. Man findet
noch hin und wieder den Fall, dafs Schwäch¬
linge, Hvpochondristen und ähnliche Personen
durch üble Diät und sonstige fehlerhafte Pflege,
wohin icli besonders den Milsbrauch der Salzab¬

führungen , der aloetischen Arzneien, der erwei¬
chenden Klystire rechne, zu den stärksten und
gar. nicht zuträglichen Hämorrhoidalausleerun-
gen gebracht werden, die nicht nur schwächend,
sondern mehrmals auch gefahrdrohend sind, ich
kenne für diese Kranken kein trefflicheres Mittel,
als die Schafgarbe durch den Mund und After
genommen. Ich kenne mehr als einen Hiirn or-
rhoidarius, welcher in ihr seine gröfste Zuflucht
bey seinen Beschwerden fand. Von Quarin
rühmt:

1^. Extracti millefolii unc. un»

Liinaturae ferri dr. duas.

öl. F. c. Pulv. cinamom. Pil. gr. III. S.
Dreymal täglich 5 bis 5 Stück zu neh¬
men.

Nicht minder heilsam ist sie bey Blutstür-
2ten aus der Gebärmutter, sie mögen in
oder aufser der Schwangerschaft entstanden s«yn.

Man
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Man findet häufig Blutstiirze bey liederlichen
Mädchen, welche von Erschlaffung und scharfem
Blute herkommen. Neben der China ist die Schaf¬
garbe mit Eisen, oder nach Befinden mit Vitriol¬
säure ein sehr gutes Mittel dagegen. Im Star lo¬
schen Archive finde ich der Schafgarbe einige¬
mal ehrenvoll erwähnt bey Blutstürzen nach der
Entbindung und nach Fehlgeburten. Sie passet vor
andern Mitteln, wenn alte Stockungen im Unter¬
leibe, hysterische Reizbarkeit, Schwäche und
Krämpfe sich einmischen. Ich gebe meistens fol»
gende Mischung:

Aquae rosar, s cinam. unc. tres.

Extracti millefolii dr. sesqui.
Essenc. cinamomi dr. un»

Laudaui liquidi dr. semis.

Syrupi aurant. dr. tres.
M. S. Alle 2 Stunden i Ei'slofTel voll zu

nehmen.

Daneben lasse ich, besonders bey Fehlgeburten,
kühlen Thee von Schafgarben und VVolverleikraut,
allenfalls auch Johanniskraut ( Hypericum) nach¬
trinken.

Schafgarbenthee nutzt aüch, wenn junge Mäd¬
chen beym Anfange ihrer Reinigung von Kräm¬
pfen und Unordnung in derselben, so dafs sie
bald zu stark, bald zu schwäch kommt, zu lei¬
den haben. Man versetzt ihn dann mit Cha-
millen und Melisse.

?.) In chronischen Brüst krank hei*
ten. wenn Schlaffheit, Schwäche, Schleimanhäu-

Rr a fung,
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fang, anhebende Verstopfunsen und Verhärtun¬
gen in den Lungendrüsen, überhaupt scrophulo-
ser Habitus, schwächlicher Körperbau zu Grunde
liegt. Manche, z. B. Meli in, loben die Schaf¬
garbe auch sogar bey Vereiterungen in den Lun¬
gen. Dann halte ich sie aber für unwirksam
und irn Fall starke Entzündung zugegen wäre,
für schädlich. Sehr gut ist sie aber zu brauchen,
wenn der Reiz aus dem Unterleibe kommt, die
Lungen deuteropathisch afficirt und feuchtes Asth¬
ma oder endlich Schleimschwindsucht erzeugt.
In diesem Falle nutzt eine Verbindung der Schaf¬
garbe mit isländischem Moose; bey scrophulösen
Brustübeln Schafgarbe mit Huflattich, und wo
mehr zu reizen ist, der Sellische auflösende Brust-
thee, dessen ich mehrmals erwähnt habe. Perso¬
nen , welche zu Brustkrankheiten aus Schwäche
der festen Theile disponiren, empfehle ich reinen
Scha fga rben th ee.

3) In hypochondrischen Krämpfen
kenne ich wenigstens kein inländisches besseres
Mittel, als dieses. Die ältern Arzte, besonders
die der altern Haifischen Schule, Fr. Hoffmarin,
Stuhl, Job. Junker etc. rühmen sie in diesen
Umständen ungemein. Auch scheint sie, nach
Nicolai, bey den französischen Ärzten gut zu
stehen. Sie nutzt besonders dann, wenn die ma¬
teriellen Heize im Unterleibe weggeschafft, Schlaff¬
heit und Schwäche der Gedärme mit vieler Be¬
weglichkeit und Empfindlichkeit der Nerven ver¬
bunden sind. Sie stärkt den Darmkanal, zieht
gelinde zusammen, mildert die Koliken und scha¬
det auch bey Hämorrhoidalzustande durchaus
nicht. Fr. Hoffmann empfahl solchen, wel¬

che
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che an Hypochondrie und Hysterie litten, Pillen

aus Schafgarbenextrakt, Eisen - und Hirschhorn¬

salz. Diese Mischung wird noch wirksamer,

wenn man Ochsengalle und stinkenden Asarit in

gehörigen Dosen zumischt.

Äufserlich wird die Schafgarbe für ein gu*

tcs Wundmittel gehalten. Man mischt sie zu

aromatischen Umschlägen gegen unreine bösartige

Wunden und Geschwüre, Quetschungen u. dgl.

Man ist hiikn genug, die erste äufserliche An¬

wendung dieses Krautes von dem grofsen Home¬

rischen Helden Achilles herzuleiten.

Fraeparata et Composita.

Essenria millefolii —- veraltet.

Extractum millefolii,

Oleum millefolii, ein blaues, nach einiger Zeit

sich gelbfarbendes Ol von durchdringendem Ge¬

ruch und Geschniacke. Seile empfiehlt den Öl-

zu eher davon mit wesentlicher Weinsteinsäure

gegen allzustarken HämorrZioida/flufs, als ein eben

so angenehmes als nützliches Mittel.

Fi/ulae traumatiene Kleinii , aus Terpentin, Ma¬

stix und Schafgarbenextrakt, lobt Klein gegen

innere Vereiterungen.

Moschus. Bisam,

Der Bisam ist eine animalische Substanz, ein

Ihierisches Sel.retum, welches an dem Bisamthierc

(iUa- "



6i 6 Moschus.

(Machts weichtfer T,. ) in einem um die Nabelge¬
gend herum befindlichen Beutel, von der Gröfse
eines Hühner ies, gefunden wird. Alle Ab - und
Aussonderungen dieses Thieres haben einen speci-
lischen, durchdringenden, schweren Geruch, wel¬
cher vielen Menschen angenehm, mehrern aber
widrig vorkömmt. Schon daher, dal's alles vom
Thiere diesen Geruch hat, schreiben sich zum
Theil die mannichfaltigen Verfälschungen, wel¬
che mit diesem kostbaren Arzneimittel vor°enom-O
men werden. Auch wird er, besonders wenn
man welchen aufserhalb des Beutels ( Moschus ex
vesicis ) bekommt, oft mit feinem Sande, mit
Holzspänen und ähnlichen Dingen, an denen sich
das Thier gerieben und denselben den Geruch
mitgetheilt hat, auch wohl mit Blutkluinpchen,
mit Wey u. dgl. vermischt gefunden. Der beste
Bisam ist derjenige, welchen sich das Thier, be¬
sonders zur Brunstzeit, ausreibt, vorausgesetzt,
dafs er nichts von jenen fremden Substanzen in
sich falst. Nach dieser ersten und vorzüglichsten
Sorte von Bisam kommt der in Beuteln oder Bläs¬
chen (Moschus in vesicis) , welches die ganzen skro-
tumähnlichen Beutel des Thieres, angefüllt mit
dem braunen, sc.hinierichlen Bisam, sind. Je
besser der Bisam ist, desto feiner, angenehmer,
milder, obgleich nicht minder durchdringend ist
der Geruch desselben; desto kleiner, runder,
schwarzbrauner, fast chokoladefarbig sind die Kör¬
ner. Gullen hat, glaub' ich, Unrecht, wenn
er die Kräfte desselben immer nach der Stärke
des Geruchs ahmifst. Schlechter Bisam riecht
manchmal stärker, aber nicht so fein, als guter.
Guter Bisam ist etwas fetticht anzufühlen, doch

zer«
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zerreibbar, glänzend im Reiben und färbt sich
dann lichter, gelblicht. Auf glühendem Bleche
mufs er bis auf eine unbedeutende Kohle verflie¬

gen , von Geschmack bitterlicht prickelnd sevn.
Der beste Bisam kommt aus dem östlichen Asien,
aus Tonliin, Sina, der angränzenden Tartarey,
Sibirien und Bengalen.

Der Bisam ist ein mildreizendes, sanft stär¬
kendes, den Nerven in den meisten Fällen höchst
angenehmes Mittel. Ich möchte ihn in der Gra¬
dationstabelle neben und zunächst nach den flüch¬

tigen Salzen und dem Mohnsaft seine Stelle an¬
neisen. Er macht einen Reiz auf die Nerven,
welcher nicht so flüchtig und vorübergehend als
der des Kamphers, nicht so flüchtig und stark,
als jener der alkalischen flüchtigen Salze, nicht
so angreifend und auflösend, als Baldrian, nicht
so erhitzend, als Wein ist. Er ist milder, als
alle diese Reizmittel. Er macht ähnliche sanfte

Wallung im Blute, wie Mohnsaft in sehr kleinen
Gaben, ohne doch so unangenehm aufs Hirn und
auf den Darmkanal zu wirken. Er stillt Kräm¬

pfe, nicht, wie die eigentlichen narkotischen Mit¬
tel, Bilsenkraut, Stechapfel etc. durch heftige Rei¬
zung, Überreizung, Schwächung und Erschlaf¬
fung, sondern durch blande vermehrte Erregung,
durch sanfte Reizung und Stärkung der Lebens¬
kraft. Er stärkt nicht so langsam, fix und mäch¬
tig, so von Grund aus, nicht mit der Grund¬
lage des wirksamen Gerbe - und Bitterstoffs, wie
China; wirkt nicht, wie Eisen, blofs auf die Mus¬
keln: sondern schnell, sanft und fast allein auf
die Nerven. Durch diesen Reiz auf das Nerven¬

system, durch die als Folge von jenem erregte
Reali-
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Reaktion, geschieht es, dals sich der Puls auf
Biiam hebt und beschleunigt, dafs meistens \er¬
mehrte Ausdünstung darauf erfolgt. Bisam nutzt
überall, wo asthenischer Zustand, direLte Schwä¬
che, Mattigkeit, Mangel an Lebenskraft, Kälte
und Blasse der Haut, Kleiner Puls, halfer Athem,
Schwierigkeit im Athmen, widernatürlich ange¬
griffene feste Theite, dünner, blasser, unterdrück¬
ter oder allzu reichlicher Urin u. s. w. zuseaenO O

sind. Bedeutende Gegenanzeigen gegen den Bi¬
sam wiifste ich nicht, wenn ich einen hohen,
koniplet sthenischsn Zustand, beträchtliche Bei¬
zung oder wirkliche Gegenwart einer ansehnli¬
chen Entzündung ausnehme.

Man giebt den Bisam von fünf bis zwanzig
Granen auf die Gabe. Die Engländer sind sehr
für die grolse Gaben. Ich glaube, mit Richter,
dafs, wie beym Ivampher und ähnlichen diffusib-
len Reizmitteln, nur nicht zu kleine Gaben, in
den meisten Fällen ausreichend sind. Gesenius
will noch nie viel mit ihm ausgerichtet haben.
Ich mul's gerade das GegentlieiJ versichern und
ihn besonders unter den angezeigten oder noch
anzuführenden Umständen als ein vorzügliches
Mittel bey Rindern und Weibern, wenn letztere
keine Idiosynkrasie dagegen haben, rühmen.

Man läfst ihn meistens in Pulverform neh¬
men. Doch kann man ihn auch gut in Mixturen
verschreiben, wo er sich mit Schleimen und ver-
sül'sten Säuren, flüchtigen Geistern etc. verbinden,
obschon nicht ganz auflösen läl'st. Man mischt
ihn oft zu China, Baldrian, flüchtigen Salzen,
Bibergeil etc. Mit Iiampher und Asant soll er
seinen Geruch verlieren, wahrscheinlich weil der

Ge-
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Geruch (lieser nocli eindringender, obschon nicht
so bleibend ist.

In folgenden Krankheiten wird er am häu¬
figsten verordnet:

1) in Entzündungsfiebern, wenn sich
entweder krampfichte Bewegungen dazu gesellen,
oder die Entzündung faulichter, asthenischer Art
ist. Krämpfe können sich in jeder Periode der
Krankheit einfinden; der Bisam pafst aber am er¬
sten, wenn sie sich gegen das Ende des Fiebers
zu, nachdem die Phlogosis, der sthenische, ple¬
thorische Zustand schon gröfstentkeils gehoben
ist, einfinden. Am Anfange reizt er zu sehr.
Dort aber dient er aufserdein noch als Stärkungs¬
mittel, welches die Kräfte hebt, ohne zusammen¬
zuziehen oder allzu sehr zu erhitzen.

In asthenischen Entzündungen nutzt er gleich
vom Anfange der Krankheit an, wenn der Pul»
nach dem Aderlässen schleunig, klein, härtlicht,
zusammengezogen , die Haut trocken , kühl oder
brennend heil's, die Zunge trocken und roth,
oder fasericht schleimicbt belegt, die Ängstlich¬
keit grofs, das Athmen klein, ungleich, mit Seuf¬
zern unterbrochen, der Kopf wüste, der Urin
entweder sehr reichlich und blafs, oder sehr
sparsam und dunkel ist, die Extremitäten kalt
und zitternd sind u. dgl. Dieser Fall tritt unter
andern nicht selten bey Brustfiebern ein, wenn die
epidemische oder individuelle Ku'rperkonstitution des
Kranken dem Fieber einen nervichten Charakter mit¬

theilt. Hier schafft der Bisam grofsen Nutzen.
Man kann ihn mit Salmiak, mit Weinsteinsäure,
mit flüchtigen Salzen, mit Kalomel und in man¬
chen Fällen mit Kampher verbinden.

2 )
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2) In Faul - und Ne r v en fi eb e rn. Der
Fisam ist in beyclen Fiebergattnngen ein grofses
Heilmittel, sie mögen mit oder ohne TJnreinig-
I.eiten in den ersten Wegen verbunden seyn. So
lange grober, gallichter oder schleimichter Unrath
d« ist, so nützen freylich in der Regel ausfüh¬
rende Mittel. Oft sind aber diese so scharf, oder
der Kranke ist aus andern Ursachen so nerven¬

schwach und gereizt, oder die Ausleerungen sind
für ihn so angreifend, dafs man auch bey den Aus¬
führungen, doch immer eines Nervenmittels nö-
thig iat Dann schickt sich der Bisam vor an¬
dern ähnlichen. Man kann ihn mit Salzen und
Säuren, Weinstein, Tamarinden etc. mischen.
— Noch unenlbehrlicher ist der Bisam, wenn
bey reinem Typhus grofse Schwäche, Erschöpfung,
Riang<*l an Lebenskraft, trockne Haut, kalte Ex¬
tremitäten, kleiner, härtlicher , gespannter Puls,
blasser Urin, kleine enge Respiration, Sehnenhü¬
pfen, andere krampfhafte, auch wohl gar kon¬
vulsivische Bewegungen eintreten. Besonders rech¬
ne ich das Ziehen oder Verziehen des einen Mund¬
winkels hieher, was so oft ein Zeichen von me-
tastafiseher Angegriffenheit des Gehirnes ist. Die
Zunge macht keine Gegenanzeige gegen den Bisam.
Sie kann trocken oder feucht, schwarz, weifs oder
roth sevn. Aus ihr nimmt man nur zum Theil
die Benennung der Fiebergattung her; allenfalls
xna® sie auch wohl die verschiedenen Verbindun-•3>

gen bestimmen, in denen man den Bisam giebt.
Schwarze oder sehr rothe, trockne Zunge z. B.
deutet unter den vorhin angegebenen Umständen
mehr auf Säuren und Bisam; zäher, weifser, fast
trockner Schleim auf der Zunge bey übrigens

glei.
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gleichen Umständen verträgt nicht gerne reine

Säuren, sondern eher Mittelsalze, Salmiak, Es.

si°salmiak, succinirten Hirschhorngeist mit Bi-O * O

sam; schleimicht feuchte Zunge Bisam und flüch¬

tige Salze.

Aquae Rubi idaei unc, tres.

Spirit nitri dukis dr. sesqui.

Sal. essent. tartari semidr.

Moschi gr. sex ad decem.

Syrupi rubi id. dr. tres.

M. S. Stundenweise einen Löffel voll.

So mischt man gerne bey reinem Faulfieber China,

Schlangenwurzel, Wolverlei etc., bey entzündli¬

chem Faulfieber Salmiak und Pflanzensäuren etc.,

Ley hitzigen Nervenfiebern Salmiak und Kampher,

bey schleichenden fixe Luft, Wein, Mohnsaft,

Senf etc. zum Bisam.

3) In rheumatischen und gich tischen

Beschwerden finde ich ihn von Gullen empfoh¬

len, wenn die Reizung metastatisch nach innen

gegangen ist und edle innere Eingeweide , die

Brust, den Magen u. s. w. befallen hat. Neben

äulserlichen dienlichen [Mitteln, Senfaufschlägen,

Blasenpflastern etc. hat man in diesen Fällen sehr

nützliche Wirkung von einer Mischung des Bi¬

sams mit feinen Schwefelpräparaten, Goldschwe¬

fel, Kermes und mit Kampher oder flüchtigem

Laugensalze, oder nach Brown mit einem Löf¬

fel voll Rum, oder warmen Branntwein gesehen.

4) In exanthemischen Fiebern, Pocken,

Masern etc., wenn das Exanthem entweder we¬

gen Schwäche und krampfichter Gereiztheit im
Gan-.
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Ganzen und der Haut insbesondere nicht zum
Vorscheine Kommen will, oder aus dem nämli¬
chen Grunde wieder zurück gegangen ist, oder
die Krankheit den Charakter eines Faul - und
Nervenfiebers an sich nimmt. Diesen letzten Fall
kann man aus seinen Zeichen beurtheilen. Die
erstem Umstände äufsern sich durch kleinen, har¬
ten, gespannten, mitunter auch wohl weichen,
geschwinden Puls, kühle Haut, Blässe, kalte Ex¬
tremitäten, Wüstheit im Kopfe, konvulsivische
Bewegungen, blassen Urin, partielle Schweifse,
Ängstlichkeit. Der Bisam ist mit Nutzen zu ge¬
ben , wenn andere Nervenmittel, flüchtige Salze,
Baldrian, Kampher zu reizend sind, Mohnsaft
wegen seiner nachtheiligen Wirkung auf den Stuhl
nicht zu geben ist. Besonders gerne gebe ich
den Bisam, wenn metastatische Ablagerung des
Maserngiftes nach den Lungen zu fürchten ist,
welche sich durch vermehrtes Mil'sbehagen, ver¬
minderte Rothe der Flecken, vermehrte Ängst¬
lichkeit, Sticken, trocknern und gröfsern Husten,
schnellen Athem, stärkeres Phantasiren, schnelle¬
ren Puls etc. zu erkennen giebt und ein wahres
Asthma acutum ist. Ich habe einigemal dem Bisam
allein es beygemessen, dafs diese schlimme Ver¬
setzung in ihrem Entstehen verhindert ward. —
(■egrn die Pochen haben ihn manche für ein Spe-
eifikum gehalten. Man kann am meisten Nutzen
von ihm erwarten, wenn die Krankheit gleich
Anfangs mit grofser Schwäche, Entkräftung, Nie¬
dergeschlagenheit eintritt, der Kranke betäubt ist,
sanft phantasirt, der Kopf schwer, das Gesicht
blafs ist, der Mund, die Augen und Hände leicht
konvulsivisch bewegt werden, der Puls klein,

schnell,
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schnell, zitternd, die Oberfläche kalt ist, Krampf¬
husten oder Schlucksen, Zittern in den Gliedern,
kurzer schwerer Athem zugegen ist, die Flechen
nicht zum Vorscheine kommen wollen, blafs, mifs-
farbig aussehen. Thilenius gab in dergleichen
Fällen Bisam nnd Bernsteinsalz. Ich habe mei¬
stens Bisam und Quecksilber mit einander verbun¬
den und diese Mischung auch besonders bey den
warzichten und platten Pocken, die fast immer
von indirekter Schwäche herkommen, nützlich
befunden. Manchmal habe ich auch kleine Ga¬
ben Mohnsaft zugesetzt und davon bey zurück¬
tretenden Pocken, bevrn Einsinken der Geschwulst

und daher darauf folgenden ominösen Ablagerun¬
gen g^gen den loten uten Tag zu, mitunter
gute Dienste gesehen.

5) In der Hypochondrie und Hysterie,
nicht sowohl aufser, als während des Paroxysrnus,
woferne nicht, wie leider oft geschieht, eine be¬
sondere Idiosynkrasie dagegen Statt findet. Viele
Frauenzimmer können den Geruch nicht vertra¬
gen. Wo das der Fall ist, leistet er meistens
nicht viel, man rniil'ste ihn denn mit Asant ver¬

setzen,. wo man fast nichts \«om Bisamgeruch
gewahr wird. So empfiehlt der sei. Kämpf fol¬
genden Bissen :

1^. Asae foetidae

Moschi ää gr. X.

Exrract. hyoscyami gr. III.
F. c. Syrupo croci bolus.

In der hypochondrischen Schlaflosigkeit empfiehlt
ihn Thilenius von fünf bis acht Gran zur Gabe.
Mohnsaft schadete in diesem Falle, machte den

Kran-
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Kranken unruhiger. Gegen das hypochondrische
und hysterische Schlucksen ist nichts so heilsam,
als Bisam mit Vitrioläther oder flüchtigem Salze.
Die Englander empfehlen in diesen Füllen 16 bis
20 Gran auf einmal. Ich habe auch gerinsere
Gaben hiilfreich gefunden. Auch nutzt er bev
hypochondrischem Schwindel und Magenwehe,
welche letztere Krankheit Gullen unter den Na¬
men Gastrodvnie aufführt. Ich habe ihn in die*

sem Falle manchmal mit einer Tasse purem,
starken Iiaffe nehmen lassen, welcher mit einem
Theelöffel voll schwarzem Senf geschärft war.

6) Gegen Konvulsionen und Krämpfe
aller Art ist der Bisam eines der vorzüglichsten
Mittel^ obgleich Home und Seile, was mir un>
begreiflich ist, eben keine besondere Wirkungen
von demselben wollen gesehen haben. Entweder
lag es dann an der Gröfie des Übels und den
unverhältnifsmäfsigen Gaben des Mittels, oder in
der allzu langen Dauer der Krankheit. Uber ein¬
gewurzelte konvulsivische Krankheiten vermag der
Bisam nicht viel. Desto besser wirkt er gegen
neuentstandene Krämpfe besonders die Brustkräm¬
pfe, wenn sie, njit allgemeinen Schwächezustand
verbunden, in feinen Nerven und schlaffen Mus¬
keln ihren Sitz haben, von Ausschlagsschärfe oder
sonst einem feinen reizenden Stoffe, weniger von
einer groben Materie, entstanden sind, wo mehr
mit reizenden, erregenden, austreibenden Arz¬
neien auszurichten ist, als mit abspannenden,
schwächenden, betäubenden. Es gehören hieher
die meisten Gattungen hysterischer und hypochon¬
drischer Krämpfe, alle Krämpfe von zuiiickge-
tretenem Friesel-* Masern-, Krutzgitt, Gichtstoff

n. d°l.
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u. clgl., die meisten Krampfkrankheiten kleiner
Kinder, die Krämpfe beym Zahnen, die Krumpfe
der Neuentbundenen und Kindbetterinnen, die
nachkommenden Anfälle periodisch krampfkran¬
ker Personen u. s. w., L entin erzählt einige
Fälle von Hundskrampf mit Bisam geheilt. Ich
kenne kein gewisseres Mittel, die nach epilepti¬
schen Anfällen zurückbleibende Sinnlosigkeit zu
heben, als Bisam. Diefs bestätigt auch von Oua-
rin. Manche wollen die epileptischen Bewegun¬
gen selbst dadurch verhütet haben. Der Italie¬
ner Massa empfiehlt kurz vor dein Anfalle fol¬
gende Mischung zu nehmen:

1^. Moschi
Nitri antim. ää gr. X.

Extract, chamomill. qu. s.
M.

Wliytt und Owe rühmen den Bisam gleichfalls;
letzterer zu einem halben Quentchen alle vier
Stunden. — Gegen metastatische Brustkrämpfe
haben ihn viele Ärzte mit Goldschwefel gegeben.
Erst neulichst hat ihn Wich mann gegen das
oft verkannte Millarsche hitzige Asthma empfoh¬
len, und diese Wirksamkeit ist seitdem von vielen
Ärzten bestätigt worden. Ich habe ihn mehrmal»
gegen ähnliche oder vielleicht dieselbe Krankheit,
auch gegen Stickflüsse zahnender Kinder mit
Nutzen gegeben. Gegen diese Umstände empfiehlt
ihn auch Thilenius. Einen ganz unvermuthet
entstandenen, nicht allzu beträchtlichen Katochus
habe ich einmal schnell durch grofse Gaben von
Bisam weichen sehen. Beym Todenkrampf ist
er am meisten mit China und Quecksilber, oder

mit
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mit Mohnsaft verbunden worden. Beyni Zahnen
mit Konvulsionen tliut man wohl, ihn mit Sal¬
peter oder verdünnten Säuren, bev hitzigen Aus¬
schlags - Krankheiten mit Essigsalmiak, bev Kind-
hetterinnen mit Salmiak, Hirschhorngeist, ver-
süfsten Sauren, Essigsalmiak etc. zu verbinden.

7) Im Schlagflusse und in der Läh¬
mung ist gewifs der Bisam eins der hiilfreich-
sten .Mittel, wenn, wie es fast gewöhnlich der
Fall ist, wahre Nervenschwäche, oder Krampf
und Schwäche des Gehirns und unregelipäfsige,
alterirte Reaktion des Nervensystems zugegen ist.
Dein Pulse allein darf man dann nicht trauen ,
es scheint meistens eine Art von indirekter Schwä¬
che zugegen zu seyn, wo er fast immer voll und
hart schlägt. Mehr würde ich mich auf das Aus¬
sehen im Gesichte, auf die mehrere oder mindere
Betäubung und auf die liespiralion verlassen.
Blässe des Gesichfes , verzerrte l'hvsionomie, ein¬
gefallene Augen und Wangen, groise Schläfrig-
l.eit, Rasseln auf der Brust, seufzendes und pfei¬
fendes Athemholen, blasser, reichlicher Urin,
grofse Enlkräftung, fordern reizendkrampfstilleri-
de Mittel, Bisam mit flüchtigen Salzen, Naphthen,
versüfsten Geistern, Baldrian u. dgl.

8) Gegen die Wasserscheu ist er von
gro fsen Ärzten, unter andern von Tissot em¬
pfohlen worden. Ich kann nichts darüber sagen,
da ich diese Krankheit in ihrer ganzen Stärke
noch nicht beobachtet habe. Immer scheint mir
die Wasserscheu eine Nervenkrankheit, und un¬
ter den verschiedenen Arten von einer und der¬
selben Krankheit die vom Bisse toller Thiere die

gefährlichste zu seyn. Ich glaube daher auch,
dafs
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tlafs der Bisam weniger in dieser letzten Galtung,
als in derjenigen leisten werde, welche sich mit¬
unter zu Nerven - und Ausschlagsfiebern gesellt.
In diesen Gattungen, z. B. in den Pocken, nach
epileptischen Anfallen etc. habe ich den Bisam al¬
lerdings iiiilfreich befunden.

9) Unter die Brust kfankheiten, gegen
welche man den Bisam empfiehlt, gehören, aus¬
ser den Metastasen, die vorhin berührte hitzige
Krampfbräune ( Asthma acutum Miliar: ), das
konvulsivische Asthma oder wie Seile es

nennt, die Lunge riepilep sie. ( Qadutum pul»iO'

mim), die Brustb raune {Angina pectoris) undder Keiclihusten.

Gegen die erste dieser Krankheiten, das Mil«
larsche Asthma, halt Wichmann den Bisam
für ein specifisches Mittel. Ich habe diese Krank¬
heit leider oft genug gesehen, um jederzeit vor
derselben zu zittern und auch die Trüglichkeit
des Bisams kennen gelernt zu haben. Ich bin
manchmal glücklich, manchmal unglücklich da*
mit gewesen. Das nämliche ist auch andern prak¬
tischen Ärzten begegnet. Doch ist die Mehrheit
der Falle und der Mevnungen für die Wirksam¬
keit desselben, wie auch Hufeland bezeugt, Ich
bitte nur jeden Arzt, nicht allzu fest an die
Wirksamkeit des Bisams in dieser Krankheit zu
glauben oder sich auf ihn ganz allein zu verlas¬
sen. Auch im Croup kann der Bisam gegeben
Werden, wenn die Krankheit, wie Albers Falle
angegeben hat, asthenisch ist, oder die Austre-
tnng der Lymphe weniger, oder einfacher Krampf
in den Organen des Athmens die Krankheit un-

jfoi/n, Mat, Med. Tl. Tli. $« ter-
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terhalt. Albers will Erstaunen erregende Wir¬

kungen davon gesehen haben.

Gegen das konvulsivische Asthma, wo das

Atlimen periodisch erschwert und röchelnd ist,

mit Frost eintritt und mit Schweifs endet, wo

beym Anfalle gewöhnlich Schaum vor den Mund

tritt u. s. w., fanden ihn Lentin, Herz und

Hirschel wirksam. Lentin brauchte erst

viele Arzneien ohne Nutzen. Nachdem er vier

Tage lang Bisam gegeben hatte, linderten sich die

Zufälle.

Gegen das spastische Asthma von Gichtschärfe,

im Grunde also dieselbe Krankheit, welche die

Engländer, nach Michaelis, Brustbräune nen¬

nen , habe ich von folgenden Pillen gute Dienst«

gesehen:

Asae foetidae

Gummi quajaci
Extracti valerianae ää dr. un.
Moschi

Sal. C. C. ää gr. X.
Kenn. min.

Opii ää gr. V.

M. F. Pik gr, II. S. Alle 2 Stunden 3 bis 4
Stück zu nehmen.

Für den Bisam im Keichhusten stimmen

Hillary und einige Dänische Arzte. Ich finde

eine Mischung empfohlen, welche aus Bisam, pa-

tegorischem Elixir und flüchtiger Baldrianessenz

besteht. In der zweyten Periode des Iieichhu«

stens habe ich einigemal gute Wirkungen vom

Bisam gesehen. El- hat wenigstens die Anfälle inihrer
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ihrer Dauer und Heftigkeit vermindert. Mehr;

nials liat er mich aber auch verlassen und mich

die Unzuverlässigkeit unserer Heilart bey dieser

Krankheit beklagen lassen.

10) Gegen den kalten Brand, welcher mit

konvulsivischen Zufällen verbunden, oder von

einer Lokalverletzung entstanden ist, rühmt ihn

der Engländer White mit Hirschhornsalz in

steigenden Dosen. Er fieng mit 10 Gran an, und

stieg nach und nach bis auf 100 und mehrere

Grane. Der berühmte Franl; zu Wien verbin¬

det Bisam und Mohnsaft in heftigen Schmerzen

des trocknen Brandes. Lentin hat erst neulichst

diese Wirksamkeit des Bisams (er verbindet iha

mit Bernsteinsalz) durch eine interessante Beob¬

achtung bewiesen, wo eine sechzigjährige Frau

sich einen Splitter in den Finger stiefs u#id den

Brand davon bekam. Ich habe ihn auch einige

mal gegen diese Krankheit alter Leute gegeben ^

aber er hat sie nicht Verhindert. Vielleicht lag

es jedoch theilweise darin, dal s ich nicht so grofsö

Gaben geben konnte, als vorgeschrieben ist. Wer

kann 100 Gran für Eine Gabe bey armen Leu¬
ten anwenden?

11) Endlich bedient man sich des Bisams als

eines Aplirodisiakums im männlichen Unver¬

mögen. Ich finde ihn unter andern in derri

weitläufigen Becepte, womit Weikard nach

Art der alten chemischen Ärzte f Inipotenz kurirh

Weikard wurde durch einen Zufall, weicher!

er in seinen vermischten Schriften erzählt, auf-

inerksam auf die Kraft des Bisams. Ich glaube

allerdings, dafs der Bisam, ein stärkendes j rei¬

zendes > wärmendes Mittel, einen wolilthätigen

S s 2 Eill*
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Einflui's auf die Zeugungskraft liaben könne. Oft¬
scheint es jedoch bey diesen Umstanden mehr
darauf anzukommen, die Phantasie abzukühlen,
oder zu entflammen, als Reiz im Körper zu ma¬
chen.

Äufserlich bedient man sich des Bisams
zum Anhängsel, als eines abgeschmackten Prä¬
servativs gegen Pocken , — auf Baumwolle in den
Zahn oder ins Ohr gethan — und selten unter
Klystire bey Krämpfen kleiner Kinder.

Vraeparata et Composita.

Ju/apium moschatitm, Mixtum moschata Lonii. in
sechs Unzen Wasser sucht man zwey Skrupel Bi-
sam vermittelst einer Quente Zucker und eben so
viel arabischem Gummi gemischt zu erhalten.
Auf keinen Fall schickt sich diese Mischung zu
einer Apothekerformel.

Moschus artificialu, künstlicher Bisam,
ei ne chemische Verbindung des Bernsteinöls mit
rauchenden Salpetergeiste, deren Resultat eine
ha reichte, schmierichte, unangenehme Substanz
mit etwas Risamserucli ist. Ich halte sie für
eine nicht unwirksame, aber höchst übel zu mi¬
schende und zu nehmende Medicin.

Tinctum moscbi , Bisamessenz. Ma n ver¬
steht darunter meistens die Auflosung des künst¬
lichen Bisams in Weingeist, ob man gleich auch
hie und da den natürlichen Bisam auf solche

Weise aufgelöst hat. Die letztere ist überflül'sig>
die erstere wohlfeil und nicht unwirksam. 'Sic
hat die Empfehlung von Gruner, Starke und
St öl ler für sich. Starke empfiehlt sie in sei¬

nem
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nem praktischen Handbuche gegen Krämpfe und
Nervenkrankheiten. Hargens fand den künstli¬
chen Bisam in einer Iieichhustenepidemie fast
wirksamer, als den natürlichen.

Puhls tunquinensis s. auti/yssus s. nlexipbarmacns

sinensis, aus Zinnober und Bisam. Man hat es vor

einiger Zeit gegen Wasserscheu nach dem Bisse
toller Thiere und in Anfallen von Manie empfoh¬
len. Dafs diefs Pulver wirksam seyn könne, wird
mVmand läugnen. Unwirksam darin aber ist ge-
wifs der Zinnober, und abgeschmackt ist es, zwey
Arten desselben, den natürlichen und künstlichen,
dazu zu nehmen.

Myrrha. Blimosa? L. Myrrhe.
Die Myrrhe — ein Arzneimittel, welches der
höchsten Aufmerksamkeit aller praktischen Ärzte
werth ist — ist das Schleimharz eines noch nicht

genug gekannten, wahrscheinlich stachelichten,
strauchartigen Gewächses. Wir bekommen sie
aus der Levante, aus Arabien, Ägypten, Äthio¬
pien und Habessinien. Höchst wahrscheinlich ist
jsie ein Sekretum oder Extravasat, das wie änhli-
che z. B. Asant, Mutterharz, Amoniak etc. theils
durch freywilliges Ausschwitzen, theils durch
Aufritzen erlangt wird. Die Landeseingebornen
vermischen mehrere Harze mit der Myrrhe, be¬
sonders, wie Bruce angiebt, die Körner des
Baumes Sassa, die schwerer wiegen, als die
Myrrhe. Gute Myrrhe ist röthlich braun, oder gold¬
gelb von Earbe, leicht zerbrechlich, etwas schrnie-
richt anzufühlen, leicht am Gewichte, kleinkör-

nichtj,
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picht, im Bruche weifsglänzend, von schwerem,
parkotischen, würzhaften Gerüche und hitlern,
scharfen, wiirzhaften Geschmacke. Im Kauen
ähne]t sie dein Wachse, macht aber mit dem Spei-
phel ein seifenhaftes, milchichtes Gemische. Man
J*ann die Myrrhe zum Theil in bJofsem Wasser
auflösen; aber vollkommen vermischt sie sich
durch Eidotter und Pflanzenschleime mit dem
Wasser. Kampher und Myrrhe in gleichen Thei-
|en zusammengerieben giebt ein Gemische, wel¬
ches sich fast ohne Satz und leicht in Wasser auf¬
lösen Iäfst. Man gicbt sie theils mit Eidotter etc.
in Wasser zerrieben, oder in Pulverform zu fünf,
zehn bis fünfzehn Gran auf einmal. Sie ist ein
reizendes, hitzendes, austro« knendes Mittel, wel¬
ches bey weitem mehr Bewegung im Blute macht,
als die andern Schleimharze, mehr hitzt und
trocknet, als Amoniakhaiz, aber weniger hrampf-
Stillend wirkt, als Asant. Eben so wenig kann
pian ihr, nach meinem Bedünken, eine fäulnil's-
vyidrige Kraft beylegen, weil sie üufserlich faule
Geschwüre reinigt. Man darf sie nur im Allge¬
meinen da geben, wo schleimichle Beschaffenheit
(3er Säfte, Schlaffheit und Atonie der Muskeln,
ynd Unempfindlichkeit der Nerven zugegen ist.
Fieber, Entzündung, wahre Vollblütigkeit, Nei¬
gung zu indirekter Schwäche, allzu grofse wahre
Entkräftung und angespannte -Reizbarkeit vertra¬
gen die Myrrhe nicht gut. Man vermischt häufig
stärkende Mittel, Gummiresinen, bittere Extrakte,
China, Stahl, Schwefel, Antimonialmittel etc. mit
derselben, um ihre Wirksamkeit bald zu erhöhen,
hahl zu vermindern. Man braucht sie oft in fol¬
genden Iir an !iheiten: o
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») in mangelnder Monafsreinigung,
wenn Trägheit, Schwäche, Mangel an Ton und
Musheiwirkung, Überflufs an Schleim und Schlaff¬
heit, die Ursache, mit Einem Worte anhebende
Chlorosis vorhanden ist. Die alten Arzte hielten
unter diesen Umständen so viel auf sie, dafs sie
fast keine Mischung ohne dieselbe verschrieben.
Ich habe mich ihrer sehr häufig mit Nutzen be¬
dient. Ich liefs manchmal die Kämpfischen ro-
then Backenpillen brauchen, die aus Myrrhe, Ei¬
senvitriol und Mutterharz bestehen, und erst
neulichst wieder von Achermann empfohlen wor¬
den sind. Ein anderesmal habe ich die Fuller-
schen oder Sydenhamschen Stinhpillen mit Nutzen
gegeben. Man kann die Myrrhe in dem ganzen
Zeiträume der! Krankheit vom Aufhören der Men¬
struation an, bis zu der wassersüchtigen An¬
schwellung des Körpers und bis zur ersten Wie¬
dererscheinung (1er Reinigung nehmenj lassen.
Man mufs nur nach der Verschiedenheit dieser
Zeiträume in der Wahl der beyzumischenden
übrigen Mittel verschieden verfahren. Im An¬
fange, oder wenn rnan kurz nach dem Ausbleiben
der Reinigung gerufen wird, kommt man oft mit
blofser Myrrhe und Eisenmitteln zum Zwecke.
Wird man erst im weitern Verlaufe der Kl ank»
heit um Hülfe gefragt, wo offenbare Ansammlung
von Schleim irn Unterleibe und in der Gebärmut¬
ter, Kämpfische Infarktus u, dgl, vorhanden sind;
so mufs man meistens bittere Extrakte mit Anti-
monialseife, Quecksilber, Schwefel etc. zur Myrrhe
setzen. Man kann verschiedene Mischungen
hier wieder ins Gedächtnifs rufen, welche unter
Asant, Antimonialseife, Goldschwetel,

Ei«



634 Myrrha.

Eisen u. s. w. angegeben worden sind. Kämpf
in seinem Handbuch« rieth das blofse anhaltende

Jiauen der Myrrhe, was aber wohl nicht hinrei¬

chend seyn dürfte. Der ältere Junker warnt

vor der Myrrhe, weil sie erhitze und leicht Hä-

jnorrhagie verursache. Einem vorsichtigen Arzte

wird das nicht so leicht begegnen. Starke gab

öfters folgende Pillen:

Xjf. Myrrhae

Extr. fumariae ää dr. un»

hellebori nigri

Croci martis aperitivi

ää dr. semis

IM. F. Pil. gr. II. S. Abends und Morgens
10 Stiick zu nehmen.

Gegen den weilsen Flufs, er mag vene¬

risch oder nicht venerisch seyn, wenn er schon

einige Zeit gedauert hat, ist die Myrrhe mit Nuz-

zen zu brauchen. Immer ist Atonie, Schlaffheit

der Mutterscheide, liberflufs an schleimichten

Feuchtigkeiten zugegen , welchen allen die Myrrhe

sehr gut abhilft, ich habe einigemal Pillen aus

Myrrhe, Weihrauch und Eisenvitriol schnell hülf¬

reich befunden. Auch habe ich mich mehrmals

folgender Mischung mit Nutzen bedient:

Gi Myrrhae

Mastichis

Quajac. ää dr. un.
Extract. dulcamar.

Saponar. ää dr. sesqui.

M. F. Pil. gr. II. S. Täglich drcymal acht'
Stück zu. nehmen.

Da-
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Daneben liefs ich einen Trank aus Schafgarbe
und Eidernessel trinken.

3) Gegen innere Vereiterungen halte
ich sie für eins der besten Mittel, wenn nicht
viel Fieber, Entzündung, Reiz zugegen, die Ver¬
eiterung nicht allzu beträchtlich und der Ort nicht
allzu empfindlich ist. Ich werde nachher vom
Gebrauche der Myrrhe bey Brustkranklreiten je¬
den. Jetzt will ich anführen , dafs nichts heilsa¬
mer gegen langwierige Durch f ä 11 e nach Rüh¬
ren, welche wahrscheinlich von Geschwüren im
Mastdärme herrühren, wo ein dünnes jauchichtes
Wesen mit und ohne Stuhlzwang, oft ohne al¬
len Trieb abfliel'st, nach meiner eigenen Erfah¬
rung ist, als Myrrhe, manchmal mit schleimich-
ttn, manchmal mit adstringirenden Mitteln. Ich ha¬
be folgende Mischung verschiedentlich angewandt;

Liehen, islandici semiunc.

Radic. colombo dr. duäs.

Coque c. Aquae. calcis vivae ad col. unc. triurn;

admisce

Extracti myrrhae dr, sesqiü.

Syrupi diacodii dr. tres.
M. S. Taglich vier - bis fünfmal 1 Efsläft

fei voll.

Wirksam hat Richter die Myrrhe mit Schwe-
felblumen und Aloe im flttxus coeliacus befunden,
eine Krankheit, welche ich nicht gesehen habe,,
welche aber höchstwahrscheinlich hieher gehört.
.Richter beschreibt zwey Fälle davon. — Re¬
bellische und iibol behandelte Tripper, wenn
man sie in diese Kiasse rechnen will und darf,

hat
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hat Weikard mit Pillen geheilt, welche ich iA-
ter Schierling ( Cicuta) angegeben ha he und
worunter Myrrhe kommt. — Hey Althof finde
ich die Geschichte eines Lebergeschwüres
und eines Geschwüres in den Nieren, welche
beyde Gattungen von Vereiterung durch Myrrhe
geheilt worden sind. Ich kann von der letztern
Art auch ein Beyspiel angeben. Ein Mann bekam
oft, auch nach geringen Ausschweifungen im
Trünke, Unterdrückung des Urins; manchmal
gieng auch wohl viel trüber satzreicher Urin ab.
Auf einmal bekam er unbedeutende Schmerzen in
der Nierengegend und über dem Schoose, und
der Harn tröpfelte unaufhörlich mit grofsem Triebe
und Brennen ab. Er fieberte lange. Endlich
sprang, dem Gefühle nach, etwas in der ober¬
sten Gegend der Blase und eine Portion Eiter
gieng mit dem Urine ab. Das Fieber, die Schmer¬
zen , das Drängen nahm mit diesem Ausflusse
merklich ab und der Kranke wurde mit China,
Myrrhe und Hochwasser vollkommen geheilt. —
Die guten Wirkungen der Myrrhe bey chronischer
Vereiterung in der Gebärmutter habe ich
mehrmals zu beobachten Gelegenheit gehabt. Es
geschieht oft, dafs Hebammen unbedachtsam un¬
ternehmen , die Nachgeburt zu holen oder abzu¬
schälen , worauf fixirter Schmerz, Brennen in der
Gebärmutter und Ausflufs einer eiterichten, blut-
striemichten Jauche erfolgt und mit Zehrfieber
(Fhtisis ) droht. Wenn das Fieber, welches meist
in den ersten Tagen von der Gewalttätigkeit und
dem heftige Reize erregt wird, worüber ist: so
nutzt eine Auflösung der Myrrhe mit Kalchwas-
ser, in - und äufserlich angewandt.

4)
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4) In der Wassersucht haben viele Ärzte
die Myrrhe als ein austrocknendes, reizendes,
wärmendes Mittel empfohlen. Bacher rühmt
die unter Ni efs w u rze 1 ( Helleboriis ) angegebe¬
nen tonischen Pillen aus Myrrhe, Niefsvvurzel
und Kardobenedikten. Ich habe daselbst die Um¬
stände aus einander zu setzen gesucht, unter wel¬
chen diese Komposition nach meinem ßediinken
Nutzen leisten kann. Auf keinen Fall wird sie
angewandt werden dürfen, wenn die Krankheit
schon lange gedauert hat und weit gediehen ist.
Es findet sich dann meist ein Fieber ein, wel¬
ches ein Gemisch ron Entzündlichheit und Zehr¬

fieber ( Hectua ) ist, und also in doppelter Hin¬
sicht die Myrrhe verbietet.

5) In Auszehrungen ist die Myrrhe von
jeher als ein wirksames Mittel gepriesen worden.
Ich habe sie in folgenden Gattungen mehrmals
nützlich gefunden. Am meisten schien sie mir
von Nutzen zu seyn in der Schleimschwind¬
sucht, wo weniger Reiz und Spannung, als
Schwäche und Schlaffheit, besonders im Drüsen¬
systeme, Schleimansamrnhing, wenig Fieber , oder
doch kein harter und gespannter, sondern wei¬
cher und geschwinder Puls, viel Auswurf, aber
nicht blutigeitgricht, sondern nur von zähem,
weilsen oder grüngelben Schleime, wenig oder
doch nur drückender, nicht stechender Schmerz,
die Krankheit scheinbar einen katarrhalischen

Charakter hat u. s. w. Ich habe einige Fälle
der Art gehabt, wo der Kranke dem Anscheine
nach verloren war, aber ganz vollkommen durch
Myrrhe, besonders in der Griffithschen Mi¬
schung, hergestellt worden ist. Auch Garri

und
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und mehrere Ärzte, fanden diese Form heilsam.

Ich setze sie deshalb her:

]Jf. Myrrhae dr. un.

Solve in

Aquae alexiteriae simpl. unc. Septem»

spirituosae dr. sex.

Salis absinrhii semidr,

martis gr. XII.

Syrupi alrh. unc. un.

M. S. Viermal im Tage einen guten Efslöf*

fei voll zu nehmen.

Manchmal \eränderte sie auch Griffith folgen-

tlermafsen;

1^. Myrrhae dr. un*

Solve in «

Aquae alexiteriae unc. Septem.

nucis moschatae semiunc.

Tinct. cort. peruv. dr. sex.

Salis absinthii scrup. duo.

martis gr. XVI.

Sacchari albi semiunc.

M. S. Täglich dreymal 2 Efslöffel voll za
nehmen.

Seile rühmt die Myrrhe in Verbindung mit der

China.

Eine zweyte Gattung von Auszehrung, wo

man Nutzen von der Myrrhe gesehen hat, ist

die eiternde Lungensucht. In den altern

Zeiten rühmte m^n sie hauptsächlich in dieser
Gat-
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Gattung von Abzehrung. Ich habe vor einigen
Jahren einen Mann zu behandeln gehabt, welcher
2a Tase lana an einem Seitenstichfieber krankü O O
gelegen, sich vernachlässigt' und dadurch höchst
wahrscheinlich ein Empyem in der Brust zuge¬
zogen hatte. Er warf manchen Tag wohl ein
Pfund Eiter und Blut mit mehr oder weniger
Husten aus, fieberte, war ganz von Fleische ge¬
fallen, schwitzte starb. Ich liel's ihn vorerst bit¬
tere Extrakte mit Salmiak nehmen und sobald
das Fieber nur etwas rernittirte, in der Remis¬
sion die Griffithsche Mischung. Dadurch ist de*-
Mann, bis auf einen Husten, welcher fiir den
geringsten Reiz von Luft, Erhitzung, Ärger
etc. empfänglich ist, ganz hergestellt worden.
Man mufs sich nur in solchen Fallen sehr nach
dem Fieber accomodiren, mit der Myrrhe sehr
temporisiren, wenn man nicht schaden will. Man
mufs lieber einige Tage aussetzen, wenn das Fie¬
ber beträchtlich stärker wird und dann vergrüs-
serle Gaben brauchen, wenn es gelinder wird.
Ich habe daneben Milch mit Iialchwasser trinken
lassen. Wo es angeht, nutzt die Verbindung der
Myrrhe mit Kaskarilla. Nach von Quarin dient
die Myrrhe, wenn der Kranke blafs von Farbe
und kein Fieber, keine Wallung im Blute zuge¬
gen sey. Ich fürchte, man werde sie dann selten
geben können. Mit Vorsicht, sagt Hr. v. Qua¬
rin, müsse sie gegeben werden, wenn der Kranke
vorher dem Blutspeyen unterworfen gewesen sey,
Diefs ist alsdann ein ähnlicher Umstand, wie der
vorhin angegebene. Fritze brauchte sie nur,
wenn zwar Eiterung, allein weder starker Hu¬
sten, noch Blutspeyen, noch starkes Fieber da

war.
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war. Auch Kämpf rühmte sie in der eifernden

Lungensucht. Der alte Iloffmann empfahl ei¬

nen Myrrhenzuclier von Rosenzucher und IYlvr-

rhenextraht, manchmal auch Myrrhe mit Schwe¬

felblumen oder Schwefelbalsam. Ich finde ein

Lohoch Ley ihm aus der Myrrhe, Schwefel*

Leinöl und Wallrath, womit er viele gute Kuren

verrichtet haben will» Ich habe auch oft Pillert

gegeben :

Gummi myrrhae
Lact, sulfuh

Extr. millefol.

Card, ben, äi.

M.

Ich habe seitdem noch sehr häufig Gebrauch voii

der Myrrhe in diesen Krankheiten gemacht und

immer gefunden , dafs sie eins der vorzüglichsten

Heilmittel in denselben ist. Ich empfehle sie des¬

halb auch allen Ärzten, zu fernem Versuchen.

Doch rathe ich, die Versuche lieber mit der ro¬

hen, reinen Myrrhe anzustellen, als mit dem Ex¬

trakte.

Aufs er Ii ch war und ist die Myrrhe immer

ein sehr gutes Mittel zum {'einigen und austrock¬

nen feücliter, fauler, unreiner Geschwüre. Sie

kommt fast uuter jedes Wundpflaster, und unter

jeden geheimen, oder bekannten Wundbalsam,

Manche Ärzte brauchen sie auch in Iilystiren ge¬

gen Auszehrungen, besonders nach Rubren. Ein

Hauptingredienz ist sie in den Zahnpulvern, Opia¬
ten und Essenzen*

Prat-
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Praeparata et Composita>

Elaeosaccharum myrrhae s. Saccharum myrrhatwn,

Myr rhenzuclier. Fr. Hoffma nn liefs aus¬

gesuchte Myrrhe mit feinem Zucker verreiben.

In den neuern Zeiten nahm man häufig das Ex-

tralit, auch wohl mit Milchzucker, statt des ge¬

meinen Zuckers vermischt. Ich habe immer reine

Myrrhe dazu nehmen lassen, da mir das Extrakt

weniger wohlthätig zu wirken, mehr zu erhitzen

geschienen hat, als jene. Viele Arzte haben die¬

sen Myrrhenzucker als fast specifisch gegen Aus¬

zehrungen empfohlen.

Elixir aperitivum , siehe A1 o e ( Aloe ).

Elixir proprietatis , s. ebendaselbst.

Elixir pect orale Dan. dänisches Brusteli-

xir, aus allerley erhitzenden Wurzeln und Kräu¬

tern, Angelika, Charnillen etc. mit Salmiakgeist

digerirt, nur bey chronischen, asthenischen Brust-
iibeln anwendbar.

Elixir pectorale resolvens Wedeiii , YVedelsclie

B r u s ttrop fen , noch hitzender, als die vorigen,

aus Alant, Amoniakharz, Myrrhe u. dgl, zusam¬

mengesetzt.

Emplastrum diasulfuris Rulandi Und mehrere an¬

dere alte und neue Pflaster, welche ich hier nicht

weitläul'tig specificiren will, enthalten Myrrhe-

Ex tractum myrrhae aquosum , Myrrhenex-

trakt, wird von vielen Ärzten der reinen

Myrrhe vorgezogen. Ich bin der entgegengesetzten

Meynung, weil das rohe Gummi mehr Schlei-

michtes und weniger Brenzlichtes enthalt, folg¬

lich bey weitem weniger hitzt und trocknet, als
das Extrakt#

Esse#*



6^2 Myrrha.

Essentia Myrrhae , Myrrhenessenz, War in
den vorigen Zeiten das Lieblingsmiltel der Chi¬
rurgen.

1 iqttattten myrrhae s. Oleum myrrbae per deli qiiium t
Myrrhenöl. Nach der altern Chemie wurden
Eier hart gekocht, der Dotter warin ausgenom¬
men und das Innere des warmen Eies mit Myr¬
rhe ausgefüllt, welche dann als ein gelblichter
dünner Saft ausflofs. Die neuem Apotheker ha¬
ben vorgeschlagen, Myrrhen - Extrakt aufzulösen
und zu brauchen. Offerlbar wirkt diefs letztere

Myrrhenöl anders und weniger mild, als das äl¬
tere. Ich bleibe daher bey dern ersten, bey dem
alten, welches ein ganz vortreffliches äufseriiehe»
Heilmittel für Wunden empfindlicher. Theile z. 15.
Brustwarzen, Wunden der Nagel, der Lippen
etc. ist.

Vilulae nlcephanginae, de amoniaco , de cynoglosso,

Enianuelis, Rnjfi, foetidae, hystericae, polychrestue , splent-

ticat und noch mehrere enthalten Myrrhe.

Pulvis deniifricitu , Zahnpulver, fast alle
enthalten Myrrhe. Mein gewöhnliches ist Myrrhe
und China. Voglers rotlies Zahnpulver besteht
aus Uorax, Alaun, Myrrhe, Zimmtbliiten und
Violenwurzel mit Kugellack gefärbt, sein schwar¬
zes enthält Myrrhe, Doppclsulz, Alaun, Violen¬
wurzel und Nelken mit gebranntem ßrode ge¬
färbt.

Nitrum,
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Nitrum. Kali nitricum s. nitratum. Salpe¬

ter , prismatischer, gemeiner Salpeter. Sal¬

petersaures Pflanzenalkali. Salpetergesäuene

Pottasche.

Die Verbindung der Salpetersäure mit dein Lau¬
gensalze der Vegetabilien bildet ein MittelsaJz,
welches kühlend prickelnd schmeckt, keinen Ge¬
ruch hat, sich in prismatischen, bleibenden Kry-
stallen ansetzt, auf glühenden Kohlen verpufft
und noch mehrere Eigenschaften besitzt, die die
Chemie näher bestimmt. Man findet den Salpe¬
ter theils als Erzeugnils der Natur, theils ist er
ein Werk der Kunst. Manche Pflanzen z. 13. das
Erdrauch, die Boragen, Gurken, Kürbisse ent¬
halten fast vollkommenen Salpeter. Wir brauchen
aber in der Arznei - Wissenschaft nicht den ro¬

hen , sondern den von seinen fremden Stoffen ge¬
reinigten Salpeter (Nittum dtpurautm ). Diel's Prä¬
parat läl'st sich sehr leicht in kaltem und war¬
mem Wasser auflösen (und frisch aufgelöst ist ei*
nach ßroklesby am wirksamsten), läl'st sich
auch leicht in Pulverform nehmen. Unter Pillen
mischt man es nicht gerne. Ohne Bedenken
kann man andere Salze (die Stahlianer hielten
besonders viel auf das Doppelsalz), bittere Ex¬
trakte, Antimonialmittel und nacli Anzeige meh¬
rere Arzneien mit demselben verbinden, vermei¬
det aber vornehmlich Quecksilber und seine Prä¬
parate, wodurch leicht ein gefährliches, ätzendes
Gift erzeugt wird. Auch mischt man nicht gerne
versiifsten Salpetergeist mit Hollundermus, weil

Jahn, Mat. Med. II. Tli. Tt die
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die Salpetersäure darin entwickelt und frev ge¬
macht wird. Stärkende Mittel müssen der Regel
nach niiht zum Salpeter gemischt und höchstens
nur mit demselben verbunden werden, wenn ent¬
weder die Krankheit zweydeutig ist, die Indika¬
tion folglich nicht bestimmt gebildet werden bann,
oder wenn man die schwächende Kraft des Sal¬

peters vermindern, das Muskel - und Nervensy¬
stem schonen, den Magen nicht allzu sehr an¬
greifen will u. s. w. Fälle der Art können z. B.
bey entzündlichen Wechselfiebern, bey hitzigen
Nervenfiebern, bey schwachen und reizbaren Fie¬
berkranken überhaupt etc. vorkommen.

Salpeter ist im Allgemeinen eins der schwä-
chendsten Mittel, die wir besitzen. Es vermin¬
dert die Erregung, spannt die Nerven ab, schwächt
und verringert die Reizbarkeit, löset die Säfte
auf, widersteht der phlogistischen Beschaffenheit
des Blutes vorzüglich wirksam. Ein fortgesetz¬
ter Gebrauch schwächt den Magen und die Ver¬
dauungskraft, erzeugt eine asthenische Diathesis,
einen beträchtlichen Grad von Schwäche, soge¬
nannte scorbutische Verderbtheit der Säfte und
kränkliche Unemptindlichkeit der Nerven. Salpe¬
ter ist bey stlienischer, phlogistischer Beschaffen¬
heit des Körpers und seiner Krankheiten, bey
Hitze und Wallung mit rother, nicht brennend
heiiser, turgirender Haut und vollem, harten, hef¬
tigen , schnellen Pulse, bey trotkner, reiner oder
nur nicht mifsgefarbter, allzu rother etc. Zunge,
bey sparsam abgehenden , rothen , nicht von Galle
gefärbtem Urine, heftigem Schlagen der Adern,
grolser Unruhe und Kral'täul'serung im Körper,
das wirksamste, gleichsam souveraine Mittel.

Wah-
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Wahrer, reiner Kraftüberflufs, wahre Vollblütig¬
heit, entzündliche Diathesis, Sthenie sind die
dringendsten Anzeigen zur Anwendung des Sal¬
peters. Dagegen mul's er bev wahrer eigentlicher
oder uneigentlicher Schwäche, bey Mangel an
gutem Blute, bey faulichtem Zustande, bev wei¬
chem, lileinen, geschwinden Pulse vermieden und
bev krankhaft erhöhter, nicht geschwächter, nur
unterdrückter Reizbarkeit, bey empfindlichen oder
kramp ficht gereizten Nerven, feinen und weichen
Muskeln, zarten Blutgefälsen, nicht ganz reinem
Darmkanale nur mit Vorsicht gegeben werden.

Salpeter reizt bey weitem weniger, schwächt,
erschlafft mehr, als Salmiak. Salpeter verdient
den Vorzug, wo entzündliche, sthenische Dia¬
thesis; Salmiak, wo faulichte, asthenische Dia¬
thesis vorwaltet. Salpeter mufs gegeben werden,
wenn die Öffnung träge und langsam vor sich
gehet, vermieden werden, wenn Durchfall oder
Diinnleibigkeit zugegen ist; Salmiak grade umge¬
kehrt. Beym Salpeter darf der Puls nicht weich,
heym Salmiak darf er nicht zu hart seyn.

Salpeter und Säuren mögen vielleicht in glei«
chem Grade schwächen und kühlen. Säuren aber
ziehen zusammen, was Salpeter nicht thut; jene
wirken also weniger schwächend auf das Musku-
larsystem, als dieser; sie können und müssen
bey erhöhter Reizbarkeit mit schwachem Wir¬
kungsvermögen , bey fäulartigen Entzündungen
gegeben werden, wo Salpeter nicht nutzt; sie
wirken weniger auf die Haut, weniger mehr auf
das Blut selbst, als Salpeter.

Salpeter and bittere Salze wären leicht für
Tt a ein-
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einander zu substituiren, wenn die lelzten nickt
so geschwinde auf den Darrnkanal wirkten. Auch
reizen sie wegen ihres Bitterstoffs schon mehr
als Salpeter, und können aus diesem und jenem
Grunde nicht in so starken Gaben angewandt
werden, als es seyn miifste, um ihre Wirkung
gleichförmig mit der des Salpeters zu machen.

Salpeter und Quecksilber scheinen nach den
neuesten Erfahrungen in der Kraft, der phlogisti-
schen Beschaffenheit des Blutes zu widerstehen

oder abzuhelfen, einander gewissermafsen ähnlich
zu seyn. Quecksilber reizt aber weit flüchtiger,
stärker, geschwinder, als Salpeter. Ich glaube,
dafs wir bey näherer Kenntnifs vom Gebrauche
des Quecksilbers in Entziindurigs - Krankheiten
weit schnellere Kuren machen werden, als bis¬
her. Quecksilber verdient bey unreinen, gemisch¬

ten Entzündungen den Vorzug; Quecksilber ist
vorzüglicher bey Entzündungen des Drüsensy¬
stems, des Darmkanals, der Nieren etc., wo Sal¬
peter, als Salz, nachtheilige Reizung verursacht.
Quecksilber pafst mehr bey zusammengezogenem,
kleinen, härtlichten, Salpeter bey grofsem, vol¬
len und harten Pulse. Quecksilber ist anwend¬
bar bey indirekter Schwäche, Salpeter nur bey
sthenischer Diathesis. Quecksilber wirkt — wenn
ich so sagen darf — erweckend, positiv reizend,
aktiv; Salpeter abspannend, negativ reizend,
passiv.

Die Wege, wodurch sich die Wirkungen des
Salpeters äufsern, können nicht ganz genau be¬
stimmt werden. Grofse Gaben desselben wirken,
wie alle Salze, auf den Darrnkanal und erregen
Durchfall. Minder grofse Gaben scheinen durch

Er-
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Erschlaffung und Abspannung die Hindernisse zu
heben, welche sich einer wohlthätigen Reaktion
entgegen setzen, diese sind: vermehrte Reizbar¬
keit und krampfhafte Zusammenschnürung der
Gefäfse — und nun ist bald ein häufiger Urinab¬
fluis, bald vermehrte Hautausdünstung, die Folge
«lieser freyer gemachten Gegenwirkung der Le¬
benskraft.

Arn gewöhnlichsten giebt man Erwachsenen
eine bis zwey Quenten in 24 Stunden. Alexan-
der's und Brohl esbv's Versuche und Para-
<loxien benehmen weder dem Werthe des Salpe¬
ters etwas, noch sind sie im Stande, mich zu
gröfsern Gaben desselben zu bewegen, wodurch
gewöhnlich nutzloses Laxiren bewirkt wird.

Kinder vertragen im Ganzen den Salpeter
sehr gut; doch habe ich auch diesen nie zu starke
Gaben gegeben, als manche Schriftsteller ratheri.

Man braucht den Salpeter in sehr vielen
Krankheiten, da sich zu sehr vielen Krankheiten
ein durch Natur oder Kunst herbeygefiihrter Er¬
regungszustand, ein splenischer Entziindungs-
oder phlogistischer Zustand äufsert, Fieberbewe¬
gungen erscheinen, denen wir, wenn wir nicht
ganz bestimmt das Ursächliche derselben, die
Veranlassung dazu, die Art derselben etc. ken¬
nen, methodisch kühlende Mittel, Salpeter, an¬
dere Mittftlsalze, Pflanzensäuren etc. entsesen

O O
setzen. Ich will und kann daher nicht alle die
einzelnen Übel angeben, in denen man einmal
Salpeter geben könnte und miifste; ich will nur
die hauptsächlichsten Krankheiten hier nennen:

1) reine oder sthenische Entzün¬
dungsfieber. Der Salpeter ist bis jetzt nocli

im-
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immer das vornehmste Mittel in diesen Fiebern
gewesen. Er vermindert die Phlogosis im JJIute
besser, als irgend ein anderes Mittel, sagt Vo¬
gel. Besonders ist er im Anfange der Krankheit,
wo der Puls voll, hart und ziemlich langsam,
oder unterdrückt, wellenförmig und heftig, die
Zunge weifs und mit schäumicliten Speichelstrei¬
fen zur Seite besetzt, oder trocken und rein ist,
höchst nothwendig. Hier wirken die andern Mit¬
telsalze zu leicht auf den Darmkanal, gehen zu
bald durch das bewirkte Laxiren wieder ab, wirf
ken zu wenig auf das Ganze des übrigen Körpers
und das Getäfssystem, der Salmiak reizt zu sehr,
die vegetabilischen ungegohrenen Sauren ziehen
leicht zusammen, die gegohrenen liitzen , die mi¬
neralischen nutzen gar nicht. Der Salpeter allein
hat die guten Eigenschaften aller dieser Mittel zu¬
sammengenommen, ohne ihre üblen zu besitzen,
wenn man ihn zumal recht zu geben und zu be¬
nutzen versteht. Er nutzt anfangs zu einer bis
höchstens vier Quenten unter so viel Unzen Man¬
delmilch gemischt. Mehr in einem Tage zu ge¬
ben, hilft nichts, weil er sonst fruchtloses La¬
xiren verursacht. Sollte schon die empfohlene
Quantität zu sehr auf den Darmkanal wirken: so
wird man es bald durch einen Zusatz von ara¬
bischem Gummi, Saleb, Traganthspecies und ähn¬
lichen Dingen, hemmen können. Anfangs kann
man auch den Salpeter, wie Seile, biofs mit
Sauerhonig versüfct, ohne allen weitern Zusatz,
geben; nach einigen Tagen, wenn die zweyte Pe¬
riode des Fiebers eintritt, wo sich die Krankheit
mit Ausdünstung entscheiden will, thut man
woid, ein antimonialisches Mittel, am besten

Spiels-
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Spiefsglaskalch oder Spiefsglaswein, auch 'nach
Veränderung der Umstände, statt der Antimo-
riialien eine vegetabilische Säure bevzurnischen,
I.eidet der Ptranke, wider Gewohnheit, an Ver¬
stopfung, an Trockenheit des Stuhles, Beschwer¬
den im Unterleihe, Wärme, Brennen in demsel¬
ben: so nutzt ein Zusatz irgends eines abführen¬
den Mittelsalzes, des Glauberschen, Seignettischen,
der Weinsteinzubereitungen, der phosphorirten
Sude u. s. w.

Aquae Sambuci unc. tres.

Salis polychresti S eigtl. dr. tres,

Nitri dr. sesqui.
Vini emetici dr. un.

Syrup. alth. dr. tres.
M. S. Alle 2 Stunden i Efslöfiel voll.

So wie sich das Fieber seiner völligen Entschei¬
dung und seinem Ende nähert: so nimmt man
mit der Menge des Salpeters immer mehr .ab,
wühlt statt dessen den Salmiak, oder vermischt
ihn mit gelinde stärkenden und reizenden Mitteln.
Dahin gehören flüchtige Salze, Essigsalmiak, Kam.
plier, bittere Extrakte, Senega, Arnika, Alant
n. s. w. Es tritt dann die Periode der Schwache
ein, die von unserer bisherigen Ileilart unzertrenn¬
lich ist und mit stärkenden Mitteln vorsichtig be¬
handelt werden lnufs.

2) In Brustfiebern ist der Salpeter so
riotluvendig, als im reinen allgemeinen Entzün¬
dungsfieber. Bey reiner Pleuresie, welche sich
durch den Bluthusten, steten trocknen Husten¬
reiz, empfindliches Stechen, groise Beklommen¬

heit
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heit charakterisirt tind immer mit allgemeinem
Fieber, besonders Frost eintritt, nutzt der Salpe¬
ter mit Molken, sohleimichten Getränken, Man-
delmil •>). Ist die Entzündung nicht aüzu betriicht-
lich, die Reizbarkeit nicht zu gespannt, der [Via¬
gen nicht zu sehr angegriffen: so dient auch eine
Gabe Spiefsglaskaloh, Brechweinstein etc. als Zu¬
satz zu den Salpetermischungen. — Ist die Fie-
berguttung gallichtentzündlich: so müssen die
notwendigen örtlichen Ausleerungen, Brechen
nach der Aderlässe etc. vorangeschickt und dann
Salpeter mit kleinen Gaben Laxirsalz oder mit
Salmiak und Manna gegeben werden. Selten ist
der gallichte Charakter so überwiegend, dafs man
des Salpeters ganz entbehren könnte und strenge
oder allein gastrisch verfahren miifste. — Bey
Brustfiebern mit faulichter Konstitution palst kein
Salpeter. Es ist dann reine Asthenie da und die
Brust leidet deuteropathisch. — - Bey nervichten
Brustfiebern mufs man sich desselben mit Vor¬

sicht bedienen. Diese Gattung häit Anfangs den
Gang eines Entzündungsfiebers; aber in kurzem
ist diese Entzündlichkeit wie abgeschnitten und
es tritt eine Periode von Schwäche ein, welche
viel Kunst fordert, wenn sie glücklich besiegt
werden soll. Ich habe diesen Zustand schon ei¬

nigemal geschildert. Man kann den Salpeter im
Anfange geben , mufs ihn aber alsbald mit rei¬
zenden Mitteln, Senega, Wolverlei, Kampher,
Hirschhornsalz etc. versetzen. Man findet eine
Mischung der Art unter Hirschhorn ( Cormi
eervi). Allzu lange darf man nicht, weder in
dieser, noch in allen andern Gattungen von Brnst-
fieber, Salpeter brauchen. Er würde die direkte

oder
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oder indirekte Schwache, weiche sich jedesmal
zu diesen Fiebern gesellt, vermehren. Der Sal¬
peter palst mehr zu Anfange und mufs gegen das
Knde mit Salmiah, Senega, Wolverlei, Iiardobe-
riedihten etc. verwechselt werden. ßey. der An¬
näherung des Fiebers zu seiner Entscheidung mufs
immer ein diffusibler Reiz beygemischt werden,
wozu sich Minderersgeist, Kampher, flüchtige
Salze etc. am besten schicken,

3) Bey IVI a g e n -, Darm- und Nierenent¬
zündungen giebt man an und für sich nicht
gerne Salpeter. Er reizt, als ein Salz, die so
sehr empfindlichen Theilc meistens schon zu sehr,
macht Erbrechen, Durchfalle, wirkt zu sehr auf
den Urin und mufs wenigstens nur erst dann
gegeben werden, wenn der stärkste Reiz durch
Aderlässe, einwickelnde Mittel, schickliche Diät
vermindert, die Sensibilität der leidenden Organe
nicht mehr so sehr erhöht ist, und mufs selbst
<lann noch immer mit einwickelnden, sclileimich-
ten, ölichten Mitteln gegeben werden. Man läfst
Emulsionen von Mandeln und Mohnsaamen, nach
Befinden mit Bilsensaamen, wenn man ihm,
wie fiortum, etwas vorzügliches zutrauet, mit
arabischem Gummi, Saleb, Traganlhspecies etc.
mit Ol und Eidotter etc. zubereiten, und mischt
seinen Salpeter, nach Anzeigen mit Kampher
und Manna, darunter. Bey Magen - und Darm¬
entzündung thut man noch iiberdiefs wohl, klei¬
nere Portionen, als man sonst zu thun pflegte,
auf einmal und sie lieber in kürzern Zeiträumen
wiederholt, zu geben, um selbst nicht mechanisch
zu sehr auszudehnen und zum Brechen oder La¬
xiren zu reizen.

Bey
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Bey der L eberentzündung kann man ge¬
wöhnlich mehr Gebrauch vom Salpeter machen.
Es trifft sich inzwischen auch wohl bey dieser
Gattung von Entzündung, dafs der Magen so er¬
staunend gereizt ist, dafs alles weggebrochen wird,
was der Kranke zu sich nimmt. Der Salpeter
und jedes Salz nutzt alsdann schlechterdings nichts.
Besser werden dann Quecksilber und Mohnsaft
mit sclileimichten Mitteln vertragen. Jst aber
kein Brechen zugegen, die Entzündung heftig und
das Fieber rein inflammatorisch (der gelbsüchtige
Zustand der Augen, der Haut und des Urins hin¬
dert nicht): so bann man nicht nur, sondern man
inufs schlechterdings Salpeter geben, welchen
ich doch immer gerne mit Salmiak und Kampher
versetze. Daneben können die übrigen Mittel,
welche man in dieser Krankheit empfiehlt, Queck¬
silber, erweichende Tisanen etc., dennoch immer
statt finden.

Der Salpeter tliut auch gute Dienste bey der G e-
bärmutterentzündung, welche sich durch
einen wühlenden, brennenden und drückenden
Schmerz,, nicht sowohl, wie beym eigentlichen
Kindbettfieber, um den Nabel herum, sondern
tief im Becken unterscheidet. Der Leib ist nicht

sehr aufgetrieben, nicht so krampficht empfind¬
lich bey aufserer Berührung wie beym Iiiridbett-
fieber, die Lochien sind ganz oder gröfstentheils
unterdrückt. Der Salpeter fordert nur diejenige
"Vorsicht, welche bey Krankheiten nothwendig ist,
deren Charakter eine so nahe Verwandtschaft mit
dem Faulichten. besitzt. Es bildet sich nämlich
leicht, ja oft in der grö'fsten Geschwindigkeit,
eine asthenische Entzündung, die die gröfste Ge¬

neigt-
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neigtheit hat, in faulen Brand überzugehen. Man
thut daher wohl, bev der geringsten Vermuthung
dieses Zustandes, Salmiak, Essigsalmiak, Kam¬
pher , Wolverlei etc. zum Salpeter zu setzen und
ihn ganz wegzulassen , wenn die Krankheit in der
That diese üble Wendung nimmt. Es tritt als¬
dann der Fall für Sauren, Naphthen , Angelike,
Schlangenwurzel und China ein.

4) in intermittirenden Fiebern giebt
man Salpeter, wenn sie mit entzündlicher Dia-
thesis verbunden sind. Man erkennt diefs beson¬
ders an der inflammatorischen Konstitution, an

•dem plethorischen Habitus bev schlaffem, ge¬
schwächten, hämorrhoidarischen Unterleibe (in¬
dem es meistens, nach Frank, örtliche Abdo¬
minalkrankheiten sind), an der langern Hitze
und kurzen Frostperiode, an der reinen, trocke¬
nen oder gelinde schleimichten Zunge, dem fast
anhaltenden oder verdoppelten Typus des Fie¬
ber», dem vollen, harten Pulse etc. Man riitli
dann , die Kur mit Aderlässen und Abführungen
anzufangen und das Fieber eine Zeit lang wie
ein Entzündungsfieber z 11 behandeln. Im Verlaufe
könnte man, wie ich oben angegeben und der¬
gleichen Vorschriften bey Hoffmann und Hux-
ham gefunden habe, zur China, welche doch
unumgänglich nöthig ist, Salpeter setzen,

5) Gallichte Fieber dürfen der Regel
nach nur dann mit Salpeter behandelt werden,
wenn entzündliche Komplikation zugegen und
überwiegend ist. Eine üble Verbindung, schwer
zu erkennen und noch schwerer, gut zu heilen!
Fast alle Gallenfieber haben etwas der Entzünd*

lichkeit nahe kommendes. Eigentlich entzündli¬
che
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che Gallenfieber äufsern sich durch unbeständig
harten, wellenförmigen Puls, grofse Ängstlich¬
keit und Hitze, seufzenden Athem, blässern Urin,
duftende Haut, fixirte Schmerzen in den Präkor-
dien. Nach dem Aderlassen und Brechen sind
Mixturen aus Salzen und Salpeter, wie ich oben
angegeben habe, nothwendig. Je mehr sich das
Fieber zum entzündlichen neigt, desto gröfser,
je mehr es sich der Fäulnifs nähert, desto ge¬
ringer mufs der Zusatz von Salpeter seyn, und
nach Befinden mit Kampher, flüchtigen Salzen
etc. versetzt werden.

6) Nervenfieber. Der Salpeter darf nur
in dem sogenannten hitzigen Nervenfieber, einem
hitzigen Fieber mit allerley sich widersprechen¬
den Erscheinungen und Symptomen, vorzüglich
einer grofsen Pieizbarkeit und Spannung des em¬
pfindenden und bewegenden Systems, gegeben
werden. In den ersten Zeiten dieses Fiebers, wo
die Hitze und der Durst grofs, der Puls zusam¬
mengezogen, härtlicht, die' Zunge trocken, der
Kopf aufgetrieben, roth, wüste, der Kranke hef¬
tig und hastig in seinen Aktionen, ohne Schlaf,
die Haut brennend und trocken, oder etsvas feuchte
und warm ist, passen kühlende und Salzmittel,
unter andern Salpeter in Verbindung solcher Arz¬
neien, welche wohlthätig, stärkend auf die Ner¬
ven wirken, z. B. Baldrian, Bisam, Bibergeil,
flüchtige Salze, Minderersgeist, die Naphthen etc.
Häufig wird auch in diesen Fällen das Do ver¬
sehe Pulver gegeben, wovon unter Mohnsaft

(Opium ) die Rede seyn wird. Noch mufs man
merken, dafs man ja nicht so lange mit dem Sal¬
peter anhalten darf, damit die Kräfte nicht zu

sehr
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sehr abgespannt werden. Sobald die krankhaft
erhöhte Reizbarkeit herunter gestimmt und da¬
durch der wahre, ursprüngliche Zustand von
Schwäche, welcher zwar gleich Anfangs zugegen,
aber verhüllt und unkenntlich gemacht ist, sich
deutlicher zeigt, die Krankheit ihrer Entschei¬
dung entgegen gehet, aber aus Mangel an Kräf¬
ten sie nicht zu bewerkstelligen vermag: sobald
mufs entweder der Salpeter ganz weggelassen,
oder mit kräftigen, stärkenden, diffusiblen, oder
tonischen Reizmitteln, Mohnsatt in kleinen Ga¬
ben Kampher, Schlangenwurzel, Wolverlei, An¬
gelika , China, Quassie etc. versetzt werden.

7) Hitzige Ausschlagskrankheiten.
Der Salpeter hat in diesen Krankheiten einen sehr
grofsen Wirkungskreis. Alle diese Krankheiten
haben einen entzündlichen Anstrich und Charak¬
ter; besonders ist die Haut durch Schwärchen,
durch den Ausschlag selbst, in entzündlichen Zu¬
stand versetzt. Bey den meisten wird nur diese
Grundirung nicht so rein gelassen, sondern durch
galliclite, faiilichte Beymischling verändert, oft
blofs durch widernatürliche Nervenverstimmung
bedenklich gemacht. Hiernach mufs inzwischen
der Werth, die Zeit und die Art, den Salpeter
anzuwenden, verschieden beurtheilt und bestimmt
werden. Im ganzen ist der Salpeter mehr ein
Mittel für die erste und zweyte Periode dieser
Fieber, als für die dritte und letzte. Beym er¬
sten Eintritte oder Ausbruche des Fiebers ist man
gewöhnlich nicht im Stande zu bestimmen, von
welcher Art dasselbe seyn, oder welchen Gang
es nehmen werde. Man kann also fast immer

gleich Anfangs eine Mischung von Salpeter und
etwas
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etwas Salz, allenfalls mit einein Antimonialmittel
nützlich brauchen. Ich habe dergleichen Formeln
mehrere angegeben. In diesen Mischungen wird
der Salzinhalt erhöht und der des Salpeters ver¬
mindert, oder ganz weggelassen, wenn bey wei¬
terer Entwickelung der gastrische, gallichte Cha¬
rakter überwiegend wird. So z. ß. bey heftigem
Erbrechen, Diarrhöe, klopfenden Kopfschmerzen
über der Stirne, bitterem Geschmack, Druck
im Magen etc. Von den Ausschlagsfiebern sind
es die Pest, das F r i e s e I -, Schwümmchen-,
Nessel-, und ßlasenfieber, weiche gewöhn¬
lich ein entzündlich gastrisches Substratum haben.
Die Pocken gehören der Regel nach mehr zu
der andern Gattung, wo der Salpeter häufiger,
und weniger mit Salzen vermischt, gegeben wer¬
den kann. Er nutzt, wenn starkes Fieber, viel
Hitze, athenischer , plethorischer, inflammatori¬
scher Zustand, voller, harter Puls, SchUiilosig-
keit, Angst, Pliantasiren, Rothe des Gesicht- und
der Haut, Nasenbluten, heftige Schmerzen int
Kreuze und in der Nierengegend, Zucken in den
Gliedern, Auffahren, weiche oder wenigstens nicht
ganz trocken brennende Haut, reine oder weifs
sChleimichte Zunge, nicht ganz verlorner Appetit,
reiner Geschmack etc. zugegen ist. Kosenstein
empfiehlt unter solchen Umstanden Salpeter mit
Citronmorsellen." Starke gab oft im Anfange
der Pockenkrankheit Salpeter mit Zinkblüten, weil
sich so oft etwas Krampfichtes mit einmischt.
Bey schwächerem Reize, weicherem Pulse, feuch¬
ter Haut, nutzt auch, zumal gegen den Tag des
Durchbruchs zu, ein Zusatz von Kampher; bey
heftiger Unruhe, stürmischen Erbrechen und Durch¬

eil-
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fällen, hastigen Bewegungen des Nerven - und Mus»
kelsystems, mufs man entweder Mohnsaft zumi¬
schen , oder den Salpeter gar weglassen. Nach
dem Durchbruche der Pochen kann man nur sel¬
ten Gebrauch vom Salpeter in dieser Krankheit
machen,

Beym Scharlach f'ieber nutzt der Salpe¬
ter fast immer in den ersten Stadien der Krank¬
heit, Anfangs allein in Emulsionen und Auflö¬
sung, oder mit einem Zusätze von Spiefsglas,
Brechweinstein, Spiefsglaskalch, Brechwein etc.;
nach einigen Tagen mit Essigsalmiak, reinem
Salmiak, Hirschhorngeist, Mixtura simplex, leich¬
tem Senega- und Wolverleiaufgusse etc., je nach¬
dem das Fieber und die Konstitution des Kran¬

ken diesen oder jenen Charakter an sich nimmt,
Arn meisten neigt es sich zum katarrhalischen
oder rothlaufsartigen, d. i. entzündlich gastri¬
schen. Nicht selten findet man aber auch ner-
viclite oder faulichte Scharlachepidemien, wo na¬
türlich der Salpeter nicht geradehin gegeben wer¬
den darf. Key gewöhnlichem entzündlich katarr¬
hischen Scharlach kann der Salpeter in den be y-
den ersten Stadien, unter der gehörigen Abwechs¬
lung von Nebenmitteln, gegeben, in dem dritten
muls er gewöhnlich vermieden und nur bey der
so oft am Ende erscheinenden HautgeschWulst
gegeben werden, wenn sie mit Fieberbewegun¬
gen verbunden ist. Man vermischt ihn in diesem,
letztern Falle gerne mit bittern Extrakten, Se¬
nega, Meerzwiebel etc.

Auch bey Masern und Roth ein kann man
vielfältig Salpeter anwenden. Beyde Krankheiten
sind fast immer rein entzündlich. Man giebfc

also *
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also, riacli den nöthigen Ausleerungen, Salpeter
mit reichlichem verdünnenden Getränke, Absud
von Quecken- Altheewurzeln, Holländer - und
Malvenblüten etc. Man riclitet dabey sein Au¬
genmerk immer auf Lungen und Haut. Man kann
fast die ganze Krankheit hindurch Salpeter geben,
nur vermindert man in der Mitte derselben tlieils

die Gabe, tlieils sucht man einige stärkende Mit¬
tel, bittere Extrakte, flüchtige Salze, Kampher
etc. zuzusetzen. Sollte gegen das Ende des Fie¬
bers die so gefährliche Masernperipneuinonie er¬
scheinen : so mufs die antiphlogistische, antisthe-
nisebe Methode kräftiger in Wirksamkeit gesetzt,
wieder mehr geschwächt und gekühlt, mithin
wieder mehr Salpeter gegeben und die Krank¬
heit ganz wie ein Entzündungsfieber behandelt
werden.

8) Rheumatismen. Am meisten bedient
man sich des Salpeters in hitzigen Rheumatismen,
Diese Krankheit ist immer mit einem Fieber ver¬

bunden , welches mehr oder weniger inflammato¬
rischer Natur ist. Der Salpeter ist im Anfange
desselben, wenn es nur nicht ganz bestimmt fau-
lichter Art ist, unumgänglich nothwendig. Man
mufs ihn aber meist in grofsen Gaben reichen.
Seile empfiehlt ihn, verdünnt mit gewöhnlichem
Getränke, zu einer halben bis ganzen Unze im
Tage. Broklesby gab binnen 24 Stunden zehn
und mehrere Quenten in drey bis sechs Pfund
dünnen Haberabsud. Meistens erfolgt hierauf
mehrmaliges Laxiren, das in den ersten Tagen
der Krankheit wenigstens nicht schädlich ist. Oft
wirkt es auf Urin. Manchmal kommt man al¬
lein mit diesem Mittel aus. Am öftersten aber

mufs
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mufs man nach einigen Tagen, nachdem die
gröfste Fieberreizung in etwas gemäfsigt und die
Phlogosis vermindert ist, ein flüchtigeres Reiz¬
mittel bevmischen, wozu sich in diesen Zeiten
der Salmiah, Minderers - oder Hirschhorngeist
am besten r/ualificiren. Auch nutzen in diesen
Fallen antimonialische Mittel mit Salpeter und
Salmiali, und wenn der Puls weicher, der Kopf
freyer, die Schmerzen flüchtiger und vager, die
Scinveifse wohlthätiger sind, Salpeter mit Kam¬
pher. Besonders nutzt auch eine Mischung von
Salpeter, Kampher, Mohnsaft und Goldschwefel.
Vogel liifst dabey Weinsteinmoll;e trinken, von
der ich nur fürchte, dafs sie den Magen zu sehr
angreifen werde. Vortheilhafter scheint mir die
Ve, „indung des Salpeters mit der Meerzwiebel,
nach Wagner, zu seyn, wenn der Urin trübe
wird und wie Ziegelmehl sedimentirt.

Allzu lange darf jedoch auch bey dieser Krank¬
heit nicht mit Salpeter fortgefahren werden, weil
im Verlaufe derselben meist eine Art von indirek¬
ter Schwache eintritt, welcher durch diffusible
und weiterhin durch tonische Reizmittel entgegen
gewirkt werden mufs.

Zurück gehende, anderwärts melastatiscli rei¬
zende, sehr flüchtige rheumatische Schärfe, for¬
dert bey kleinem, zusammen gezogenem Pulse
Salpeter mit flüchtigem Salze, bey hartem, ge¬
spannten Pulse Salpeter mit Bisam, bey weichem
Pulse mit Kampher und Kermes. Dafs sich nach
Verschiedenheit dieser Umstände auch das Neben-

verhalten abändern, dafs man Anfangs allzu grofse
Wärme, besonders von Federbetten vermeiden,
bey anhebenden erleichternden Schweifsen sich

Jahn, Mat. Med. II. Th. Uu der-
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derselben bedienen, die Ausdauer irn Schweifse
nach dem Grade und der Zeit der Krankheit ver¬
kürzen oder verlängern, schickliche Diät und äus¬
sere Mittel damit verbinden müsse, versteht sich
von selbst.

Chronische Rheumatismen vertragen in der
Regel den Salpeter weniger gut. Rheumatalgie
ist eine asthenische Pirankheit, folglich stärkender
Mittel bedürftig. Chronische Rheumatalgie aus
hitzigem Rheumatism entstanden, verbietet durch¬
aus Salpeter. Schnell entstandene Rheumatismen,
ohne merkliches Fieber, verschwinden unter
schicklicher äufserlicher Behandlung manchmal
bald durch Salpeter mit Goldschwefel, wenn ple-
ihorischer Habitus, Neigung zu phlogistischen
Krankheiten zugegen ist. Vom Doverschen Pul¬
ver wird an einem andern Orte die Rede seyn.
Thompson rühmt gegen kalte Rheumatismen
alle 5 bis 6 Stunden folgenden Haustus:

1^. Aquae rosarum.

Julepi camphorati üä unc. duas.
Vini emetici dr. un.

Nitri gr. XV.

Spirit, nitri dulc. gtt. XX.
M.

9) Katarrhe. Der Salpeter ist hier ein
riothwendiges Arzneimittel, wenn Fieberbewegun-
;',en mit dem Katarrhe verbunden sind, strenger,
t ockner, angreifend und schmerzhafter Husten,
I;itze im Kopfe, Trockenheit des Halses, Brennen
und Rohseyn auf der Brust zugegen ist. Meistens
k( mmt man bev einfachem Katarrhfieber mit ei¬

nigen
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nigen Gaben Salpeter und Essigmeth oder Hol-

lunderbliitenthee aus. Ich habe unter S p i e f s g I a $

(Antimonium ) verschiedene Mischungen angegeben,

welche mit Nutzen zu brauchen sind. Folgendes

Recept finde ich bey Vogel:

JJ'. Florum sambuci M. tres.
Infunde

Seri lactis fervidi fö- duas.
Col. adde

Nitri dr. un.

Roob sambuci

Sy rupi alth. ää unc. un.

M. S. Tassenweise zu nehmen.

Der jüdische Arzt de Moneta rieth bey seiner

paradoxen Katarrhbehandlung folgendes Pulver:

Nitri dep. gr. X.

Salis amoniaci gr. XV.

Cremor. tartari gr. XX.

IY1. S. Des Tages einigemal eine Gabe zu
nehmen.

Bey langwierigen Katarrhen mufs man entwe¬

der den Salpeter ganz aussetzen, oder mit stär¬

kenden und äufserlichen Reizmitteln verbinden.

Es findet sich dann eine Asthenie, eine indirekte

Schwäche, welche mit Schleimschwindsucht droht

und den Salpeter keineswegs verträgt. Wenigstens

mülste ni3n Alant, Seneg.i, Wolverlei, oder wie

der verstorb. Unzer will, Kalagualawurzel mit
demselben durchaus verbinden.

Gegen trocknen , heftigen Katarrhusten, wo

rheumatisch« Reizung durch den Körper verbrei-

U u 2 tet
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tet und Blutanhäufung in den Lungen ist, dient
das Seliische Hustenpulver, welchem ich schon
unter Kam pher ( Camphom ) sein verdientes Lob
»e°eben habe.O O

Sind Katarrbfieber epidemisch: so kommt es
zunächst auf den Charakter der Epidemie und auf
die Opportunität des Individuums an, welches
vom Katarrhe befallen wird. Die grofse Influenz
von 1782 änderte ihren Charakter vielfällig ins
Faulichte. Stoll führt mehrere nervichteKatarrh-
Heber an. Dann müssen natürlich die passenden
Mittel mit dem Salpeter verbunden, oder derselbe
aanz we °°elassen werden.O »-1C'

io ) Hämorrhagien. Man war bisher ge¬
neigt, den Salpeter in den mehresten Blutsliir-
zungen zu brauchen. Ich glaube aber, man thut
nicht selten sehr übel daran. Der Salpeter paf.st
im Ganzen nur bev aktiven Blutungen, wo plethori¬
scher Habitus, Fieber, Hitze, Wallung, voller,
harter, unterdrückter, zusammengezogener Puls,
Ängstlichkeit, sthenische Diathesis zugegen ist,
wo der Blutsturz von Erhitzung und Anstrengung
veranlafst, mit entzündlichen Stockungen oder
mit Heizungen, wodurch Kongestionen veranlafst
werden/ verbunden, Ersatz einer gewohnten
unterdrückten Blutausleerung, Menstruation, Hä¬
morrhoiden, mit"Verstopfung des Stuhles verbun¬
den ist u. s. w. Der Salpeter wirkt eigentlich
nie, oder höchst selten unmittelbar und direkte auf
die Verblutung; er hebt nur den Orgasmus im
Blute, er besänftigt die Reizung, welche sich
durch vollen, schnellen Puls etc. äulsert und öf¬
terer Folge, als Ursache des Blutsturzes ist. Eine
Mus unternommene Stärkungsmethode ist dieQ *

wall-
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wahre Heilart der Hämorrhagie, eine Methode,
welche ich seit mehreren Jahren unausgesetzt mit
dem besten Erfolge anwende; aber es würde toll
seyn, sie im Paroxysmus selbst anzuwenden.
Diesen sucht man auf alle mögliche Art su stil¬
len und zu beseitigen. Daher die öftere Anwen¬
dung des Salpeters, welcher doch bey Blutstür¬
zen von indirekter Schwäche, von Krämpfen, von
Lokalverletzungen, von scharfen Krankheitsstof-
fen und ähnlichen Ursachen, mit Vorsicht und
nie gegeben werden darf, wenn die Hämorrhagie
passiver Art, gallicht und faulicht, von iibermä-
fsiger Nervenempfindlichheit entstanden ist, z. B.
nach Kummer, Verdrufs etc. nie, wenn sie von
direkter Schwäche und wahrer Asthenie ihren

Ursprung genommen hat. Auch giebt man Sal¬
peter nicht gerne, wenn man von dein mechani¬
schen salzichten Reize desselben zu fürchten hat,
z. B. nicht gerne beym Blutbrechen, beym Blut¬
harnen, sogar nicht, wenn bevm Blutspucl\en viel
Hüsten und Empfindlichkeit in der Brust zugegen
ist. Iri der letzten Gattung von Hämorrhagie,
im Bluthusten, hat man inzwischen den Sal¬
peter am häufigsten empfohlen. Der Engländer
Dikson gab ihn in grofsen Quantitäten, lo.th-
weise, aber mit reichlichem schleimichten Ge¬
tränke. Seile löste ihn in aromatischen Was¬
sern auf, z. B. Krausemünzen - oder Spirituosen
Melissenwasser. Ein anderer Engländer (Dichin-
son) schätzte den Salpeter beym Bluthusten so
hoch, dafs er ihn in dieser Krankheit für so spe-
cifisch hielt, wie die China in Wechselfieber»*
Er gab folgende Mischung:

w-
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JJf. Nitri depurati semiunc.
Conservae rosarurn unc. un.

M. S. Vier - bis achtmal im Tage einer
Mushatenilufs grofs zu nehmen.

Schon der alte Fr. Hoffmann hielt viel auf
den Salpeter beym Bluthusten. Er gab ihn oft
mit Bilsenkrautsaamen, Krebssteinen und etwas
Kampher. Ich habe ihn auch gewöhnlich mit
einem Sedativmittel, Bilsenkraut oder Mohnsaft,
und mit schleimichten Vehikel nehmen lassen.
Am besten schien er mir bey Blutspeyern von fei¬
nen, empfindlichen Nerven, vielem Blute in zar¬
ten und engen Gefäfsen zu wirken, wenn sie,
aus örtlicher Plethore, Bluthusten bekommen.
Hier passet der Salpeter, nöthigenfalls mit Ader¬
lassen, ganz. Für starke Blutstiirze ist der Sal¬
peter zu schwach. Man mufs dann, um die au¬
genblickliche Gefahr zu entfernen, starker zusam¬
menziehende, styptische Mittel anwenden. Hat
der Bluthusten schon lange gedauert: so nutzt
der Salpeter nicht, sondern rein stärkende, zu¬
mal fixe, Mittel. Wenigstens mufs man alsdann
den Salpeter mit stärkenden Mitteln, AVeingeist,
alexiterischem Wasser etc. in Verbindung setzen.
Bey dem vorhin genannten Falle, wo krankhafte
Nervenempfindlichkeit vorwaltet, gebe ich ihn

- oft in folgender Verbindung:

IJ\ Nitri depurati gr. XV«
Cinnarnomi gr. V.

Opii gr. un.
Ipecacoannae gr. semis.

M. S. Alle Stunden ein solches Pulver zu
nehmen.

Der
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Der verstorh. WeiJ^ard gab, abgezogen von der
Brownschen Theorie, folgende Mischung, welche
aus Marryat genommen ist und mir nicht ge¬
fallt:

IJ\ Aquae commun. unc "octo.

Gummi arabici unc, un.

Nitri. scr. un.

Syrupi balsamici semiunc.
M. S. Alle 2 bis 5 Stunden i EfslÖffel voll.

Allzu starke Hämorrhoidala usleerun-;
verträgt den Salpeter zwar sehr gut; es bleiben
aber hier die nämlichen Regeln, welche ich oben
angegeben habe. Es kann nämlich die Blutung
von Schwäche und Schlaffheit entstehen, folglich
eine Gattung negativer oder asthenischer Hämor-
rhagie seyn, wo man höchstens nur zu Anfange,
so lange man über die wahre Natur des Lbels
noch zweifelhaft ist,) der Sicherheit wegen Salpe¬
ter geben kann und darf. Diesen Fall findet man
nicht selten bey Onanisten, oder auszehrenden
Wollüstlingen. Man giebt alsdann keine starken
Gaben von Salpeter, versetzt ihn mit gelinde
stärkenden und zusammenziehenden Mitteln und

Jafst ihn in der Folge ganz weg. Ich finde für
diese Umstände die Simaruhe und China empfah-
len. Ich selbst habe vielmals Gebrauch van der
Schafgarbe gemacht, welche nach meinen Erfah¬
rungen für diesen Fall das wirksamste Mittel ist.
Entsteht die Blutung von wahrem Blutiiberflufs,
bey starken robusten Menschen, von sthenischer
Diathesis, mit vollem, heftigen Pulse, vieler Hitze,
Wallung, Durst, Wärme, Brennen im Unterleibe
und Kreuze; so ist nichts besser, als das Selli-

sJäe
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sehe eröffnende Pulver ( Pulvis ecphracticus),
dessen ich schon mehrmals, z. B. unter fixer
Luft (Aer fixus), erwähnt habe. lVIan kann auch
eine Auflösung der wesentlichen Weiristeinsäure
mit Salpeter nehmen lassen. Immer aber mufs
man nach dem Gebrauche des Salpeters, aufser
dem Anfalle, topisch starten.

So kann man auch bey Gebärmutter¬
blut s t ii rz en Salpeter mit Nutzen geben. Di-
Iii n so n empfiehlt denselben, wenn der Puls we¬
der fieberhaft, noch hart ist. Ich möchte gerade
diese letzte Eigenschaft des Pulses zur Beding-
nil's inachen, unter welcher man Nutzen vom Sal¬
peter haben könne. Wo viel Blut, viel Kraft,
Rothe und Völle des Gesichtes, Ängstlichkeit,
Herzklopfen, Ziehen und Brennen im iliicken und
Unterleibe, sthenische Diatbesis zugegen ist; nur
da nutzt Salpeter. Am öftersten fällt diefs bey
jungen Mädchen und Weibern vor, bey jenen,
wenn ihre Menstruation noch nicht recht in Ord¬

nung ist, bey diesen, wenn sie in Gefahr sind,
zu abortiren. Sowohl hier, als dort, beruht ein
grofser Theil der Heilmethode darauf, die Nerven
abzuspannen, den Blutumlauf zu beruhigen und
ein gehöriges Gleichgewicht im Körper herzustel¬
len. Der Salpeter, in Verbindung mit Aderläs¬
sen, schicklicher Iluhe, magerer Diät, entspricht
jenen Absichten vollkommen. Man kann ihn füg¬
lich mit Ruhrwurzel, Chamillen, Schafgarbe, im
Verlaufe mit Zimmt, Zimmtrinde ( Cassia liguea),
Mohnsaft etc. geben. Seltner nutzt der Salpeter
bey Blutstiirzen nach der Entbindung. Es ist
hier immer eher Asthenie und Schwäche, Mangel
an Kraft und Neigung zur Fäulnifs vorhanden, wo

Sal-
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Salpeter keineswegs an seiner Stelle ist. Bey den
ineisten Blutstürzen nach der Entbindung, auch
bey allzu starkem Abgange der Wochenreinigung,
nutzen stärkende, krarnpfstillende und zusammen¬
ziehende Mittel, und es ist nur eine Ausnahme
von der Regel, wenn ein Fall eintritt, wo man
Salpeter brauchen könnte. Wenigstens würde
man alsdann immer Salpeter und stärkende Mit¬
tel zu verbinden und eine gemischte Methode,
nach Voglers Art, einzuschlagen haben.

Überhaupt darf bey allen Gattungen von Hämor-
rhagie nicht zu lange mit dem Salpeter angehal¬
ten werden. Meistens tritt in kurzem eine Art
von direkter Schwäche ein, welche mit guten,
passenden und gehörig zureichenden Stärkungs¬
mitteln gehoben werden mufs. Auch dürfen bey
den meisten Hämorrhagien örtliche Heilmittel
nicht versessen werden, da die meisten Blütstiirze
unter die örtlichen Krankheiten zu rechnen sind.

11) Gegen den Skorbut wird der Salpeter
von Beddoes empfohlen, ßeddoes selbst scheint
hiol's apriorisch geschlossen und keine Erfahrung
von der Wirksamkeit desselben gegen dieses Übel
gemacht zu haben. Um so mehr verdient die
Anwendung des Salpeters mit Vorsicht unternom-
men zu werden.

12) Tripper. Ich habe noch allen Trip¬
perkranken Salpeter gegeben, ohne nur den min¬
desten Nachtheil davon gesehen zu haben. Man
fürchtet sich mitunter, auf die Urinwerkzeuge
nachtheilig zu wirken. Ich habe es nie bemerkt«
Vielmehr haben alle meine Tripperkranke den
Salpeter ungemein wohl vertragen. Ob man nicht
auch ohne Salpeter Tripper heilen könne, will ich

nicht
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nicht entscheiden. Aber gute Dienste leistet er
allerdings im Anfange der Krankheit, so lange
die Entziindungsperiode dauert. Ich lasse mei¬
stens Emulsionen mit Salpeter, Kampher und
Mohnsaft nehmen, so lange der Ausflufs dick,
iibelgefärbt ist, starke Flecken macht, mit Schnei¬
den und Schmerzen, Blutungen, Erektionen,
Krümmung der Ruthe u. dgl. Beschwerden ver¬
bunden ist. Dafs man, nach Umständen, Ader¬
lässen, kühlende, erweichende Umschläge etc.O
nicht aus der Acht zu lassen habe, brauche ich
nicht zu erinnern.

13) Die meisten Gattungen von Schmerzen,
Kopf-, Zahn-, Ohrenwehe, vertragen den Salpe¬
ter, wenn die Erregung so stark ist, dafs schnel¬
ler, voller Puls, Hitze, Wallung, Klopfen an
der angegriffenen Stelle, Fieber zum Vorscheine
kommt. Der Salpeter wirkt den meisten dieser
Svmptomen entgegen und dient wenigstens indi¬
rekte, die Schmerzen erträglicher zu machen.
Man kann füglich krampfstillende und beruhi¬
gende Mittel mit demselben wenigstens so lange
verbinden, bis man im.Stande ist, genau über
die eigentliche reizende Ursache des Schmerzes zu.
urtheilen und ihr entgegen zu wirken.

Ich rechne zu diesem Artikel auch das Zah¬
nen der kleinen Kinder, wenn es mit Fieber
verbunden ist. So sehr ich überzeugt bin, dafs
man die Dentition zu einem Deckmantel mifs.
braucht, um alle die Zufälle junger Kinder zu
verhüllen, die sich uns nicht ganz deutlich und
bestimmt zeigen: so wenig möchte ich doch, mit
Wich mann, sagen, dafs gar kein krankhaftes,
beschwerliches Zahnen statt finden könne. Dem

mag



Salpeter. 669

mag inzwischen seyn, wie ihm will, so kann ich

wenigstens so viel versichern, dafs mir kein Nüt¬

tel bekannt ist, welches so sehr den, mir verhafs-

ten Namen eines Specificums verdient, als der

Salpeter gegen die fieberhaften Beschwerden zah¬

nender Kinder, Hitze über den ganzen Körper

und besonders im Munde, Erschrecken im Schlafe,

Betäubung, Geifern, Husten, Verstopfung etc.

Ich inufs ihn nur widerrathen, wenn stürmische,

blutige Durchfälle, eine Art von Cholera, die oft

vorkommt, zugegen ist. Ich habe sehr häufig

folgenden Saft im Gebrauche:

Tincturae papaveris

Syrupi ejusd. ää dr, sex.

Nitri depurati dr, uu.

M. S. Stundenweise einen Theelöffel voll zu

geben.

Ist die Brust mehr befallen, zahnt das Kind, wie

man sagt, durch Husten: so gebe ich lieber Sal¬

peteremulsionen mit einem Spiefsglasmittel. Mi¬

schen sich Krämpfe mit ein: so gebe ich, Salpe¬

ter mit Zinkblumen, oder mit Bisam , Mohnsaft,

Baldrian etc.

14) Ich habe schon einige Krankheiten an¬

gegeben, welche mit Husten verbunden sind j

hier mag die Rede also nur noch vom Keich¬

husten seyn. Fast immer ist derselbe mit Fie^

ber verbunden und man ist dann gewohnt, küh¬

lende Mittel, namentlich Salpeter, zu geben, ßey

der Dunkelheit, welche überhaupt noch über diese

ganze Krankheit, ihren Sitz und ihre Ursache

herrscht, getraue ich mich nicht, etwas dafür

oder dagegen zu sagen. Ich habe manchmal, wie
es
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es mir schien , Nutzen von Salpeter und Kermes,
oder Salpeter und Bilsenkraut gesehen, wenn die
zweyte Periode des Hustens mit Fieber, Hitze,
trocknen Krampfhusten verbunden war. Offen¬
bar nützlich und nothwendig ist der Salpeter,
wenn, nach' dem Ablaufe der ganzen Krankheit,
eine l'eripneumonie, ähnlich derjenigen, welche
nach den Masern erscheint, zum Vorscheine kommt
und leicht in Phtisis übergeht. Ich empfehle den
Salpeter mit Senega, Wolverlei, Hirschhornsalz
oder Kampher.

15 Gegen mancherley Zufäl 1 e der Schwan¬
gern, z. ß. Herzklopfen, Ängstlichkeit, Alpdriik-
ken, Schwindel, Kopf- und Zahnwehe, kann
nun den Salpeter mit Nutzen brauchen, da sie
meistens von Vollblütigkeit und fremder Nerven¬
reizung herrühren. Ich habe mich in vielen Ful¬
len der Art nach Leninscher Methode eines Pul¬

vers aus Salpeter, Baldrian und Bibergeil mit
Nutzen bedient. Die eigentliche Formel ist un¬
ter Bibergeil ( Castorctini ) zu linden.

16) So ist auch der Salpeter in vielen Krank¬
heiten der Wöchnerinnen anzuwenden,
unter denen hier das Milchfieber oben an ste¬

llen mag. Diefs Fieber ist, so viel ich es noch
beobachtet habe, entziindlichkatarrhalischer oder
rheumatischer Art. Ich habe fast nie etwas ge¬
gen dasselbe zu geben nöthig gehabt, als Emul¬
sionen von Salpeter mit kleinen Gaben Kampher
und Spiefsglas, am besten Spielsglaskalch oder
Brechweinstein, nöthigenfalls mit etwas Mohnsaft.
So schreckhaft öfters dieses Fieber eintritt: so we¬
nig Gefahr hat es doch meistens mit demselben
unter dieser Behandlung gehabt. — Gleiche gute

Dien-
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Dienste leistet der Salpeter beym W 0 c h e n l i e-
ber, wenn der hervorstechende Charakter ent¬
zündungsartig ist. Man vergesse nur bey diesem
Fieber nicht, dafs es eine so grofse Geneigtheit
zum schnell überhand nehmenden Faulichten be¬
sitzt.

17)' Endlich ist auch der Salpeter, als ein
empirisches Mittel gegen F u Ts g esch wür e em¬
pfohlen worden. So ungerne ich von einem Heil¬
mittel Wirhungen anführe, welche die Vernunft
schlechterdings nicht begreifen kann : so rnufs ich
es doch der Vollständigkeit wegen tliun. Row«
ley heilte durch den Salpeter Geschwüre, die
Jahre lang aller Kunst widerstanden hatten. Er
gab mehrere Wochen hindurch täglich mehrmals
einen oder mehrere Skrupel Salpeter. Jeder Do¬
sis setzte er einige Tropfen Salmiakgeist, manch¬
mal auch etwas Kampher zu. Das Geschwür
verband er mit einer ganz einfachen Altheesalbe.

Aufserlich braucht man den Salpeter nicht
selten zu kühlenden Auf - und Umschlägen , z. R.
mit Essig und Kochsalz, oder mit Salmiak bey
Kopfwunden, zu Klystiren mit Salz, Essig, Sau¬
erhonig u. dergl. zu Gurgelwassern mit Salbeide-
kokt, liosenhonig, Salmiak, Pimpinelle u, s. W.

Vracparatci et Composita.

Acidtm nitri, Spiritus nitri , Salpetersäure,
ein scharfes, fressendes, chemisches Präparat,
was in den vorigen Zeiten nie zum innern Arz-
rieigebrauche verwendet worden ist. Nur «anz

neuester Zeit hat man es in Frankreich und Eng¬
land in Ruf zu bringen gesucht. Es ist bekannt,

dals
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dafs die Salpetersäure einen groi'sen Theii dephlo-

gisfisirte Luft oder Sauerstoff in sich fasset. Die¬

ser Sauerstoff ist es, was die neuern Chemiker

auf die Anwendung der Salpetersäure in verschie¬

denen Krankheiten leitete. Die Wirkungen die¬

ser Säure mit Wasser verdünnt, sollen seyn, dals

sie den Appetit vermehre, die Gesichtsfarbe er¬

höhe, die Urinabsonderung beschleunige und die

Lebenskräfte stufenweise reize und belebe. Unter

gehörigem Verhalten wirkt sie auch, statt der

Nieren, auf die Haut und befördert die Transpi¬

ration. Aul'serdem mil'st man ihr die Eigenschaft

bey, dafs sie den Krankheitsstoff entwickele,

Symptomen zur Reife bringe , die nicht vorhan¬

den waren und Miasmen, welche im Systeme be¬

findlich sind, aufdecke: Eigenschaften, welche,

wenn man sie für wohlthätig hält, zuverlässig

nur Folgen ihrer reizenden und stärkenden Iiraft
sind.

Man giebt im Anfange eine halbe Quente

mit einer Bouteille gemeinem Wasser. Diese Por¬

ti, n läfst man nach und nach im Tage trinken.

Man sorgt aber dafür, dafs die Säure gut und

rein , besonders von salpetersaurem Gas frey sev.

Die Diät mag im Allgemeinen dabev stärkend

seyn.

Man hat die Salpetersäure besonders in fol¬

genden Krankheiten empfohlen:

1) in venerischen Übeln. In Frankreich

hat Alyon Versuche damit gemacht, welche zu

grofsen Erwartungen berechtigen. In England

hat man sie fast zu gleicher Zeit bey venerischen

Kranken angewandt und mehrere glückliche Ku¬

ren damit bewirkt. Hope, Currie, Cruik-

s h a n k
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sliank unter andern, gaben sie mit Erfolg ge¬
gen offenbare Schanker. Ich habe sie ganz neu¬
lichst einer höchst venerischen Person gegeben,
wo sie zwar bis jetzt gegen die Anfressung der
Ganmenknochen nicht viel, aber übrigens doch
so viel gewirbt hat, dafs die Person weit mehr
Munterkeit, Kraft und Efslust bekam, jals sie
seit langer Zeit gehabt hatte. Es würde unge¬
mein interessant seyn, wenn die Salpetersiiure
den Erwartungen entspräche, zu denen sie, nach
den damit gemachten Versuchen, berechtigt und
wenn sie das Quecksilber um sein privilegirtes
Ansehen in dieser Krankheit brächte. Ich habe
diese Versuche wiederholt, und immer dieselbe
Wirkung bemerkt. Doch babe ich niemals ge¬
funden , dafs dieses Mittel den eigentlichen spe-
cifischen Charakter tilge oder beträchtlich ver¬
wische.

2) In Leberverstopfungen brauchte s,"e
D. Scott mit Erfolg. Er war zu Bombay von
einer Gallenkrankheit befallen, von welcher er irx
sieben Tagen durch die Salpetersäure geheilt wur¬
de. Er trank aber eine so ungeheure Menge die¬
selben , dafs ich es entweder für einen Druckfeh¬
ler, oder für erdichtet halten mufs. Ich lese

nämlich, dafs er täglich 60 Drachmen in zwey
Pfund Wasser getrunken habe.

3) Gegen übelartige Geschwüre und Haut¬
ausschläge wird die Salpetersäure von Ham-
mick, Duncan, Balfour und einigen franzö¬
sischen Ärzten, mit Nutzen gegeben, mit 8 bis 10
Tropfen angefangen, bis zu 60 steigend. Arn
nützlichsten war sie, wenn der Grund des Übels
in venerischer oder skorbutischer Beschaffenheit

des
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des Körpers zu suchen war. Alyon krauchte
sie dann innerlich und äufserlich.

Höchst interessant sind die Wirhungen der
salpetersauren Dämpfe zur Beschränkung des
Ansteckungsstolfes kontagiöser Krankheiten. Nach
den Beobachtungen spanischer Arzte sind sie
wirksamer dagegen, als die von andern gerühm¬
ten salzsauren Dämpfe. Man giefst in ein gläser¬
nes oder porcellanenes Geschirr eine Unze Vi-
triolöl. In dieses Ol wird eine gleiche IMenge ge¬
pulverten Salpeters nach und nach hineingewor¬
fen und das Ganze mit einem hölzernen oder

gläsernen Spatel umgerührt.
Aäditm nitri Scottii ist im Grunde nichts, als

gewöhnliche Salpetersäure, zu deren Zubereitung
nur Alaun genommen worden ist.

Aqua fortis , Sch ei d e w a sse r, eine schwä¬
chere Salpetersäure, welche man auch aus dem
Grunde nicht verschreibt, weil auf den Recepten
so.leicht Verwechslung in den Abreviaturen statt
finden und gemeines Wasser (Aqua fontis ) für
Scheidewasser ( Aqua fortis') und umgekehrt diels
für jenes genommen werden kann.

Lapides prunellae f. Nittum tabulatum s. Crystalli
mineraies, Salpeter kii gelchen, geschwefelter
Salpeter, welcher geschmolzen auf Eisenblech ge¬
tropft wird und nur einen höchst unbedeutenden
Vorzug vor gemeinem Salpeter hat.

Magnesia nitri , Salpetermagnesie, wird
von Niemand mehr verschrieben.

Napbtba nitri , Salpeternaphthe eine Ver¬
mischung der Salpetersäure mit höchst gereim¬
tem Weingeiste, nicht so sehr im Gebrauche,
als die andern Naphthen.

y »; Ni-
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Nittum antimomatunt, Nittum stilriatum, Stibium
nitratum, Spiefsglanzsalpeter, Salpeter mit
Spielsglanz verpufft und in Wasser aufgelöst, ein
weii'sgelbes, etwas fader als blofser Salpeter schmec¬
kendes, wirksarpes Salz. Man zieht dasjenige,
welches durch Einkochung und Abdampfung des
Menstruums verfertigt wird (Nittum antim. per
inspissationemparatum) dem andern, wo nur die ange¬
schossenen Salpeterkrystallen genommen werden
(Nittum antun, per rrystallisationem p.) vor; weil im er¬
stem mehrere Spiefsglanztheiie enthalten sind. Durch
diesen letzten ßestandtheil, welcher dem gemeinen
Salpeter fehlet, wird es reizender, auflösender als
dieser Es wird ganz dasselbe seyn, ob man die¬
ses Präparat, oder gemeinen Salpeter mit Spiefs-
glaskalch nehmen lälst. Wirklich hat es auch
die Autorität grofser Ärzte, unter denen ich nur
Seile und Vogel nennen will, für sich. Un¬
entbehrlich ist es freylich in unserm Arzneischatz
nicht, aber der Kürze und Leichtigkeit in der
Zusammenmischung mit andern Arzneien wegen,
wo es nur nicht mit Säuren gemischt werden
darf, kann man ihn immer seine Stelle gönnen.

Am meisten braucht man diesen Salpeter bey
hitzigen und chronischen B rustkrankheiten,
bey Brust fiebern, sowohl Pleuresien als Pe-
ripneumonien, bey Katarrhen mit und ohne
Fieber, bey Rothlau,f, bey rheumatischen
Brustbeschwerden, Husten, Dampf u. s. w.
Die Dosis ist dieselbe, wie bey gemeinem Salpe¬
ter, nur dafs man auf die Reizbarkeit des Kran¬
ken überhaupt und des Magens insbesondere
noch mehr Rücksicht nimmt und sie nach dem
Grade derselben erhöht, oder, was fast immer

Jahn, Mac. Med. It. Th. Xx noth-
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nothwendiger ist, vermindert. Diese Empfind¬
lichkeit des Magens und Darmkanals ist die haupt¬
sächlichste Gegenanzeige, wenn übrigens alle in-
dikationen zum Gebrauche. des Salpeters zugegen
sind. Es giebt Magan, welchen auch eine ge¬
ringe Portion des sanftesten Antirnoriialpräpara-
te's unangenehm ist. Ich habe darüber schon an
mehreren Orten dieser Schrift gesprochen, auch
Formeln mit Antimonialsalpeter angegeben, die
itiich der weitläuftigern Auseinandersetzung hier
überheben. Man sehe darüber den Artikel Kam¬

pher ( Camphora ), *
Pulvis awispasticus Hnlensis , r o t h e s, nieder¬

schlagendes Pulver, aus Salpeter, vitrioli-
sirtem Weinstein und Spiefsglaskalch, mit Zin¬
nober gefärbt. Ein Hausmittel, welches si« h aus
den Zeiten der Stahlianer und Hoffmannianer
lierschreibt, und wie fast alle jene Hallischen
Arzneien, jetzt nur noch selten verschrieben wird.

Sal polycbrestus G lasen , Glasi'rsches P o 1 y-<
ehrest salz, ein vitriolisirter Weinstein, wel¬
cher mir entbehrlich scheint, aber doch an einem ,
andern Orte nochmals aufgeführt werden soll.

Spiritus nitri dulcis, v e r s ix f s t e r Salpeter*
geist, ein höchst angenehm riechendes und
wohlschmeckendes Arzneimittel, das aus einem
Theile rauchenden Salpetergeistes mit drey Thei-
len Weingeist zusammengesetzt und destillirt ist.
Es ist ein stärkendes, weniger erhitzendes Arznei¬
mittel , als der ähnliche HofFrnannsche Liquor.
Man giebt es von 20 bis 30 Tropfen im Allgemei¬
nen , wo zu stärken , zu erwecken und zu laben
ist, Wo schwache Nerven zu beleben und ver¬
stimmte Nerven zu beruhigen und umzustimmen

sind.
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sind. Am meisten macht man in folgenden Krank¬
heiten Gebrauch von demselben i

O in Fiebern aller Art, wenn sie einen

schwachen, hysterisch oder hypochondrisch ge¬

reizten Körper befallen, wenn sie noch keinen be¬

stimmten Charakter an sich genommen haben,

noch undeterminirt ( febris indeierminata StuUii), mit

Nervenschwäche, Kopfwehe, Blähungen, vieler

Hitze, Trockenheit zusammengezogenem, unor¬

dentlichen, kleinen, schwachen Pulse etc. verbun¬

den 'sind. Man kann für diesen unbestimmten

Fieberzustand, welcher zwischen dem entzündli¬

chen und faulichten hin- und herschwankt, kein

schicklicheres allgemeines Mittel finden, als den

versüfsten Salpetergeist. Man giebt einige Tro¬

pfen allein, oder mischt, nach dem hervorste¬

chendsten Symptome, bald dieses, bald jenes Mit¬

tel zu demselben. Ich habe z. ß. oft folgende

Mischung gegeben:

JJf. Aquae rubi idaei utic, tres.

Spiritus nitri dulcis sesqui dr.
Salis essen tialis rartari semidr.

Syrupi rubi idaei dr. tres.

M. S. Alle Stunden 1 Efslöffel voll.

Bey verstärkter Neigung zur Entzündung bleibt

diefs Mittel weg; bey deutlichem Anzeigen zur

Fäulnifs kann man sich mit Nutzen des Vo gl er¬

sehen sauern Elixires ( Elixir eteidum ) bedienen,'

Welches aus folgender Mischung besteht:

Spiritus nitri dulcis
vitrioli acidi ää,

IYT. S. Zehn bis 30 Tropfen mit Wasser zu
geben."

Xx 2 Bey
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Bey Nervenfiebern mische ich gerne versiifsten Salpe¬

tergeist mit Essigsalmiak. Übrigens richtet man sich

bey der Verbindung dieses Arzneimittels mit andern

auch nach der arn meisten angegriffenen Stelle.

Ist z. B. die Brust krampficht angegriffen, zusam¬

mengezogen, krampficht deichender, kurzer, angst¬

licher Athem da: so nutzt eine Mischung von

Salpetergeist mit Hirschhorn - oder Minderers-

geist, oder Antimonialwein etc. Ist der Magen

der vorzüglich afficirte Ort, es entständen z. ß.

Würgen, Erbrechen, Aufblähen etc.: so läfst man

versiifsten Salpetergeist mit Vitriolnaphthe, Cha-

millenPfeffermünzemvasser etc., bey Blasen¬

krampf mit Weinsteinliquor u. s. w. nehmen.

2) Im Scharlachfieber habe ich einige¬

mal guten Nutzen vom versüfsten Salpetergeist ge¬

gen die berüchtigte leukopfilegmatische Geschwulst,

welche gegen das Ende der Krankheit erfolgt,

unter folgender Mischung gesehen;

Radicis senegae dr. un.

Coque, colaturae unc. sex adde

Spiritus Minderen dr. tres.

y nitri dulcis dr. sesqui

Vini antimonn dr. semis.

Oxymellis Scillae- dr. sex.

M. S. Alle 2 Stunden 1 Efslüffel voll.

3) In Krämpfen und Schmerzen aller

Art, wenn sie mit asthenischer Diathesis verbun¬

den, nicht von materieller, rheumatischer, ka¬

tarrhischer, oder gar phlogistischer Pieizung und

Ursache entstanden sind. Am wirksamsten ist er '

bey hypochondrischen und hysterischen Nerveri¬
ver-
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Verstimmungen. Dahin gehören zuvörderst die
Asphyxien, Ohnmächten, das Z i t e r n , der
Schwindel, Wenn sie von hypochondrischer
lind hysterischer Sensibilität, von schwächenden
Gemiithsbewegungen, von Alter oder von berau¬
schenden Getränken entstanden sind, Ich habe
in den meisten Fällen dieser Art von dem Sal¬

petergeist mit Bisamessenz ( Esseiirii1 mosch'i ) sehr
gute Dienste gesellen. Dem Schwindel und Zit¬
tern von Schwäche und Kälte des Magens, mit
Ansammlung von zähem, halten Schleime, hilft
Salpetergeist mit Senf, Ingber oder Pfeffer, ge¬
wöhnlich ab. ßeym Schwindel von Alter hilft
versülster Salpetergeist mit llisam, Mohnsaft oder
flüchtigem Laugensalz.

4) In den meisten chronischen Brustbe¬
schwerden, namentlich im chronischen feuch¬
ten Ilusten und Dampf, kann man, als Pallia¬
tivmittel , versiil'sten Salpctergeist brauchen. In
Jena, wo asthmatische Weiber etwas sehr ge¬
wöhnliches sind, gab Stark oft denselb.cn mit

scharfer Spiefsglastinktur* Ich habe in der Folge
diese Mischung auf folgende Weise verändert:

Spiritus nitri dulcis»
Tincturae antimonii ää dr. sesqui.

cantharidum. dr. semis.

M. S. Alle 2 bis 3 Stunden 45 Tropfen zu
nehmen.

5) Auch gegen viele Arten von Kolik, un¬
ter andern von ßlähungskolik, hysterischen und
eigentlichen KrampfkoÜk, kann man den versiil's¬
ten Salpetergeist anwenden, wenn die Reizung
nicht so stark ist, dafs man Entzündung in den

Ge-
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pedärmen zu fürchten hat. Wenn diese nicht zu
fiinIlten ist, wenn der Puls nicht sehr geschwinde,
nicht wellenförmig und härtlich geht, keine
Hitze, kein Durst, kein eigentlich schneidender
und stechender, sondern zusammenschnürender
Schmerz, keine fixirte Empfindung, besonders
nicht bey äufserlicher Berührung da ist: so nutzen
Mischungen, wie folgende :

1^'. Spiritus nitri dulcis.
Essentiae asae foeridae
Olei chamomiüae s. anisi ää dr. un.

I\T S. Alle Stunden 50 Tropfen.
Ungutnium oxygmntum , oxygenirte Poma¬

de, besteht, nach Alyon, aus Salpetersäure
und Schmeer, chemisch mit einander vereinigt.
Alyon, und nach ihm mehrere französische
Arzte, auch Markus lohen sie sehr gegen vene¬
rische und andere Ausschläge, Krätze, Geschwüre
etc. Ich selbst habe mehrmals hartnäckigte Flech¬
ten damit geheilt.

Nux juglans. Juglans regia L. Welsche.
Nufs, Wallnufs.

Man hat von diesem allgemein bekannten Bau¬
me die grüne Rinde ( Cortex viridis) und die Schaa¬
ken ( Putamina ) der Früchte empfohlen. Beyde
läfst man abkochen und diesen Absud als Tisan.e
trinken; von den grünen Schaalen macht man
auch ein Extrakt, was nicht angenehm von Ge¬
ruch , widrig bitter von Geschmack ist.

Mar*
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Man halt die angegebenen Theile dieses Ge¬

Wachses für reinigend und hat sie besonders in

•venerischen Übeln empfohlen, Job, II u n t e r

empfahl folgende Tisane :

|^. Antimonii crudi

Lapidis pumicis ää unc un a

Radicis chinqe

scssapatillae ää semiunc.

Fructus nucum Jugland, cum cortice vi«

ridi decem

RI. S. Mit vier Pfund Brunnenwasser zu

kochen, bis die Hälfte bleibt.

Diese Mischung wurde vor kurzem unter dem

Namen des P o 11 in i s chen Dekoktes von Fried¬

reich gepriesen und soll, wie ich von einigen

Ärzten gehört habe, welche sich viel mit veneri¬

schen Kuren abgeben, wirklich sehr gute Dienste

bey solchen Venuskranken leisten, wo schon viel

Quecksilber verbraucht worden ist,

Aufs er lieh hat man mit dem Absude dfer

grünen Schaalen venerische Geschwüre gereinigt

und geheilt. Osiander hat das Extrakt dazu.

angewandt. Er brauchte ein Gurgelwasser von

demselben mit Honig versetzt. Manchmal' wurde

jedoch auch Quecksilber zugemischt und dadurch

die Erfahrung über die Wirksamkeit des eigent¬

lichen Mittels unbestimmt gemacht. Mir für

meinen Theil hat das Extrakt so wenig äufser-

lich, als das Dekokt innerlich etwas vorzügliches

geleietet.

Xux
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Nux vomica, Strychnos nux vomica L.
Kiähenaugen. Brechnufs.

Dieser platte, runde,* hornartige Saamen eines
indisclien Baumes hat das Schicksal mehrerer Arz-
neikö'rper erfahren, dals er empfohlen und ver¬
gessen, und wieder empfohlen ward, um viel¬
leicht von neuem vergessen zu werden Er ent¬
hält ein den bittern Mandeln, dem Kirschlorber
und mehrern Pflanzen ähnliches, allen bündle-
bornen Thieren höchst gefährliches Gift. Auch
hat man ßeyspiele (und Consbruch und der
schätzbare Horn be.stäti°en es durch eigene Er-
fahrung), dafs durch unvorsichtigen Gebrauch
desselben, Menschen umgekommen sind Die gif¬
tige, narkotische Eigenschaft der lvrähenaugen ,•
verbunden mit der aulserordentlichen Bitterkeit
derselben, machen sie eben so sehr zu einem
wirksamen Arzneimittel geeigenschaftet, als sie
grofse Vorsiiht bey der Anwendung fordert. Man
sagt, die Krähenaugen hätten die grofse Ähnlich¬
keit mit dem Mohnsafte, dals sie die guten beru¬
higenden Eigenschaften desselben besäfsen, ohne
die nachtheiligen konstipirenden mit sich zu füh¬
ren. Man erlaube mir aber, dieser Behauptung
zu widersprechen. Mohnsaft und Krähenaugen
scheinen mir ganz heterogene Mittel zu seyn.
Und ich freue mich, Horn gleicher Meinung zu
finden. In der letzten, äufsersten Gabe gegeben,
ist die Wirkung beyder freylich einerley — be¬
täubend, giftig. Aber in den Zwischengaben bis
zu diesem Extreme, wie verschieden sind sie

. nicht?
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nicht? Mohnsaft macht heiter, fröhlich, exsta¬
tisch; Krähenaugen bewirken Düsternheit, Trau¬
righeit, W uth. Mohnsaft wirkt, wie Wein, nicht
unangenehm auf die Nerven; Krähenaugen be¬
wirken, wie Belladonna, eine widrige Spannung
des Nervcnsystemes. Gerade in der einzigen Ei¬
genschaft, in welcher sie, wie man angegeben
hat, von einander abweichen sollen, kommen sie
nach meinen Erfahrungen mit einander überein,
nämlich in der Wirkung, den Leib anzuhalten.
Der Mohnsaft scheint dieses durch eine gewisse
Abspannung der Empfindlichkeit der Nerven für
den Heiz der Galle und der übrigen Säfte, wel¬
che zur Verdauung nöthig sind, die Krähenaugen
es mehr durch Anspannung und Austrocknung
zu bewirken. Überhaupt scheinen mir die Krä¬
henaugen eher mit der Kaskarille Ähnlichkeit zu
haben, Sie sind so erregend, hitzend, trocknend
und anhaltend, nur mehr betäubend, folglich in
bey weitem geringem Dosen anwendbar, als die
Kaskarille, und von weit unangenehmerer Bitter¬
heit. Man kann sie daher nur da brauchen, wo
phlegmatische Konstitution, zäher kalter Schleim
im Unterleibe, Atonie, Mangel an Wärme, feh¬
lerhafte, unwirksame Galle, asthenische Beschaf¬
fenheit, Wurmkomplikation zu Grunde liegt.

Man giebt fünf bis zehen Gran von der fein
gefeilten oder geraspelten Substanz, oder zwey
bis fünf Gran von dem Extrakte zur Gabe für

jemand Erwachsenes. Bey Kindern inufs man
mit ganz kleinen Portionen anfangen.

Man verbindet sie mit andern bittern Mit¬
teln, mit Schleimen, Naphthen, versiifsten Gei¬
stern , auch wohl mit Mohnsaft,

Es
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Es sind namentlich folgende Krankheiten, in
denen man sie neulich empfohlen hat:

1) Wechselfieber. Einige Ärzte der vo¬
rigen Zeit haben sie sehr gerühmt. Markus
hat wieder Versuche damit gemacht, und Horn
sie ganz neulichst bestätigt. Er fieng mit andert¬
halb Grünen a,n und stieg bis auf sechs. Vor dctn
Fieberanfalle gab er Mohnsaft. Ob dieses letzte
nicht wirksamer gegen das Fieber gewesen sey,
als die Krähenaugen, ist die Frage, wiewohl ich
recht gern glaube, dafs man wirklich Fieber da¬
mit heilen könne. Es wäre nun nur zu untersu¬
chen , welche VVechselfieber schneller mit Krähen-
äugen, als mit China, und umgekehrt, welche
nicht mit denselben zu heilen wären. Das Xer-
tianfieber, welches Markus damit heilte, zeich¬
net sich in nichts vor den gewöhnlichen Wechsel¬
fiebern aus, es miifste denn der bittere Geschmack
seyn, welcher bey ziemlicher Efslust zugegen war.
Markus scheint überhaupt nicht zuverlässig ge¬
nug in seinen Beobachtungen zu seyn, um seine
Autorität fiir gültig zu halten. Pfaff hält die
Heilung dieser Fieber mit diesen Mittel für einen
gefährlichen und künstelnden Versuch.©

2) Ruhr. Die Erfahrungen einiger schwedi¬
schen Ärzte giengen den neuern Empfehlungen
des Hr. H u f e 1 a n d und seiner Schüler voran. H u-
feland, für welchen ich eine aufrichtige und
tiefe Verehrung hege, war in Deutschland einer
der ersten und ohne Zweifel der wichtigste Em¬
pfehler dieses Mittels in dieser Krankheit. Er
rühmte es als ein topisches, schmerzstillendes Mit¬
tel. Meistens wurde erst ein Brechmittel von
Ruhrvyurzel gegeben; unmittelbar darauf zu ei¬

ner
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ner Mischung von Krähenaugen und arabischem
Gummi übergegangen. Die allgemeine Formel
war folgende:

Aquae Sambuci unc. sex.

Mucilaginis G. arabici unc. un,
Extracti nucis vomicae scr. dimid.

Syrupi althaeae unc. un.
M. S. Alle 2 Stunden 2 Efslöffel voll.

Manchmal wurde noch etwas Antimoniahvfiin,
manchmal Salmiak, manchmal auch Tamarinden,
Ole u. dgl. zugesetzt, je nachdem entzündlicher,
gastrischer oder sonst ein homplicirter Zustand
erschien. Immer waren und blieben die Krähen-

augen das Hauptinittel. Nach Hu fei and haben
mehrere Arzte Gebrauch von demselben gemacht;
aber nicht immer gleich gute Wirkungen davon
beobachtet. Martini fand selbst bey der Epi¬
demie in Jena das nicht, was Hu fei and davon
gerühmt hatte. II ahne mann hält sie in der ei¬
gentlichen Ruhr für schädlich, rühmt sie aber
im dysenterischen Fieber ohne Ruhr. Ich be¬
Lenne, dafs ich nicht recht weifs, was Hahne-
mann damit sagen will. Die Schüler des Hrn.
Hufeland, Hunnius und einige andere, von
denen einige Beobachtungen im Journal der prakt.
Heiikunde stehen, übergehe ich, da sie ganz glei¬
cher Meynung mit ihrem schätzbaren Lehrer sind.
Meine Versuche mit den Krähenaugen sind im,
Ganzen nicht sehr vorteilhaft für dieselben aus¬
gefallen. Horn fand sie wirksam; wo das Übel
erst kürzlich entstanden und nicht verwickelt war;
manchmal wirkten sie am besten mit Opium. Ich
'iahe mehrere Ruhrepidemien von verschiedener

Art
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Art zu behandeln gehabt, aber nie einigen Nut¬
zen von denselben im Anlange der Krankheit, wo
viel Reiz, Spannung, Erregung im Darmkanale,
viel Schmerz und Treiben mit wenigem Abgange
bey den Stühlen, viel Durst, Hilze und Fieber,
stark aufgetriebener, auch iiufserlich schmerzhaf¬
ter Leib zugegen war, gesehen. Schlechterdings
nicht würde ich sie, wie ein Recensent in der
Literaturzeitung thut, bey der entzündlichen Ruhr
geben. Ich halte Entzündung für die geradeste
Gegenanzeige gegen den Gebrauch dieses Mittels.
Ich habe fast immer vermehrte Erreaun^, häufi-o O *

geres Treiben mit gehemmtem Abgängen, em¬
pfindlichem fixirten Schmerzen, gereiztem Puls,
dunklern, sparsamem Urin, nach denselben er¬
folgen sehen. Ein anderes aber ist es, wenn die
erste Periode der Krankheit vorüber, die haupt¬
sächlichste, fast oder wirklich entzündungsartige
Reizung gedämpft, die krampfhafte Empfindlich¬
keit vermindert, der Abgang seltener und reich¬
licher, doch noch nicht ganz natürlich und im¬
mer mit Drängen und Treiben, auch Schmerz
und Zwang im After verbunden, der Appetit wie¬
der stärker ist, die Speisen aber nicht ordentlich
verdaut werden, der Leib noch voll, hart, auf¬
getrieben ist. Alsdann unterschreibe ich gerne
das Lob, was man den Krähenaugen bey der
Ruhr ertheilt hat. Ich habe sie gewöhnlich nach
der oben angegebenen Form gebraucht. Oft ist
aber jene Gabe schon zu stark , und man ist ge-
nöthiget, sie auf die Hälfte zu verringern. Manch¬
mal habe ich sie auch mit Simarube oder islän¬
dischem Moose, mit Kolornbo und Salep u. s. w.
nehmen lassen.

3)
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*o ) Magenkrampf. Nachdem Belladonna,
ätherische Öle etc. vergeblich versucht worden,
war, nach Horn, Extr. Nucir vomicae mit Alkali
volatile, nebenbey Est. Cinnam. und warme Bäder,
nebst Klystiren aus Seife und Tart. emet., so wie
überhaupt in mancherley Krampfkrankheiten, so¬
gar Epilepsie, hülfreich.

4) Rey rheumatischen und art Ii riti¬
schen Krankheiten rühmt es Oberteuffer mit

Aconitum.

Äufserlich hat Hufeland sich der Krä¬

henaugen als Einspritzung mit arabischem Gum¬
mi in der Ruhr bedient. Ich habe dieses nie ver¬
sucht. Ein auffallend schnelles Sterben nach ein¬
gespritztem Krähend ugenextrakte hat man vor
kurzem im Reichsanzeiger gelesen.

Opium. Laudanum. Moeconium. Papnver

somniferum; P. Orientale L. Mohnsaft.

Das Opium ist der Saft einiger Mohngattungen,
besonders des schlafmachenden und orientalischen
Mohnes. ßeyde Gattungen werden in den mor¬
genländischen Gegenden mit vieler Achtsamkeit
kultivirt, so dals man ganze Felder voll mit den¬
selben bebauet findet. Von welcher Gattung aber
das beste Opium komme, konnte Dr. Sibthorpe
in England, ob er gleich an Ort und Stelle war,
dennoch nicht genau erfahren. Von beyden Ar¬
ten soll es Pflanzen geben, welche eine Höhe von
40 Fufs erreichen und deren Köpfe bis zwey

Pfund
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Pfund Flüssigheit enthalten. Diese Pflanzen wer¬
den aufgeritzt und geben drfnn eine milchichte
Feuchtigkeit von sich, welche an der Luft erhär¬
tet und das reinste Opium abgiebt. Eine schlech¬
tere Sorte wird dureli das Auskochen der ganzen
Pflanze erhalten. Und selbst dieses schlechtere
Opium wird manchmal noch mit andern Pflan-
zensiiften, ja selbst mit Kuhmist verfälscht. Das
beste wurde sonst in der Gegend von Theben
(Opium thebaicum) verfertigt. Jetzt bemerkt man
keinen beträchtlichen Unterschied in den verschie¬
denen Sorten. Wir bekommen meistens grol'se,
braune Klumpen oder Klose von demselben, wel¬
che trocken und ziemlicli hart sind, einen star¬
ken , betäubenden, schweren Geruch, und bitter
scharfen Geschmack besitzen.

Das beste Opium mufs gelblicht oder lichl-
br aun roth, glänzend im Bruche, etwas zähe,
in der Wärme, oder schon in der hohlen Hand,
dehnbar weich, durchdringend von Gerüche seyn,
und mit Speichel gerieben, sich in einen grün-
licht weifsen Schaum auflösen. Das unächte
Opium dagegen ist schwärzer von Farbe, härter,
brüchicht, schwächer von Geruch, dunkelbraun
im Schaume, nicht so bitter und brennend von
Geschmack.

Der Mohnsaft ist eins der ältesten Heilmit¬
tel, die wir besitzen. Die alten griechischen und
römischen Ärzte machten nach Verschiedenheit

ihrer Grundsätze bald mehr, bald weniger Ge¬
brauch von demselben. Besonders kam er damals
in den Ruf eines der kräftigsten gifttreibenden Mit¬
tel. Man ex-innere sich an den bekannten Mithri-
dat und 'i'heriak. Aach die arabischen Ärzte

1 bn
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IbnSina, Rliazes u. a. haben viel Gebrauch
vom Mohnsafte gemacht. In den mittlem Zeiten
fand er an dem bekannten Paracelsus von Ho¬
henheim, späterhin an Sylvias de le Koe, E11-
mü 11 e r, G. VV. Wedel, Sydenham, Fr. HofO
mann, Werlhoff und ganz neulichst an den
meisten englischen Ärzten, vorzüglich an dem
Verketzerten Brown grofse Gönner und Empfeh-
ler. Doch hat es ihm auch nicht an heftigen
Gegnern gefehlt, unter denen ich statt aller den
tiefsinnigen Stahl und seine Schüler Junker,
Alberti, Gölicke anfuhren will.

So verschieden die Schulen waren, in wel¬
chen der Gebrauch des Mohnsaftes empfohlen
oder verworfen wurde; so verschieden war auch
die Vorstellung von der Wirkungsart desselben.
Die Galeniker hielten ihn für ein kaltes und küh¬
lendes, die chemischen Ärzte für ein heifses und
llitzendes Arzneimittel. Noch verschiedener wa¬

ren die Meynungen von den Veränderungen, wel¬
che es eigentlich im Körper bey seinen Wirkun¬
gen hervorbringe, und wie es diese seine Effekte
äufsere; Manche behaupteten , das Blut werde
Von demselben dünner, flüssiger und röther; an.
dere stritten dafür, es mache das Blut dicker, ja
gar gerinnen. Ich erinnere hier auch an W i r-
tensohn. Opium darf nicht gegeben werden,
wo Indikationen zum Aderlassen und wo tur-

gescirende Sordes vorhanden sind, sagt Ilufe-
1 an d.

Mohnsaft bewirkt Erscheinungen, welche de¬
nen vom Weine gleichen. Die Orientalen er¬
setzen den Wein durch Mohnsaft. Vielen türki¬
schen Soldaten stärkt er den Muth im Felde der

Eh.
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ren, vielen hypochondrischen Persern verrscheucht
er die Grillen, schwärmerischen Religiösen schafft
er Visionen und Entzückungen, dichterischen Mu¬
selmännern reichern Ergufs poetischer Phantasie;
arme Derwische macht er wärmer beten und ihre

Noth mit Freuden tragen, entnervte Wollüstlinge
stärkt er zu neuem Genüsse der Liebe etc. Um

freudiger den Scheiterhaufen zu besteigen, neh¬
men die Weiber der Bramaren, nach Tauri-
nius, vorher erst Mohnsaft. Dejean führt an,
dafs Mohnsaft gewöhnlich etwas dem Priapismus
Ähnliches hervorbringe, und die in Feldschlachten
befundenen Ottomanen, welche kurz vorherö
Opium genommen hätten, würden meistens mit
aufgerichteten Geschlechtstheilen gefunden. An¬
dere Schriftsteller erzählen viel von den sonder¬
baren Erscheinungen, welche man bev den soge¬
nannten Opiymessern gewahr wird. Ähnlich die¬
sen hann jeder leicht Gelegenheit haben, bey
Leuten mit lebhafter Phantasie und reizbarem Kör¬

per nach kleinen Gaben Mohnsaft eine Art von
Lustigkeit zu sehen, die nahe an Verrücktheit
gränzt, und sich gleichsam mit einem Erwachen
aus diesem süfsen Traume endigt.

Alles dieses gilt nur vom Mohnsafte in klei¬
nen Gaben genommen. Mohnsaft in kleinen Ga¬
ben, dafs ichs mit andern Worten noch einmal
sage, macht ein erwärmendes, aufheiterndes Ge¬
fühl, eine gewisse Exaltation durch den ganzen
Körper, der Puls wird gröfser, voller und schnel¬
ler, die Haut wärmer, es entsteht eine vermehrte
Hautausdünstung, vorher auch wohl Trockenheit
im Halse, Durst, mitunter auch etwas Beklom¬
menheit über die Brust u. dgl.

Grö-
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Gröfsere Portionen bewirken einen vollen und
langsamen, oft intermittirendcn Puls, Trägheit*
Schwere in den Gliedern , Dummheit, Betäubung
im Iiopfe, Schlaf und nach demselben Schwäche;
Erschlaffung, Zerschlagenheit.

In grofsen oder kleinen Gaben gegeben ge¬
hört der IVlohnsäft zu den erregenden, reizenden*
erhitzenden Mitteln, welche, wie mehrere nar¬
kotische Stoffe, wahrscheinlich durch eine Art
von Überreizung, lindernd und schmerzstillend
wirken.

Immer hält der Mohnsaft den Stuhl an. Ein
nur irgends fortgesetzter Gebrauch schwächt das
Verdauungssystem. Auch giebt es nicht leicht
ein Mittel, an welches sich der Kranke leichter
gewöhnt, als diefs. Selbst hierin hat es eine
Ähnlichheit mit den geistigen Getränheri. Ich
kenne unter andern einen Verwandten von mir,
welcher täglich i Ouenten davon zu sich nimmt*
um schmerzhafte Krämpfe zu betäuben, an de¬
nen er seit langen Jahren leidet. Man darf des¬
wegen Mohnsaft nie lange an einem fortgeben. Klei¬
ne.Gaben Mohnsaft aber in kurz abgesetzten Perio¬
den gereicht, führen gewifs heine schädlic he Schwä¬
che oder sonstige iible Folge mit sich. Sie wir¬
ken dann wie jedes geistige Schweifstreibcmittel.-
Gröl'sere Gaben dagegen müssen nur im Noth-
falle gereicht werden.

Wo durch kein Mittel Ruhe, Schlaf, Betäu¬
bung erreicht werden kann, und doch des Kran¬
ken oder der Umstehenden wegen bewirkt wer¬
den mufs, da kann man Erwachsenen einen

bis drey Gran Mohnsaft reichen, bis er anfangt,
ruhig zu werden. Dieser gewaltsame Zustand

Jahn, Mat. Med. II. Tb. Y V zieht
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zieht aber allerdings die unangenehmen Folgen
eines starken Rausches nach sich, Schwäche, Ekel,
Zerschiagenheit, Traurigkeit. Im stärkern Falle
kann dieser Zustand wirklich eine Art von Ver¬

giftung seyn. Das Gesicht wird roth und aufge¬
trieben , die Adern laufen an, die Augen treten
hervor, der Kranke schläft schnarchend, holt
gewaltsam Odern, und hat mit einem Worte alle
Zeichen der Vergiftung durch narkotische Dinge,
Belladonna, Eisenhut etc. an sich. In der That
scheint .fast der Mohnsaft zwischen dem Weine
und der Belladonna mitten inrie zu stehen. Gewifs
ist die Wirkung des Mohnsaftes nicht ganz die
angenehme, welche der Wein hat, es ist eine
weit künstlichere, gewaltsamere Affektion, da
jene weit natürlicher und milder ist. Doch fehlt
noch ein beträchtlicher Grad, um die specifische
Reizung des Mohnsafts der noch ungleich unan¬
genehmem und heftigem der Belladonna gleich
zu setzen.

Einer zu grofsen, gefahrdrohenden Wirkung
d es Moh'nsaftes helfen Kaffee, Säuren aller Art,
ilüchtige Salze, mit einem Worte, andere reizende
diffusible Mittel ab. Man hütete sich deshalb in

den vorigen Zeiten, dergleichen Mittel mit dem
Mohnsafte zu verbinden, da man sie unter dem
vagen Namen der Gegengifte des Mohnsaftes an¬
führte. Jetzt ist man weniger ängstlich damit;
ja es ist wahrhaftig fast kein Arzneimittel, was
man nicht mit dem Mohnsafte verbände. Giebt

es ja doch Ärzte, die es sogar den abführenden
Arzneien zumischen. Dieses sollte man inzwi¬
schen nie thun. Wo Abführungen passen, ist ge¬
wifs das Opium nicht au seiner Stelle, oder wo-
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nigstens schicklicher mit andern ähnlichen, beru¬
higenden Arzneien zu verwechseln, einige wenige
Fälle ausgenommen, welche ich näher bestimmen
werde.

Mohnsaft darf nicht gegeben werden, wenn
der Puls voll, hart und stark geht, wenn der
Körper sehr blutreich, vollsaftig, robust, der
Athem heil's, die Haut sehr warm und roth und
zu Schweiisen geneigt, das Gesicht von Blut auf¬
getrieben ist, die Augen feurig roth sind, mit ei¬
nem Worte ein sthenischer, plethorischer Zustand
zugegen ist. Mohnsaft darf nicht gegeben wer¬
den, wenn der Magen und Darmkanal mit lange
verhaltenen, scharf gewordenen Unreinigkeiten,
der Unterleib mit wahren und veralteten Versto¬

pfungen, atrabilärischen Stockungen, Kämpfischen
Inlarktus angefüllt ist. Mohpsaft darf nicht ge¬
geben werden, wenn die Verdauung langsam und
schwach vor sich geht, und die Aussonderung
des Darml.anals träge und trocken ist. Mohnsaft
wird der Regel nach nicht gerne gegeben, wenrt
die Lungen entzündlich, voll Blut, oder voll aus¬
zuleerenden Eiters und Schleimes sind. Mohn¬
saft wird vermieden, wenn Neigung zu vermehr¬
ter Hautausdünstung, oder gar Kolliquativschweifsei
vorhanden sind. Mohnsaft wird nie ge°eben,

OO *
oder ist meistens iiberflülsig, wenn die Krankheit
sich entschieden und gebrochen hat, und Durch¬
fälle, Auswurf, trüber Harnflufs etc. die Folge
davon sind.

Mohnsaft ist das gröfste schmerz - und krampf¬
stillende Mittel, was wir kennen. Mohnsaft in
seiner vollen, bemerkbaren, den Sinnen erschei¬
nenden Wirkung beruhigt, wenn wir nicht als

Yy 2 So-
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Sophisten um Worte streiten wollen. Er kann

daher auch, def Regel nach, überall angewandt

werden, wo Schmerz zu mindern, Beruhigung

zu verschaffen, Nervenunordnung zu stillen ist.

Er nutzt bey kalter, blasser Haut, kalten Extre¬

mitäten, halten Hände - und Fingerspitzen, hal¬

ten, klebrichten, zälien Schweiisen, Kleinem, zu¬

sammengezogenen, Iriirtlichten Pulse, gesunden

Augen, reiner Zunge, unverdorbenem Geschmacke,

blassern, reichlichen oder ganz unterdrückten,

trüben Urine, nutzlosem Treiben auf den Stuhl,

Unruhe, Ängstlichkeit, blassem oder natürlich

rotliem Gesichte.

Mohnsaft und Bilsenkraut sind nicht ganz

gleichartige Mittel, äulsern auch verschiedene Wir¬

hungen auf den menschlichen Körper. Bilsenkraut

hitzt nicht so auffallend, stopft nicht, schwächt;

Mohnsaft wärmt, hält an, reizt. Beyde beruhi¬

gen und betäuben in ihren letzten Wirkungen,

aber selbst diese Betäubung ist von einander ver-

schieden. Bilsenkraut macht bey weitem unange¬

nehmere Eindrücke auf die Nerven, als Mohnsaft.

Dieser verursacht eins Art von Blutschlagflufs;

beym Bilsenkraut wird das Gesicht blafs und ein¬

gefallen. Mohnsaft nutzt bey schwachen Nerven,

Bilsenkraut scheint dann nicht zu passen.

Mohnsaft und Zinkblüten sind noch verschie¬

dener in ihren Eigenschaften und Wirkungen.

Die letztern wirken fast allein durch die widrige

AfFektion des Nervensystems, besonders des Ma¬

gens und Darmlvanales, lassen das Gehirn ganz

frey, und reizen zum Erbrechen und Purgiren;

der erstere afficirt die Nerven nicht unangenehm,

Wirkt
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wirkt stark auf das Hirn, hält an und dient wohl
gegen Erbrechen.

Mohnsaft und Bisam haben das mit einander

gemein, dafs sie die Erregung im Körper ver¬
mehren, das Blut bewegen, den Puls erhöhen;
nur wirbt Bisam noch feiner uud sanfter, weni-,
ger erschlaffend in seiner Nachwirkung, weniger
unangenehm auf Hirn und Darmkanal, als Mohn¬
saft. Man braucht beym Bisam weit weniger
circumspeht zu seyn, als beym Mohnsaft, voraus¬
gesetzt, das keine Idiosynkrasie dagegen da ist.

Mohnsaft und belladonna unterscheiden sich

besonders durch den angenehmen oder unangenehm
men Eindruck auf die Nerven von einander. Die
Belladonna hat viel Ähnlichheit mit dem Mohn«

safte; sie bringt das Blut in Bewegung, treibt
Schweifs, erregt Durst, beschleunigt den Puls,
wirkt heftig und unangenehm aufs Gehirn. So¬
gar selbst Kampher scheint mir noch unangeneh¬
mer auf die Nerven zu wirken, als Mohnsaft. So
dünkt mir auch der Kampher reizender, flüchti¬
ger zu seyn, als der Mohnsafl. Vio gröfste Klein¬
heit und Geschwindigkeit des Pulses, die grölste
Unterdrückung der Lebenskräfte indicirt auf lian*.
pher, aber weniger auf Mohnsaft. Kampher wirkt
auch stark auf das Gehirn, aber eher de« Bella¬
donna, als dem Mohnsafte ähnlich.

Es wäre die Frage, ob man nicht eins und
das andere dieser, wenn ich sa sagen darf, Pa¬
rallelmittel des Mohnsafts in. der Arzneiwissen¬
schaft entbehren und seine Stelle mit dem Mohn¬

safte ausfüllen könnte, wenn man sorgsame# aui
die Wirkungen desselben in noch kleinern Ga¬
ben , als man giebt, in dem verschiedenen S«hwä.

che-
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chezustande und in der Verbindung mit andern

Mitteln wäre. - Mohnsaft und Brechwurzel oder

ein Antimonialmittei z. B. geben eine Vermischung,
welche viel anders und sanfter auf die Nerven

Vvirl.t, als eins von beyden Mitteln allein. Mohn¬

saft, Quecksilber und Spielsglanz machen ein Nüt¬

tel, welches in seiner Wirkung dem fiampher in

kleinen Gaben nahe kommt, ja ihn fast entbehr-,

lieh macht.

Ich habe schon erinnert, dafs man fast alle

Mittel mit dem Mohnsafte in Verbindung gesetzt

hat oder setzen kann, eigentliche Laxirmittel aus¬

genommen. Am angemessensten dem eigentli¬

chen Charakter desselben sind die stärkenden»

reizenden und schweißtreibenden Arzneien. Es

gehören dahin China, YVolverlei, Baldrian, Schlan¬

gen würz, Angelilie, Kampher, Bisam, Sen'ga,

die Antimonialien , die Schleimharze, die IsAph¬

then , die flüchtigen Salze, Quecksilber, Kupfer¬

salmiak , Zinkkalch etc. Nicht selten werden aber

auch Neutralsalze, Säuren und schleimigte oder

bittere Arzneien zu demselben gesetzt.

Man giebt den Mohnsaft am liebsten zu ^ —

§ — i bis 3 Gran auf einmal in Substanz. Das

letzte ist eine heroische Gabe, welche nur in ge¬

nau zu bestimmenden Fällen gegeben werden

darf. Mit den andern Dosen richtet man sich

nach der Erregbarkeit und den Habitus des Kran¬

ken. Jedoch steht die Gabe Mohnsaft, welche die

Kranken vertragen, mit der scheinbaren Schwä¬

che derselben nicht immer in genauem Verhält¬

nisse. Es kommt auf einige vorsichtige Versuche

und auf die Gattung von Schwäche an, um das

genau zu bestimmen- Man läl'st den Mohnsaft
mit
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mit ZucJ.er, Süfsholz, Krebsaugen u. dgl. abrei¬
ben. In Wasser löst ersieh nicht ganz, in Wein¬
geist besser auf, aber auch da zersetzt er sich,
wenn m.in wäfsrige Dinge zumischt Das beste
Auflösungsmittel ist Zimmtwasser und Alkohol zu
gleichen Theilcn. Indefs kann man ihn oft nicht
anders, als in Mixturen und wäfsrichten Auflö¬
sungen reichen, und man bedient sich daher häu¬
fig der yveinichten ( Lnudctnum liquidum) oder wäfs¬
richten Tinktur ( Tinctura fhebaiett) des Mohnsaftes,
v,eiche aber auch nicht immer gleiche Menge
Mohnsaft aufgelöst enthalten, ob-<hon sie nach
einerley Vorschrift bereitet wurden. Die Wir¬
kung des Mohnsaftes erfolgt meistens eine Stunde
nachher, nachdem man ihn genommen hat, und
dauert sechs bis acht Stunden. Die konstipirende
Eigenschaft wird am besten durch Aloe gemil¬
dert, wenn sich diese letztere zu den übrigen
Umständen schickt.

Ob es nun gleich so leicht keine Krankheit
geben wird, in welcher man nicht Gebrauch vom
Mohnsafte machen könnte: so sind es doch be¬
sonders folgende, weiche einer gewissen Aus¬
zeichnung in Hinsicht auf dieses Arzneimittel
werth sind:

1) I n ; e r m i 11 i r e n d e Fieber. Man bat
sich des Mohnsaftes in den ganz allen, seltner
in den vorigen, häufiger wieder in den jetzigen
Zeiten bedient. Man gab ihn sonst nur, wenn
sich Wechselfieber bey hysterischen und hypochon¬
drischen zu Krämpfen geneigten Personen einfan¬
den, oder wenn das Fieber den Gang eines Ner¬
venfiebers hielt, und mit allerlev Nervenzufällen
verbunden war, die besonders in und mit den

An-
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Anfallen erscheinen, nach und aufser denselben
aber in ihren Folgen noch fortdauern, die guten
fieberlosen Zwischenzeiten für den Kranken he?
schwerlich, die Anfälle selbst gefährlich machen.
Auch gab man ihn allen empfindlichen Kranken,
welche die China wieder wegbrachen, oder durch
Laxiren wieder von sich gaben, wenn sie sie ge¬
nommen hatten. * In allen diesen Fallen, derglei¬
chen Ber.ryat mehrere auseinander setzt, ist
allerdings der Mohnsaft mit groisern Vortheile zu
geben. Allein sie sind es nicht allein und alle.

Mohnsaft nutzt in allen Wechselfiebern, wel¬
che nur nicht entzündlicher, oder, wie man sie
oft beobachtet, gastrischer Art (in diesem Falle
örtliche gastrische Krankheiten nach Fr an Ii) sind.
Mohnsaft nutzt besonders in allen YVcchseifiebprn,
welche mit starkem erschütternden Froste eintre¬
ten, ohne in gleichem Verhältnisse starke und
anhaltende Hitze mit sich zu fuhren, wo der
Puls klein, zitternd, geschwinde und zusammen¬
gezogen, nicht sehr verändert in und aufser den
Paroxysmen, der Kranke schwächlich , reizbar,
zu Ohnmächten geneigt, der Urin dünne, blafs,
wäfsricht, wenig oder kein Schweifs, Kälte an
Händen uud Fiifscn, kein Appetit, aber auch
kein bestimmt übler Geschmack im Munde zuge¬
gen, die Zunge rein, feucht, zitternd ist, wenn
die Kräfte des Kranken gleich anfangs unterdrückt,
die Kranken ungewöhnlich traurig, matt, Schwee
sind, wenn die Anfälle so scluieli hinter einander
wiederholen, dal's man wenig oder keine China
geben kann, wenn diese- Anfälle selbst mit Ge¬
fahr drohen, das Sensorium sehr angreifen, in
(äen Zufällen steigen, überhaupt wenn das Fieber

einen
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einen bösartigen oder Nervencharakter annimmt.
Dahin gehören z. ß. die Schlaf - und Todenfieber
W e r'lliofs, Tortis und Hoffma-nns, Hoff-
mann war einer dei1 ersten und .kühnsten Ärzfs
in Rücksicht auf die Anwendung des Mohnsaftes,
II offmann brauchte ihn öfterer, und wenn ich
80 sagen darf, systematischer, Rationeller, als die
grofsen Praktiker vor ihm, Wedel, ß o e r h a a v e
und Etmiiiler, welche ihn auch, obwohl nur
in einzelnen und seltenen Fällen, angewandt
hatten. Man erstaunt, wenn man liest, daß er
95 Tropfen flüssiges Laudanum auf einmal gab,
und so jeden Anfall glücklich überwand, wel¬
chen die Kranke zu erleiden hatte. Die neuem
Arzte, zumal Weikard, Frank und Marcus,
haben mehrere Erfahrungen von der Wirksam¬
keit des Mohnsafte? auch gegen gewöhnliche Wech¬
selfieber bekannt gemacht. Auch mir hat sich
derselbe wirksam gegen Wechselfieber bewiesen.
]ch erinnere mich eines jurigen Mannes, welcher
sehr übel von seinem Fieber behandelt wurde.
Ich reinigte, löste auf, stärkte nach den Kegeln
der Kunst. Ungeheure Dosen China verschluckte
er umsonst, der Frost trat immer mit denselben
lästigen Symptomen, Starrsucht, Erbrechen, fe¬
stem Schlafe etc. ein. Ich liefs also beym Ein¬
tritte und alle Stunde'n abnehmend, so lange der
Frost dauerte, Mohnsaft nehmen. Das Fieber
dauerte kaum noch einige Tage, kam dann nie
wieder, und der Kranke erholte sich bald wie-:
der. Seit dieser Zeit habe ich es mehrmals mit
Nutzen gegeben. Mit Mohnsaft allein hat Tho^
mann, auch in stärksten Dosen, kein Wechsel-

fieber heilen können. Aber China in der Apy-
rexie,
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rexie, und Mohnsaft kurz vor dem Anfalle gege¬
ben, heilte dasselbe sclineller. Diefs ist auch die
Methode, welche ich gewöhnlich beobachtet habe.
Ich habe eine ganze oder halbe Stunde vor dem
Froste eine Gabe Mohnsaft mit Zimmtthee, Was¬
ser und Wein etc. nehmen, und damit von Stunde
zu Stunde fortfahren lassen, bis die Hitze anfieng,
einzutreten. Zwischen durch und aülser den l'a-
roxysmen liefs ich dann China nehmen. Oft
wirkte der Mohnsaft noch besser, wenn man ei¬
nige andere diffusible Heize, Naphthe, Baldrian
etc. zusetzte. Hoffmann zieht die Vitriolnaph-
the vor. Auf diese Weise bin ich mit den meisten
Wechselfiebern sehr glücklich gewesen. Selbst
jetzt, wo ich mehrere fieberkranke Franzosen
zu besorgen gehakt habe, bin ich mit dieser Me¬
thode ganz ausgekommen. Weniger gebräuch¬
lich ist es, den Mohnsaft, mit Lind, während
der Interrnission zu geben. Jal.son rühmt ihn
besonders im amerikanischen Wechselfieber,
wo der Puls klein und hart, oder unmerklich
und zusammengezogen, kriechend, wurmfö'rmig,
die Haut trocken, oder ohne Zeichen einer freyen
Ausdünstung, mit kiebrichter Feuchtigkeit über¬
zogen , mit einem WTorte der Eioflufs der Ner¬
venkraft gehindert ist. Er versetzt ihn dann mit
Schlangenwurzel, Antimonialien, weiterhin auch
mit Eisen und China.

2) Gastrische Fieber vertragen in der Re¬
gel keinen Mohnsaft. Im ersten Zeiträume der
Krankheit ist auszuführen, in dem zweyten zu
Starken. Nur dann nutzt nach Hopfengärt-
«er, der Mohnsaft, wenn die Haut nach hin¬
länglichen Ausleerungen und fruchtloser Anwen¬

dung
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»Inn« mehrerer Mittel, sie zu erweichen, trocken
und spröde bleibt, und sich, statt des britischen
S hweifses, Husten und Engbrüstigkeit mit Ver¬
seil'immerung der Zufälle einfindet. Im eigen11 i-
chen gastrischen Fieber mag dieser, Zustand doch
selten sevn. Öfterer wird er bey gastrischen Faul-
fiebern zu Ende der Iiranhheit eintreten. Ich

wenigstens habe bey den vielen gastrischen Fie¬
bern, welche ich gesehen habe, meine Zuflucht
nur selten zum Mohnsafte, und fast blols bey der«
stürmischen Durchfallen genommen, welche ge-
pen das Ende der Krankheit eintreten und sehr
schwächend sind.

5) Jin Typhus ist der Mohnsaft nur erst
neuerer Zeit gebraucht worden. In den vorigen
Zeilen fürchtete man sich vor demselben, weil
er das Mut auflöse. Andern Ärzten schien nicht
diese vermevnte Auflösung des lilutes, sondern
die an und für sich grofse Eingenommenheit des
Kopfes und die widrige Eigenschaft des Mohnsat¬
tes , den Stuhl anzuhalten, eine Gegenanzeige
wider den Mohnsaft abzugeben. Gampbell
aber machte die Erfahrung , dafs der Mohnsalt
ein sehr wirksames Mittel unter gewissen Um¬
ständen des Tvphus sev, und dafs man sich vor
den Gegenanzeigen nicht zu sehr fürchten müsse.
Oft ist nämlich ein Krampf des Sensoriums die
Ursache der Angegrifienheit des Kopfes oder des
geschwätzigen Deliriums. Hr. von Hoven giebt
folgende Symptomen für diesen Fall an, wo, auf
der Höhe der Krankheit, statt des sonst gewöhn¬
lichen Stupors, widernatürliche Schärfe des Ge¬
hirns und des Gesichts, eine ungewöhnliche Ge¬
schwätzigkeit, eine plötzliche Heiterkeit und eben

s«
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so plötzliche abwechselnde Traurigkeit,' welche
weiterhin — gegen den siebenten, neunten Tag
zu — in lautes Delirium mit feuerrothem Ge¬
sichte, rothen, gleichsam mit Blut unterlaufenen
Augen, wilden Blichen, und einer allgemeinen
Raschheit und Heftigkeit aller willhiihrlichen Be¬
wegungen iibergiengen. Hr. v. Hoven verband
unter diesen Umständen Mohnsaft mit kleinen
Gaben Brechweinstein, oder er liefs letztern des
Tages über nehmen und des Abends gab er Mohn-
saft. Jahson gab den Mohnsaft im Typhus mit
Wein, und in solcher Menge, dafs ein geringer
Grad von Berauschung hervorgebracht, und der
Kranke erheitert wurde. Es mufs diefs also ein
Zusammenllufs von, ganz andern Umständen, und
ein dem vorigen fast ganz entgegengesetzter Zu¬
stand gewesen seyn. Der Übersetzer von Crum-
pe führt einige Fälle an, wo der Mohnsaft bey
Faulfiebern überhaupt gute Dienste leistete. Nach
meinen Bemerkungen nutzt der Mohnsaft nie inj
ersten Stadium der Faulfieber, nie, wenn faulich-
ter Unrath zugegen, und das Faulfieber also ein
gastrisches Faulfieber ist; nur bey fortdauerndem
Delirium des zweyten Stadiums, wo statt der
meist vorhergegangenen schlafsüchtigen Zufälle
ein krampfiges Wachen, Heiterkeit, Munterkeit,
vielleicht Folge einer indirekten Schwäche des Ge¬
hirnes, mit kleinem, geschwindem, härtlichten
Pulse, blassem Urine, trockner Haut eintritt, ist
der Mohnsaft mit Nutzen anzuwenden.

Noch weit nützlicher ist der IVlohnsaft, beyrn
sogenannten schleichenden Nervenfieber,
wenn, wie Richter sagt, bey Schlaflosigkeit,
Unruhe, Irrereden der Puls krampficht, klein,

. leer,
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leer, und die unmerkliche Ausdünstung, eben
dieses krampfichten Zustandes wegen, gehemmt
oder ganz unterdrückt, der Urin blafs, das Ge¬
sicht eingefallen, verzerrt ist, die Augen trübe
und verstört sind, kein erquickender Schlaf, son¬
dern Unruhe, Ängstlichkeit, stetes Wachen zu¬
gegen ist.

Auch beym h i t z i g e n N e r v e n f i e b e r haben:
die nenern l »rownianer, besonders Frank, viel¬
faltig Gebrauch von demselben gemacht. Frank
sagt aber selbst, dals er nicht ohne Unterschied
in diesen Fiebern tauglich sey. Frank scheint
den IVlohnsaft weniger für den Zustand der di¬
rekten, als indirekten Schwäche passend zu hal¬
ten. Nach meinem Bedünken nutzt er aber nicht

viel, so lange das Nervenfieber eine entzündungs-
artige Beschaffenheit hat> so lange der Puls ge¬
spannt und hart, viel Neigung zum Schlafe, hef¬
tiges Delirium, heller, brauner und rother Urin*
starre, glänzende, funkelnde Augen, viel Schweifs
und Durst zugegen ist. Er palst im Allgemeinen
fast da am besten, wo Baldrian, Äther, flüchtige
Salze nutzen, mit dem spezifischen Unterschiede,
dafs man beym Mohnsafte noch auf das Senso-
rium wirken will. Also, wo Sehnenhüpfen, Zit¬
tern der Glieder, Konvulsionen, kalte Extremitä¬
ten, ein kleiner, feiner und zusammengezogener
Puls, Unruhe, Hin - und Herwerfen , stilles De¬
lirium, stetes Wachen unter heftigen Ausleerun¬
gen von Brechen oder Durchfall zugegen ist. Kor-
tum nennt diesen Zustand Delirium ferox, und
giebt den Mohnsaft in allen Fällen, wo die er¬
sten Wege rein sind, die Vollblütigkeit durch die
npthigen Blutausleerungen beseitigt,' und keine

Eni«
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Entzündung der Eingeweide zugegen ist. Es be¬
steht nach ihm in anhaltendem Irrereden, lautem
und schnellem Sprechen, Schreyen, Singen, Predi¬
gen urid Toben, stetem Verlangen aus dem Bette zu
gehen, zorniger Gebehrde, drohenden, funkelnden
Biicl.e, gespanntem, wie eine Rietallsaite fühlba¬
rem l'ulse, trochner Haut und Zunge, klarem
und hellem Urine, zitternden Händen, Fleclisen-
springen etc. Man bann alsdann um die dritte,
vierte Stunde einen halben bis ganzen Gran Mohn-

sait mit und ohne flüchtigem Laugensalz, Bisarn
u. dgl. geben. Man merke sieh nur hierbey, dafs
man die Gabe desselben ja nicht zu hlein mache.

Sacchari aibi scr, s'emis.
Sei vol. C C. seu succini gr. duo.
Opii gr. un.

M. 5.

Es sey mir erlaubt, hier des gelben F i e-
bers zu gedenken, welches noch in den neue¬
sten Zeiten für Amerika und Westindien so ge¬
fahrdrohend war. Wahrscheinlich ist dasselbe
eine Art Typhus. Jackson empfiehlt beson¬
ders den Mohnsaft. Er giebt ihn mit Wein und
in Verbindung mit solchen Mitteln, welche auf
die Haut wirken, wenn das Fieber faulichl ist,
Angst, Ebel, Erbrechen etc. eintreten. Wenn
das Fieber nervicht ist, empfiehlt Jakson üin
noch früher mit Wein, China und lauwarmen
Bädern. Wenn es zur entzündlichen Form sich
neigt, giebt er ihn mit Brechweinstein und Bit-D ' v?
tersalz, aber in Lleirien Dosen.

5) Entziindungshranhhei ten. Mohn-
Saft nutzt, der Regel nach, nie zu Anfang eines
reinen sthenischen Entzündungsfiebers. Es ist

diefs
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diefs ein so bekannter Erfahrungssatz, dafs man
nicht nöthig hat, weiter davon zu sprechen. Beym
allgemeinen Entzündungsfieber ( Synocha ) darf man
nie eher Mohnsaft geben, als bis man durch Ader¬
lassen , Salpeter und andere kühlende Mittel die
Entzündung gröfstentheils gedämpft, die Erre¬
gung vermindert, die Heizung abgespannt, die
phlogistische Beschaffenheit des Blutes verbessert,
den Puls weicher uud langsamer, diellaut freyer
gemacht hat, wenn die Zunge anfangt, sich zu
reinigen, der Urin heller zu werden, die Empfind¬
lichkeit aber noch so grofs ist, die Nerven noch
so angegriffen sind, dafs Schmerzen, Unruhe und
Schlaflosigkeit immer noch fortdauern. Oder der
Kranke hat abgeführt und Ader gelassen, aber
selbst nach wiederholten Aderlässen und unter
dem reichlichsten Gebrauch der kühlenden Mit¬
tel wird der Körper nicht leichter, der Puls nicht
weicher und freyer, bleibt im Gegentheile immer
hart, geschwinde, krampficht zusammengezogen,
die Haut wird nicht feuchter, die Zunge nicht
reiner, der Kopf nicht freyer, der Urin unverän¬
dert. Auch in diesem Falle thun einige Gaben
Mohnsaft ordentlich Wunder. Am wenigsten oft
treten diese Umstände bey dem einfachen und
reinen Entzündungsfieber ein, öftrer bey den ge¬
mischten oder unreinen, rheumatischen und ha-
tarrhischen Entzündungen, am öftersten bey Ent¬
zündungsfiebern mit topischer Inflammation, Vori
diesen letztern also noch etwas!

«) Gegen Hirnentzündungen habe ich
schon unter Quecksilber des Gebrauchs der Mohn¬
saftarzneien Eewähnung gethan. Man wird sich
von dorther der Hamiltonschen Mischung erin¬

nern.
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riern. Bell rühmte statt derselben, wo heftige

Schmerzen und grofse Unruhe sey, eine Mischung
von dreiTheilen Anlimonialwein und einem Theile

Mohnsafttinctur. Schmerz habeich aber gevvöhn-

Jicli nicht viel dabey bemerkt, indefsglaube ich, dafs

der Mohnsaft gut sey, auch wenn Kein Schmerz

da ist. Er hindert wenigstens die Einwirkung
äufserlicher sinnlicher Eindrücke auf das Senso-

rium; er stillt die krampfähnliche Reizung in dem

Gehirne und Nervensysteme. Vogel sagt sehr

schön und wahr, er dampfe den außerordentli¬

chen Reiz, weither die Entzündung fast halte.

Sobald er gehoben ist, fallen gleichsam die Fes¬
seln ab und das lllut verlauft sich. Der Mohn

s.ift^findet, eben nach Vogel, auch statt, wenn

nach gehobener Hauptsache, wegen zurückge¬

bliebener Mobilität des Gehirns und der Nerven

der Kranke noch immer schlaflos zubringt und

sich darum nicht erholen kann, aus diesem

Grunde von Zeit zu Zeit noch verwirrt ist, ob¬

gleich die Blasse des Gesichts, der weiche ordent¬

liche Puls, die feuchte Haut, das ruhigere Ge-

miithe, der verschwundene widernatürliche Glanz

der Augen etc. beweisen, dafs die bisherigen Mit¬

tel den Hauptzweck erfüllt haben. Endlich nutzt

auch der Mohnsaft, wenn bey nicht nachlassen¬

den Symptomen der Puls zitternd, schwach t

Weich und klein wird; folglich das lilutlassen

aufhören mufs * die Lebenskräfte immer mehr

sinken, die Flechsen anfangen zu springen, der

Kranke sehr unruhig ist. Vogel hält den Mohn¬

saft für das beste Kardüakum in diesem Falle.

b~) Augenentzündung. Der Mohnsaft

"bringt grofsen Nutzen, wenn die Entzündung
durch
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durch Aderlässe, Blutigel, Bähungen, innerliche
antiphlogistische Behandlung so ziemlieh gedämpft
und zertheilt, aber noch Empfindlichkeit des Au¬
ges , Schmerz und Drücken beym Auf - und Zu¬
machen und beym Einfallen der Lichtstralen,
Dunkelheit und Triibseyn, fahle Böthe, Blinzeln
und Thränen der Augen zugegen ist. Wenn der
Kopf frey, der Puls noch etwas gereizt und fie-
herisch ist, kann man ohne Bedenken Mohnsaft
und Kalomel, oder Mohnsaft mit ßrechweinsteirt
etc. geben. Man kann sich kaum vorstellen, welchen
grofsen Nutzen diefs Mittel unter diesen Umstän¬
den hat. Ich habe einigemal die ausgezeichnete¬
sten Wirkungen davon gesehen. Aber freylich
dürfen äufserliche Mittel nicht dabey verabsäumt
werden.

f) Brustentzündung. Der Mohnsaft nutzt
durchaus nicht gleich zu Anfange des vollkom¬
menen ausgebildeten Entzündungsfiebers. Man
mufs schlechterdings erst suchen durch Aderlässe^
.kühlende, niittelsalzichte Arzneien und den üb¬
rigen antiphlogistischen Apparat, die Lungen zu
entleeren, die Beizung abzustumpfen, den Puls
weicher und freyer zu machen. Geschieht diefs
unter der bekannten Methode nicht, bleibt auch
bey widerholten Aderlässen und unter dem frey-
gebigsten Gebrauche der Salze der Puls dennoch
härtlieht und klein, der Husten trocken und blu¬
tig, die Respiration gleich beschwerlich, die Em¬
pfindung von Stechen, Drücken u. s. w. im¬
mer dieselbe, die Haut stets trocken: sq kenne
ich kein besseres Mittel, als Mohnsaft. Vogel
bestimmt den Fall für den Mohnsaft im Ganzen
eben so, nämlich, wenn nach hinlänglichem Ader-

Jahn, Mat. Med. II. Th; Zr. lassen
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lassen der Schmerz noch immer so heftig sey, daf$

dadurch der Athem sehr erschwert, die Ruhe ge¬

stört, das Aufhusten sehr gehindert, ein kleiner,

schneller Puls, dünner und wäfsriger Urin, par¬

tielle, fruchtlose, auch wohl halte Schweifse, eine

ga 2 eigene Beklemmung, krampfhafte reizbare

Disposition des Kranken u. s. w eintreten. T h i-

leriius gab das Opium, wenn bey manchen

Kranken der Schmerz so arg war, dafs sie nur

äufserst Schwer athmen konnten und den Husten

mit Gewalt unterdrücken mufsten. Huxhain

War einer der ersten, welcher ihn in diesen Fällen

empfahl* Fast immer ist Ruhe, Besänftigung im

Husten und Athmen, Schweifs die Folge davon.

Gullen hält ihn für nachtheilig, wo er diese

Wirkungen nicht hervorbringt. Horn hat neu-

Jichst in seiner Schrift über die Pneumonie, den

Mohnsaft in allen asthenischen Brustfie'bern em¬

pfohlen. Er räth, jede bedeutende asthenische

Pneumonie gleich in ihrer Entstehung damit zu

behandeln, aber ihn nur in den kleinsten Gaben

zu reichen. Er giebt gewöhnlich von der thebai-

schen Tinktur einen Theil mit zwei Theilen Hoff-

mannschen Liquor alle Stunden 10 bis 30 Tro¬

pfen, oder £ Gran reinen Mohnsaft für einen Er¬

wachsenen. Ich habe ihn meistens, auch kleinen

Kindern, mit Quecksilber gegeben; öfters habe

ich aber auch, wenn dieses zu reizend schien,

eine Abkochung von Ruhrwurzel und Mohnsaft

gegeben.

Ein anderer Fall für den Mohnsaft tritt beym

Ende dieser Fieber ein, wo die Hauptkrankheit

vorüber, nur noch vage Reizung, krampfichter

Husten zurück ist, welcher besonders die Nächte

ieun-
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beunruhigt, den Schlaf rauht, durch keinen Aus¬
wurf erleichtert, keine Ausdunstung zuläfst. Wei¬
lt a r d hat uns mit Pillen bekannt gemacht, wel¬
che ganz vortrefflich gegen diesen quälenden Reiz-
liusten wirken. Ich habe sie unter Ruhr Wur¬
zel ( Ipecticoanna ) angegeben und empfohlen.

d) In der Bräune wird der Mohnsaft em¬
pfohlen, wenn sie mehr krampficht, nervicht, als
entzündlich ist. Bey der entzündlichen Bräune
mul's der Mohnsaft wenigstens immer mit Queck¬
silber gegeben werden. Diese Verbindung nutzt
auch bey der schleimichten und polypösen Bräune.
Bey den krampfhaften Bräunen aber, welche
schnell entstehen, mit der Empfindung eines
schmerzenden Pfropfs im Halse und mit Beschwer¬
de im Schlingen, ohne beträchtliches Fieber, ver¬
bunden sind, ist, wie Gonradi bemerkt hat, der
Mohnsaft aufserorderitlich hülfreich.

e) Magen- und Darmentzündung, Bey
beyden mul's man mit antiphlogistischen Salzen
und Säuren behutsam seyn. Ja oft sind sie we¬
gen der Empfindlichkeit der Theile und der Nei¬
gung der Entzündung zu uneigentlicher Schwä¬
che schlechterdings nicht anzuwenden. Man rnufsi
daher in den meisten Fällen zu andern antistne-
nischen, entziindurigswidrigen, erweichenden und
abspannenden Mitteln seine Zuflucht nehmen, be¬
sonders zu Schleimen und zum Quecksilber. Bey¬
den kann man Mohnsaft zusetzen. Vogel rathet,
das wäfsrichte Extrakt desselben mit schleimich¬

ten Dekokten, ölichten Emulsionen, etwas Honig
etc zu geben,. Mir kommt das ein bischen ängst¬
lich vor. Ich fürchte nicht, dal's der gummichte
Theil des Mohnsaftes, wenn man das reine Opium

Z 7. 2 giebt,
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giebt, Nachtheile bringen werde. Heilsam aber
ist es, bey nachlassender Erregung und Entzün¬
dung mit dem Mohnsafte Rampher zu geben.
Man kann die Hamiltonsche Methode in Erinne¬

rung und Anwendung bringen. Nothwendig ist
der Mohnsaft am Ende der Krankheit, um die
rückständige Empfindlichkeit der afficirten Organe
abzustumpfen, die übermäfsige Erregbarkeit her-*
abzustimmen und gegen neue Stürme zu schützen,

/) L e beren tzündun» Fast unentbehrlich
ist hier der Mohnsaft in Verbindung mit dem
Quecksilber. Durch nichts ist die stete' Reizung
zum Husten, die Beschwerde im Athmen und
Liegen, der Drang zu entkräftenden, nutzlosen
Stühlen besser zu dämpfen, als durch Mohnsaft.
Auch findet hier der Gebrauch desselben gleich
nach einer reichlichen Aderlässe statt. Ortliche

Mittel, Bähungen, Salben, Pflaster, Bäder, dür¬
fen indessen nicht dabey vergessen werden.

Ähnlich diesen bisher angesehenen MaximenO ^

sind diejenigen, nach welchen die Anwendung
des Mohnsaftes bey Nieren- Blasen - und Ge¬
bärmutterentzündung anzuordnen ist. Um
nicht zu weitläuftig zu werden, erlasse ich mir
es, diese Krankheitsgaltungen einzeln anzuführen
und durchzugehen.

4) Pocken. Der Nutzen des Mohnsaftes,
welchen Sydenham und de Haen so angele¬
gentlich empfahlen, ist neuester Zeit, besonders
durch die Erfahrungen H u f e 1a n d s , Reils und
lilees etc. bestätigt worden. Der Mohnsaft nutzt
im Anfange der Krankheit, beym Ausbruchsfie¬
ber, wenn die Nerven gar zu sehr angegriffen,
die erregenden Kräfte unterdrückt oder dishar-

IllO"
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monisch in ihren Wirhungen sind,' wenn der
Puls schwach, gereizt, geschwinde, zusammfen-
gezogen, die Haut blafs, zusammengezogen, un¬
ordentlich gerötliet, bald bleich, bald blauröth,
das Athmen ängstlich, geschwinde, seufzend,
der Kranke unruhig, frostig, ohnmächtig, schreck¬
haft ist, die Augen oft verdreht, den .Kopf hin
und herwirft, keinen beträchtlichen Durst,
teine beträchtliche Hitze, und doch viel Angst
und Unruhe hat, Zuckungen, heftiger Schmerz
im Kücken und Unterleibe*, stürmisches Erbre¬
chen oder vehemente Diarrhöe eintritt. In die¬
sen bedenklichen Umständen ist der Mohnsaft öf¬
ters ein wahrhaft göttliches Mittel. Wie oft habe
ich nicht durch einige Gaben Mohnsaft den gan¬
zen Tumult gestillet, welcher bekümmerte Altem
der Verzweiflung nahe brachte! Wie oft einen
scheinbar hiilllosen Zustand in die blandeste, ru¬
higste Krankheit umgewandelt und aufgelöst! Die
Haut wurde auf denselben wärmer, mit mildern«,
Dunste bedeckt, die Pusteln erscheinen unter die¬
ser Ausdünstung und die Krankheit ist im Gleise.

,Ich habe oft Quecksilber, oft Antimonialwein,
manchmal Minderersgeist, manchmal auch, nach
Hufoland, Zinkbhithen, mitunter auch Bisam,
oder Kampher und lirechweinstein aum Mohn¬
safte gesetzt. Dieis kommt auf Neberuirnstände
an, welche man leicht aus den Angaben bey je¬
den dieser Mittel kennen lernen und sich abstra-
hiren kann. Die drey ersten jener Mittel sind
die sanftesten. Zinkbliithen und Brechweinstein

dürfen nicht gegeben werden, wenn Erbrechen
$abcy eintritt.

Sydenham und deHaen gaben das Opium
Vväh»
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während des ganzen Verlaufs der Pockenkrank*
heit. Reil schränkt diese Frevaebigkeit rm-r auf' '

die unvollkommene Eiterung ein , welche von Un¬
ordnung in den Nerven verrit hl urigen abhängt,
Hufelan d beschreibt den Zustand fiir den "Vlohti-

saft in dem Zeiträume der'Schwärung in seiner
gekannten schönen Sprache folgendermafse.n : wenn
die Kranken bedeckt waren mit zusammengeflos¬
senen, eingedrückten, leeren, mifsfarbigen , ja
wirklich schwarzen Klaftern, welche nun schon
drey bis vier Tage gestanden hatten. Das einen,
oder zwey Tage lang aufgedunsene Gesicht war
eingefallen, die Blatte n daselbst, ohne geschwo¬
ren zu haben, ^rocken oder abgerissen, weifs
wie Kreide und die Hände so wenig, als die Fiiise
geschwollen oder schwärend, die ganze Haut ohne
Glanz und Rothe, und die bisherige außeror¬
dentliche Empfindlichkeit, das Brennen derselben
in Gefühllosigkeit verwandelt, der Puls schnell
und klein, der Atliem schwer, die Stimme heil'ser,
alle Glieder zitternd, kraftlos, es traten unauf¬
hörlich kolliquative, stinkende Durchfälle, Angst,
Zusammenfahren etc. ein Crnmpe will, nach
verschwundenen inflammatorischen Symptomen
des Ausbruchsfiebers, welches gewöhnlich am
vierten, fünften Tage eintrete, solle man zwey
bis dreyrnal innerhalb 24 Stunden, der Regel
nach, ein Opiat geben. Diefs dürfte aber nach
meiner Meynung nur dann nothwendig sevn,
wenn die Füllung und Eiterung der Pusteln nicht
gut von statten gehen will, die Haut immer blafs
und kalt, oder brennend ist, die Blattern welk
und mifsfä'rbig sind und der Kranke Neigung zu
schädlicher Diarrhöe, wenig Ruhe und viel Angstr

lieh-
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lichkeit — Zeichen angegriffener Nerven! — hat.

ZW ellin empfiehlt gegen den achten Tag, bey

vorschreitender Eiterung, wenn die Schmerzen

zu heftig sind, ein Opiat. Gegen diese Urnstande,

gegen das Jucken und Brennen der Pusteln rühmt

auch Vogel den Mohnsaft. Man habe, sagt er,

nichts von einer geringen Dosis Mohnsaft zu

fürchten; dagegen gewinne man viel, indem die

Schmerzen gestillt, die Unruhe besänftigt und ein

friedsamer Verlauf der Kranlvheit dadurch be¬

wirbt werde.

Bey zusammenfließenden Pochen werden, nach

Browns Meynung, überhaupt flüchtige Reizmit¬

tel, besonders der Mohnsaft zur glücklichen Been¬

digung der Krankheit erfordert. Browns Geg¬

ner sind in diesem Punkte mit ihm einerley

Meynung. Denn auch Gullen und Gregory

empfehlen für diesen Zustand Wein, Säuren,

China und Mohnsaft. Crumpe schreitet alsbald

zum Mohnsafte, so wie eine Diarrhöe sich ein-

etellt. Manche andere suchen sie nur in den

Schranken zu halten» wenn sie von gastrischen

Unreinigkeiten, was nicht selten der Fall ist, ganz

aber zu hemmen, wenn sie von tumultuarischen

Nervenbewegungen und unordentlichem Gange der

Krankheit herrührt. Brown rechnet diesen Zu¬

stand zu den Typhusarten von indirekter Schwä¬

che, und rathet folglich grofse Gaben von Mohn¬

saft mit andern diffusiblen Reizen, Sch&angen.-

wurzel, Kampher, Äther, Bisam. Man darf die¬

sen Bath nur nicht allzusklavisch befolgen, da

Browns Gaben, entweder aus Vorliebe für sein

System , oder weil — wie ich lese — ein ande¬

res, schwächeres Laudanum von ihm gebraucht
wor-
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worden ist, als das miserige, für deutsche Kör¬
per viel zu grofs sind.

Ein dem jetzt angezeigten verwandter Fall,
wenigstens Umstände, welche oft bey zusammen-
fliefsenden Blattern eintreten, sind es, wovon
Beil so schön geschrieben, und viel Gutes vom
Mohnsaft mit Quecksilber angegeben hat, näm¬
lich die ominöse Dyspnoe, wovon wir schon un¬
ter Quecksilber ( Mercurins ) gesprochen haben.
Ich halte die Verbindung des IVlohnsaftes mit
dem Quecksilber in diesem Falle fiir vorzüglich
nothwendig, da die Kranken so geneigt zu schwä¬
chenden Durchfallen sind, welche Neigung vom
Quecksilber leicht unterstützt wird. Durih den
Mohnsaft wird theils dieser Geneigtheit gewehrt,
theils bekommt das Quecksilber eine heilsame
Richtung nach der Haut zu.

5) Rheumatismen. Gegen hitzige Rheu¬
matismen findet der Gebrauch des Mohrisaftes
nie gleich zu Anfange statt. Man inul's immer
die Sthenie bis zu einem gewissen Grade verrin¬
gert, die Erreg'.ng abgespannt, Aderlässe und
Abführungen vorausgeschickt haben, ehe man an
Mohnsaft denken darf. Und dennoch darf man
ihn nur selten allein geben, sondern mufs immer
entweder Salpeter, <z. B. das Doversche Pulver,
oder Quecksilber mit demselben verbinden. Uann
und wie das letzte zu geben ist, habe ich schon
berührt, vom erstem wird nachher die Rede sevn.
Mohnsaft nutzt besonders im Verlaufe der Krank¬
heit, wenn durch die Gröfse oder die Dauer der
Schmerzen die Nerven auf einen so hohen Grad
von Spannung gebracht worden sind, dafs Fieber,
Unruhe, Angst blofs dadurch erzeugt und un¬

ter-
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ier-h alten werden. Ich habe erst ganz kürzlich noch
die ausgezeichnetesten Wirkungen des Mohnsaf*
tes an einem jungen Manne gesehen, welchem
alle diaphoretische Mittel nicht so viel halfen,
als einige starte Gaben Mohnsaft. Mohnsaft in
Ideinen Gaben ist zu Ende des hitzigen Rheurna-
tism eins der notwendigsten und unentbehrlich¬
sten Mittel, um die habituelle Empfindlichheit
abzustumpfen, die fast verzehrte Erregbarkeit
wieder zu ersetzen und dem Körper Ruhe, Iiraft
und Erholung zu verschaffen. Des g rang es giebt
in diesen Fällen Mohnsaft mit Kampher. Oft
sind aber bittere Mittel, oder gelinde Säuren
dienlicher, als Kampher.

Lang dauernde halte Rheumatismen be¬
dürfen nur selten des Mohnsaftes. Gewöhnlicher
nützen hier stärkende Arzneien, durch deren
Vernachlässigung mehrmals ein leichtes rheumati¬
sches Übel hartnäckig und rebellisch gemacht
wird. Nur wenn die Schmerzen heftig und re-
gelmäfsig in ihrer Wiederkehr, besonders Abends
unausstehlich sind, mag es gut seyn,, beym je¬
desmaligen Eintritte derselben zum Mohnsafte
seine Zuflucht zu nehmen. Fothergill ver¬
band ihn mit Anlimonialien in kleinen Gaben.
Pringle rühmt dergleichen Mischungen heson-'
ders beym Hüftwehe. Lewis gab ihn auf fol¬
gende Art:

1^. Opii gr. sex
Tartari emetici gr. octo*

Solve in
Spiritus viril tenuioris unc. tribuj.

|VI. S. Morgens und Abends einen Efslöffel
yoll zu nehmen,

Waji'
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Wandernde Rheumatismen, sogenannte Versefzun.

gen der rheumatischen und gichtischen Materie,

vagirende rheumatische Heizungen erfordern fast

immer Mohnsaft mit Kampher, Bisam, Wein,

Iiajeputöl, Eisenhut, flüchtige Quajalitinktur u. dgl.

Es scheint hier fast immer eine der beyden Arten

von Schwäche zu Grunde zu liegen, ursprünglich

feiner Bau, grofse Sensibilität, bewegliche Erre<>-

barkeit , welche der Entscheidung durch die Haut

Hindernisse in den Weg legt.

6) Katarrhe mit Fieber fordern eine dem

Fieber angemessene Behandlung. Katarrh ohne

Fieber und doch mit vieler Spannung, Reizung,
Zusj mmenziehung, trocknem Reizhusten, verträgt

den Mohnsaft sehr gut. Ich verbinde oft Mohn¬

saft und Goldschwefel mit einander, wie' schon

mehrmals angegeben worden ist. Mudge g/ebt

jeden Abend ein topisches Mittel aus Mohnsaft,
Süfsholz und Mineralkermes. Manche rühmen
Mohnsaft und Meerzwiebel. Bey örtlicher Voll¬

blütigkeit in der Brust wird Mohnsaft weniger

gut vertragen, als Bilsenkraut.

7 ) Ruh r. Der Molinsaft hat in dieser Krank¬

heit von jeher eine wahre Proteusrolle gespielt,

wenn man den Beobachtungen der Ärzte trauen

darf. Von den ältesten Zeiten bis zu den unsri-

gen hat es Ärzte gegeben, welche denselben gleiclt

einern göttlichen Mittel verehrten; andere, wel¬

che vor demselben als einem teuflischen warnten.

Ich führe statt aller nur Zimmermann und

M ursin na von dieser, Richter und Vogler

von jener Seite an. Es mufs also entweder irn

Mittel, oder in der Krankheit, oder im Blicke

der beobachtenden Ärzte etwas. Falsches gelegen

haben,
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haben, was 7,u diesen sonderbaren und widerspre¬
chenden Urtheilen Veranlassung gab. Das [Mittel
selbst mag unschuldig, manchmal vielleicht nicht
in der gehörigen Art und Gabe angewandt wor¬
den seyn. Aber die Ruhr selbst, die Verschie¬
denheit der Reizung und ihrer Ursache, die Kom¬
plikation und Abänderung derselben nach der
Jahreszeit, epidemischen und individuellen Kon¬
stitution, andern Krankheitsreizen etc., die schwie¬
rige Diagnostik der verschiedenen Arten der Ruhr
mag häufiger zu Irrungen und falschen Schlüssen
in Rücksicht auf flen Mohnsaft verleitet haben.
Krampf und Entzündlichkeit, nebst vorhandenen,
oder jetzt sich erzeugenden Unreinigheiten, sind
die drey Punkte, auf welche man bey jeder Ruhr
zunächst Rücksicht nehmen mufs. Der bösartigeC1 '
faulichte oder Nervenzustand bey Ruhren gehört
tlieii^ unter die seltenern Ausnahmen, theils fliefst
er aus einer und der andern jener, eben angege¬
benen Hauptquellen. Diese sind es, welche der
Ruhr ihren Charakter, der Methode ihre Rich¬
tung und dem iVlohnsafte seinen verschiedenen
Werth geben. Mohnsa£t nutzt nie, wenn der Zu¬
stand der Gedärme sehr inflammatorisch, der
Schmerz fix und anhaltend, der Drang zum Stuhle,
vehement, anhaltend, der Abgang unbedeutend
ist, kleine Portionen reiner Schleim mit vielem
Blute ohne Erleichterung abgehen, wenig und
sehr rother Urin gelassen wird, in der sogenann¬
ten trocknen Ruhr ( Dyscnteria sicca ). Mohnsaft
nutzt nicht, wenn Magenschmerz (Kardialaie),
Erbrechen, Drücken und Brennen in der Brust,
Ängstlichkeit, Trockenheit im Munde und Halse
zugegen, und der Puls schnell, hart, oder voll

ist»
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ist. Mohnsaft nutzt selten, oder nur, um den
nöthigen, eigentlichen Heilmitteln Zeit zu ver¬
schaffen , wenn die Ruhr mit gastrischem Zu¬
gtande verbunden ist, d. h. wenn übler Geschmack,
Bitterkeit im Munde, Druck in der Herzgrube,
Erleichterung nach den Stühlen, molkichter trü¬
ber Urin, wenig veränderter, intermittirender
Puls, gleich Anfangs unreine Zunge etc. zugegen
sind. Mohnsaft mufs mit Vorsicht gegeben wer¬
den, wenn die Ruhr mit Faulfieber verbunden
ist. Mohnsaft schafft überhaupt, nach Vogler,
desto weniger Erleichterung, je später im Ver¬
laufe der Krankheit er gegeben wird. Meist ist
im letztern Falle ein anhaltenderer, längerer Ge¬
brauch desselben nothwendig, welcher demohn-
erachtet nicht vor Metastasen sichert. Je früher,
nach Vogler, in der Ruhr Mohnsaft gegeben
wird, desto heilsamer ist er, vorausgesetzt, dafs
keine natürliche Abneigung davor statt findet,
wie wohl manchmal geschieht. Im ganzen rathet
Vogler, die Kranken fleifsig zu besuchen, um
zu rechter Zeit im Gebrauche desselben eine Ver¬
änderung vorzunehmen. Die Anzeigen zur ver¬
minderten Anwendung desselben sind besonders
Kopfschmerz, Trockenheit im Munde, Erbrechen,
Blähungen, Ängstlichkeit. Man mufs alsdann
aussetzen, oder kleinere Gaben geben. Uberhaupt
ist man nicht aufmerksam genug in Rücksicht auf
die Gaben und die Methode, den Mohnsaft zu

geben, gewesen. Ich glaube, die Brownischen
Principien von dem verschiedenen Schwächezu¬
stande werden über diesen Gegenstand manches
Licht verbreiten. Von manchen Körpern, oder
vielmehr in mancher'Lage der Krankheit, wer¬

den
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den kleinere und oft wiederholte Gaben besser

vertragen, als grofse und weiter auseinander ge¬

setzte. . Manchmal ist es unigekehrt. Hält die

Ruhr gewisse Perioden: so dafs z. ß. gegen Abend

und die Nacht über, wie es gewöhnlich ist, die

Zufalle steigen und beschwerlicher werden: so

giebt man gerne beym Eintritte derselben eine

starke Gabe Mohnsaft, und läfst damit nach,

wenn die Zufälle nachlassen. Diese Gattung Ruhr

verträgt dann den Mohnsaft sehr gut. Dauern

aber die Schmerzen än einem hin, der Kranke

hat gar keine Ruhe, fühlt einen Reiz, Trieb,

Schmerz: so mufs man nur kleine Portionen, öf¬

terer wiederholt, reichen. Vogler rathet in die¬

sem Falle folgende Mixtur, die ich oft mit gro«

fsein Nutzen gegeben habe:

Aquae Sambuci, unc. quatuor.

Specierum diatragac. scr. duo.

Spiiitus vitrioli, scr. un.

Opii, gr. duo.
Olei olivarum.

Syrupi althaeae, SS semi unc.

M. S. Alle Stunden 1 El'slöffel voll.

Am besten wirkt der Mohnsaft, wenn man

ihn gleich bey der ersten Spur von Krankheit,

gleich beym ersten Kneipen, dem ersten durch-

fälligen und mil'sgefärbten Stuhlgange giebt. Da«

.bey darf man jedoch nicht glauben, dafs nur eine

einzige Gabe dazu hinreichend sey. Manchmal

mufs die Ruhr wohl acht und mehrere Tage lange

auf diese Art unterdrückt werden, wie Vogler
es nennt.

Der
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Der IVIohnsaft nutzt aber auch ferner, wen»

die Ruhr nicht gleich Anfangs mit Fieber und

•Entzündung verbunden, sondern blof- eine ört¬

liche Krankheit ist* zu welcher im Verlaufe,

durch den Schmerz und die anhaltende Reizung,

Entzündung und Fieber kommen. Wenigstens

darf das Fieber nicht beträchtlich seyn, wenn

man Mohnsaft geben will. Entzündliche Ruhren

fordern immer erst Aderlassen, Rlutigel, erwei¬

chende Umschlüge ehe man Mohnsaft giebt. Dann

niufs es mit Salpeter, Sahniah, Quecksilber, er¬

weichenden Tränken etc. gegeben werden. Man

erinnere sich besonders an das, was ich unter

Quacksilber angegeben habe. — Wenn der Kranke

blafs, kraftlos ist, gleich im Anfange kalte Extremi¬

täten, viele schmerzhafte, stinkende, grasgrüne
Stühle mit Ohnmächten uud halten Schweifsen

hat, kurz, ein bösartiger Nervenzustand da ist,

nutzen kleine Gaben Mohnsaft oft wiederholt mit

Kampher, Bisam und Woiverlei. — Stürmisches

Treiben mit vielen schwarzen, schwarzgallichten,

stinkenden Abgängen, schwarzen Lippen, trock-

ner Zunge, Ruhr mit Faulfieber, indicirt zwar

auch auf Mohnsaft, als ein Palliativmittel gegen

den schrecklichen Tumult; aber die Betäubung

im Kopfe und die faule Auflösung des Dartnin-

haltes lassen ihn oft nicht zu, und die Schwere

der Krankheit selbst ist nur selten mit diesen und

andern Mitteln zu bekämpfen.

Am wirksamsten ist der Mohnsaft bey der

einfachen rheumatischen Ruhr. In dieser Gat¬

tung von Ruhr, welches wohl die gewöhnlichste

seyn mag,{ (kann ich aus eigner Erfahrung die
Wirksamkeit des Mohftsafies rühmen. Nie habe

ich
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icli gefunden, was Sims, der es auch empfiehlt,

bemerkt hat, dafs es den Kranken Taubheit oder

Sauisen vor den Ohren zugezogen habe. Ich ver¬

bau des meistens, wie Vogler, mit einem Schlei¬

me und der Brechwurzel oder einem Antimonial-

mittel :

Aquae sambuci, unc. quatuor.

Specierum diarragacanthae, dr. un.

Radicis ipecacoannae, gr. quatuor.

Opii, gr. duo.

Syrupi althaeaeunc. semis.

IM. S. Alle Stunden einen Löffel voll.

Oder alle zwey Stunden von folgenden Pulverii
eins:

Gummi arabici

Radicis liquiritiae, ää scr. semis.

ipecacoannae, gr. semis^

Opii, gr. quadrantem.

M.

In gröfsern Gaben, als den jetzt angegebe¬

nen, habe ich den Mohnsaft selten heilsam be¬

funden. Meine Erfahrung Kommt hierin ganz

mit der des Hrn. Marcus überein, welcher auch

von kleinen Gaben mehr Nutzen sah y äls vöri

gröfsern. Nur wenn die hrampfichte Reizung

das Drängen und Treiben bis auf einen uner¬

träglich hohen Grad stieg, suchte ich manchmal

durch einen halben bis ganzen Grart Mohnsaft

eine ruhige Nacht zu verschaffen. Wie ich zit

Anfange der Krankheit Abführungen, Manna# Ta¬

marinden, Öle in manchen Fällen damit verbun-*

den,
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den, im Verlaufe Quecksilber, Iiampher etc., am

Ende Raskarille, Krähenaugen etc. zugesetzt habe^

ist schon von mir angegeben worden.

8) In den übrigen Krankheiten des Darmha-

nales, nämlich dem Durchfalle, der Gallen-

ruhr, dem Leber flusse, kann der Mohnsaft

Nutzen schaffen, wenn das Übel krampfhafter

Natur, zu heftig, anhaltend und schwächend ist #

\venn nichts Unnützes, keine Unreinigkeit weg¬

geht, sondern blofs vermehrte Empfindlichkeit im

Darmkanale Veranlassung zur Unterhaltung- des

Durchfalles etc. giebt. Man kann sich in den

meisten Fällen, nach Röschlaub, des Mohn¬

saftes in kleinen, aber oft wiederholten Gaben

Bedienen. Man kann Anfangs schleimichte, wei¬

terhin bittere und am Ende würzhatte oder herbe

Mittel zusetzen. Seile empfiehlt die Rivierische

Mixtur mit Mohnsaft. Douglas braucht bey

der Gallenruhr meistens 'einen Trank von gerö¬

stetem Haferbrod mit Mohnsaft. Das Haferbrod

soll ohne Hefen und Sauerteig gebacken tverden.

Das Dekokt müsse aussehen, wie brauner Kaffee*

9) Gegen Jilutstürze ist der Mohnsaft zu

empfehlen, wenn krampfhafter Reiz die Ursache

der Entstehung oder Fortdauer des Blusturzi;s ist,

wenn der Puls geschwinde, härtlicht, zusammen¬

gezogen, der Körper übrigens gesund, nur reiz¬

bar, empfindlich, nicht mit Unreinigkeiten ange¬

füllt, keine Neigung zur Fäulnifs, oder Entzünd-

lichkeit zu verspüren ist, die Gefafse nicht zu

voll sind, die Blutung von Gemüthsunruhe unter¬

halten wird i hysterische Disposition mit ins Spiel

kommt, Gegen mechanische Reizung kann na¬

türlich ,der Mohnsaft nur in so ferne einigen
Nutzen
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Nutzen halien, als er das Gefühl von Unbehag*
lichkeit und Sei 1merz Vermindert. Wenn z. ß,
durch eirfen Stich ein Lungengefäfs getrennt ist,
so nutzt der Mohnsaft nur in so weit, als er den
Steten Hustenreiz besänftigt, und andern Hülfs-
mitleln Zeit zu wirken übrig läfst. Wenn die
Nachgeburt sich getrennt hat oder losgerissen
Worden ist, so mufs zwar eine vernünftige Hei¬
lung sich mit der völligen Wegnahme dieses Thei-
les beschäftigen, aber oft zieht sich die Gebär¬
mutter Krampfhaft zusammen, die Blutung wird
dadurch desto stärker, füllt das Innere der Ge¬
bärmutter an etc. Auch nutzt der Mohnsaft,
Wenn die Schwäche und Kraftlosigkeit gar zu
grofs, der Puls klein, geschwinde, gereizt urrd
gespannt geht. Iiier dürfen aber nur kleine Do¬
sen gegeben werden , da in andern Fällen kom-
plete Dosen von Nutzen sind. Am häufigsten kann
er in folgenden einzelnen Arten von HämorrKagie
gegeben Werden:

a) Beym Bluthusten. Ich möchte sägen*
dafs der Mo/msaft iiier unentbehrlich sey. In
verschiedenen Fällen ist unausstehliches Kitzeln
und Jucken, Reiz zum Husten dabey, wodurch
immer zu neuem Blutjndrange und Auswurfe
Gelegenheit gegeben wird. Wie z. B. bey zerbro¬
chenen Rippen , bey andern BrustWunden, beym
Bluthusten lungensüchtiger Kranken. . Auch ist
bey den meisten Bluthusten eine vagirende krampf¬
hafte Reizung da, welche bald da - bald dorther
ihren Ursprung nimmt, so dafs man nicht selten
mit bloisetn Vlohnsatte komplete Anfälle von Blut-
Speyen abwenden oder Verhüten kann. Das ist
z. B. der Fall bey empfindlichen Menschen mit

Jahn, Mati xVIed. II. Iii. Aaa schwa-»
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schwacher Brust, welche an Hämorrhoiden leiden.
Nach ireends einer Veranlassung kann die flä»
morrhoidal - Ausleerung unterdrückt werden,
und ßlutspeven zum Vorscheine kommen. Mari
Wird ein Ziehen zwischen den Schultern und im
Kreuze, Frösteln, Engbrüstigkeit und Spannen
über die Brust, Hüsteln, Kitzeln im Halse finden
und kurz darauf kommt ein Anfall von Blut-

speyen. Ich habe diese Paroxvsmen mehrmals
durch Mohnsaft mit ableitenden Mitteln , Schwe¬
fel, Bittersalz etc. nebst äufsern Stärkungsmitteln,
Einreiben des Äthers etc. verhütet. Oder es
hätte sich bey solchen reizbaren und schwächli¬
chen Menschen eine rheumatische Schärfe einge¬
funden, welche durch Erkältung, Ernässung etc>
metastatisch nach der Brust wandert. Auch dann
nutzt der Mohnsaft mit Salpeter, RuhrwurzeJ,
schwacher Vitriolsäure etc. Pieynold empfiehlt
ihn mit Bleyzucker.

b~) Beym Blutbrechen ist der Mohnsaft
eben so unentbehrlich. Es kommt hiebey viel
darauf an, die Empfindlichkeit des Magern zu
vermindern und Zeit zu gewinnen, um theils
das vorhandene ergossene Blut auf dem mildern
Wege des Abführer.s auszuleeren, theils die ain«
cirten Theile gehörig zu stärken Es nutzen also
in jedem Betrachte in und aufser dem Anfalle
kleine Portionen Mohnsatt mit ausleerenden, säu¬
erlichten und weiterhin mit stärkenden Mitteln,
Tamarinden, Vitriolelixir, Schafgarben, Fieber¬
rinde etc.

c) Bey Blutstürzen aus der frebärmut¬
ier ist der Mohnsaft erst vor kurzem von Vog¬
ler mit gröfster Wärme empfohlen worden. Er

ist
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ist besonders so wichtig, weil fast immer hyste¬
rische Nervenreize mit ins Spiel kommen. Det
Mohnsatt ist nützlich, wenn der Puls gereizt, ge¬
schwinde, zusammengezogen, schmerzhaftes Zie¬
hen und Dehnen im lireuze und im Schoose»
Zittern und Schwäche in den Gliedern, Kälte in
den Händen und Fiifsen, Drängen und Treiben
auf die Gebärmutter zugegen ist. Alles diefs
kommt am häufigsten! bey Fehlgeburten vor, wes¬
wegen auch der Mohnsaft bev denselben von aus¬
gezeichnetem Nutzen ist. Ich finde unter andern
folgende Mischung empfohlen:

Aquae cinamomi, unc. sesqui.

Elixirii vitrioli M. gtitt. XX.

Opii gr. tria.
M. S. Auf dreymal in zwey Stunden zd

nehmen.

Vorzüglich scheint die Verbindung des Mohri-
safts -mit Vitriolsanre oder Alaun sehr wirksarri
zu seyn. Bey grofsen und anhaltenden Blutstür¬
zen mut s aber durchaus ein würzhaftes, stärken¬
des Mittel, Zimmt etc. zugesetzt werden. Mari
vergleiche hiermit den Artikel Cinamotmm und Hae-
matites lapis. Auch soll man, nach einigen, deri
Mohnsalt lieber in grofsen Gaben reichen. Per-
civall gab einer solchen Kranken in 36 Stunden
22 Gran Mohnsaft. Diefs ist freylich außeror¬
dentlich viel, und möchte nur dann mit Glück
nachzuahmen seyn, wenn sehr heftige krampfhafte
Schmerzen und Wehen mit der Blutung verbun¬
den waren, in den- gewöhnlichen Fällen habe
ich das Voglersche saure Elixir mit Mohnsaft ver¬
setzt, oder auch folgende Mischung gegeben:,

A a a 2



^2 6 Opium»

IEssent. cir.amom dr. tres»

Laudan. liquid. S dr. un.

Elixir. acid H scr un.

M. S. Alle halbe Stunden 30 Tropfen mit

Zimtnt - oder Citrorienthee zu geben.

Bey Blutungen nach der Niederkunft müssen

wiirzhafteMittel mit den zusammenziehenden und

Mohnsat't gegeben werden. Es tritt b,dd eine

solche Schwäche ein, dals es höchst nöthig ist,

schnell und stark auf die Erregbarkeit zu wirken.

Ich ziehe alsdann auch das Mynsichtsche Vitriol-

elixir dem Hallerschen Sauer vor. Oft habe ich

Alaun mit Mohnsaft gegeben:

Aluminis crudi, gr. XV.

Cinamomi, gr. V.

Opii gr sem. ad un»

M. S. Alle Stunden eins zu geben.

Äufserliche zusammenziehende Mittel dürfen

dabey nicht versäumt werden.

10) Gelbsucht. Gewöhnlich ist wie Rich¬

ter angiebt, ein Reiz, welcher auf das Gallen¬

system wirkt, die nächste Ursache der Gelbsucht.

Und wirklich giebt es mehrere Gelbsuchten, bey

denen der Mohnsaft eins der vorzüglichsten Mit¬

tel ist. Am meisten ist das der Fall bey hyste¬

rischen und hypochondrischen Konstitutionen.

Seile räth dann Asant, China und Mohnsaft.

Chäux rühmt aber auch den Mohnsäft in vielen

andern Fällen. Er führt Beobachtungen an, wo

die Krankheit durch blofsen Mohnsaft gänzlich

gehoben wurde. Desault empfiehlt gegen Gelb¬
sucht
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sucht von Leberverstopfung eine Mischung von
Mohnsaft, Eisen und Iiellereseln.

n) Venerische Krankheiten. Es ist
noch nicht lange her , dafs man den Mohnsaft
als ein zweytes Specificum gegen diese Krankheit
empfahl. Michaelis und Schöpff machten
darüber Beobachtungen bekannt, welche sie in
den Kriegsspitälern und anderwärts in Amerika
gesammelt hatten. Leider aber hat sich diese spe-
cißsche Wirksamkeit des Mohnsaftes gegen Ve¬
nusgift nicht bestätigt, ob man gleich die guten
Wirkungen einer Verbindung des Mohnsafts mit
Quecksilber zugeben mufs. Mohnsaft nutzt, nach
Bell, bey venerischen Krankheiten dadurch, dafs
Komplikationen weggeschafft werden, welche den
natürlichen Gang der Heilung stören; nicht di¬
rekte gegen das venerische Gift. Mohnsaft nutzt,
nach Andern, nur als Nebenmittel oder dadurch,
dafs er bey venerischen Krankheiten die Sympto¬
men wieder zum Vorscheine bringt, besonders
auf der Haut sichtbar macht Mohnsaft wider¬
steht, nach meinem Bediipken, hauptsächlich den
nachtheijigen Eigenschaften und Wirkungen des
(Quecksilbers, der kränklichten Empfindlichkeit,
welche durch den Gebrauch des Quecksilbers er¬
zeugt worden ist, und ist theils deswegen, theils
weil es diesem letztern Mittel seine eigentliche,
beste Direktion giebt, so heilsam. Auch kann
es wohl, wie Monro will, die Uberreste dea
Quecksilbers, oder wenigstens die nach Qaecksü-»
2>erkuren zurückgebliebene Merkurialkrankheit vol¬
lends zerstören,

Mohnsaft dient bey allen venerischen Krank¬
heiten, welche sehr schmerzhaft, entziindungs»

oder
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oder krampfartig, von langer Dauer, und iibler
nervöser Komplikation begleitet sind. Bev schmerz^
losen venerifthen Geschwüren hat A Ithof nie be¬
sondere Wirkungen von demselben ges-ehen. 1 a-
gegen hates die nach venerischen Kuren manchmal
noch eine geraume Zeit zurückbleibenden n . i h t-
lichen Rn o ch en s ch m er z en oft allein geho¬
ben. Auch ist es im sogenannten trocknen
Tripper, wo wegen Entzündung und Krampf
in der Harnröhre der Schleimaiisfhds unterdrückt,
Spannung, schmerzhaftes Aufrichten oder Heuyen
der Ruthe zugegen ist, nach Frank und 15c 11,
ein ausgezeichnetes Mittel, dem aber freviich
Aderlässen und Blu'igel beygesellt werden müs¬
sen. — Noch größer ist, nach Alfhof und
gwediaur, der Nutzen des Mohn.safts bev ve¬
nerischer JI o d e n en tz ü n d u n g. Aber mich hier
müssen Illut - und Vlatten.u-leerungen, Aderlässen
und Brechmittel etc. vorausgeschickt werden. —
Bcy der hitzigen U r i n v er h a 11 u n g venerisc hen
Ursprungs ist vielleicht der Aiohnsaft das wirk¬
samste unter allen Arzneimitteln. Erst ganz neu¬
lichst hat ihn Math er dagegen empfohlen. /\ 1 f«r
hof rathet jedoch auch dabey, Bluiigel ans Mit¬
telfleisch gesetzt und reinigende I»ly stire voraus¬
gehen zu lassen. — Eben so nützlüh ist der
Mohnsaft bcy derPhimosis und Paraphimo-
sis; Krankheiten, welche oft in weniger Zeit
schlimme Folgen haben. Es müssen auch hier-
bey aligemeine und örtliche Blutausleerungen vor¬
genommen, Einspritzungen und Umschläge nicht
verabsäumt werden. Innerlich giebt man Quecks
silber und Mobnsaft. —■ Endlich empfehlen viele
Ärzte, namentlich Althof, den Mohnsaft gegen

schmerz-.
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schmerzhafte venerische Geschwü ce. DerMohn-
saft erleichtert die Heilung dadurch, dafs er dia
Schmerzen lindert und den Krampf hebt, wo¬
durch das venerische Gift oft in der Haut zurück

gehalten wird.
In den meisten dieser Zufälle werden srofse

Gaben von Molinsaft empfohlen; gröfsere bev
seil merzhaften Übeln, Erwachsenen kann gleich
Anfangs Täglich zwey - bis dreymal ein oder an¬
derthalb Gran gegeben, und diese Gabe alle drey
bis vier Tage um einen halben bis ganzen Gran
verstärkt werden. Althof ist auf diese Art wohl
bis auf 30 Gran iir Einem Tage gestiegen.

12) Gegen die drohenden Beschwerden des

trocknen Brandes, der nach Schmerzen schnell
entstanden ist, rühmt Frank den Mohnsaft mit
Bisam. Verschiedene englische Ärzte haben auch
den Mohnsaft allein, oder mit flüchtigem 'Lau-
genäalz und China nutzbar befunden. Fieber¬
rinde und Mohnsaft nutzt aber eher beym feuch¬
ten , als trocknen Brande, Am hülfreichsten un¬
ter allen Mitteln hat sich der Mohnsaft bey der¬
jenigen Art von kaltem Brande gezeigt, weicher
bey alten Leuten aus Schwäche erscheint, mit
geringer rosenartiger Entzündung, unbedeutender
Geschwulst, aber starkem Fieber, sehr geschwin¬
dem und kleinem Pulse, und vielen Schmerzen
verbunden ist. Es ist diefs der berüchtigte Ze¬
he nbr and, ein schnell tödtendes Übel aus ei¬
ner anscheinend geringfügigen Ursache, einem
kleinen blauschwarzen Fleckchen, wovon sich die
Oberhaut ablöst, und de s man von Stofsen, Hüh¬
neraugen u. dgl. ableitet. Pott gab in 24 Stun¬
den drey Gran Opium. Andere gaben, noch gröV

sere
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sere Gaben, Ich habe schon an einem Otto, an-,
gegeben, dafs ich bey einem jungen Menschen,
welcher den Branntwein allzu sehr liebte, einen
Zehenbrand beobachtet habe, dem \ve<!er Mohn¬
saft, noch Bisam, noch die übrigen Mittel wi¬
derstehen konnten. Ich habe diese Krankheit auch
einigemal bey allen Leuten beobachtet. Der
Mohnsaft rettete zwar nicht, mindeite aber die
Schmerzen, und erleichterte den Zustand beträcht¬
lich. Grant empfiehlt den Mohnsaft auch in
demjenigen Brande, welcher bey «rfrornen (ine-
dern statt findet, und mit grofsen Schmelzen,
Angst, schnellem Fieberpulse, Neigung zum Er¬
brechen, Schluchsee etc. verbunden ist,

13) Wassersucht, Die Wassersucht ent¬
steht oft, wie Richter so schön auseinander ge¬
setzt hat, aus einem vagirenden Reize, ist eine
Art Krampfkrankheit, und wird mit krampfstil¬
lenden Mitteln geheilt. Diels ist z. B der Fall
in der Wassersucht nach zurückgegangenen Ex¬
anthemen, Kratze, Scharlach etc., auch bey der
Wassersucht , welche bev rheumatischer Konsti¬
tution sich einfindet. In sol hen Fällen , w-lebe
sich freylich \yeniger beschreiben, als durch eine
gute Beurtheilungskraft unterscheiden lassen, kann
allerdings der Mehnsaft guten Nutzen schaffen,
Mead rechnet ihn zu den wirksamsten urintrei¬
benden Mitteln, wo viel Schmerz zugegen sey,
und die Nieren spastisch zusammengezogen wä-.
ren. Er verbindet den Mohnsaft mit geistigen
reizenden Mitteln. Ferriar führt an, dafs D,
Hamilton in Edinburg das Doversche Pulver,
wovon wir nachher sprechen werden, mit« gutem

Er,
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Erfolge gegeben habe. Er selbst giebt folgende
Komposition an;

Saponis veneti, scr. uti,

Scillae siccata?, scr. sem.

Calomeütis, gr. tria,

Opii, gr. un.
M. S. Auf einmal zu geben.

F o r o* c 0 mischte Molinsaft zu Meerzwiebel, Sal¬
peter und einem Gewürze, Pfeffer, Kalmus, Ing-
ber. In einem englischen Journale wird eine
Mischung von Kampher, Quajak, Brechweinsleitt
und Mohnsaft empfohlen. Malion rühmt Mohn¬
saft mit Wachhojderspiritus, Dar w i n mit Chi¬
na, LeaIie mit Meerzwiebelessig, Laugensalz
und Spiefsglastinktur. Richter führt alles die¬
ses an, mit dem Zusätze, dafs die zuverlässigsten
neuern Arzte den harntreibenden Mitteln stärken¬
de und hrampfstillende beyzumischen rathen. Auch
Seile empfiehlt bey Krampfhaftem Zustande Mohn¬
saft und Bibergeil mit den harntreibenden Mit¬
teln zu versetzen. Besonders sey diese Verbin¬
dung manchmal bey der Bauchwassersucht anzu¬
wenden,

14) Bey der W i n d s u c h f ist manchmal eine
Vermischung würzhafter und reizender Mittel,
oder der fixen Luft mit Mohnsaft sehr hülfreich,
Schade nur, dafs man die diagnostischen Zeichen
so wenig auseinander setzen und bestimmt an?e-o O
ben kann, unter welchen Umständen eigentlich
der Gebrauch dieser Mittel am rathsamsten sey.

15) Die c h r o n i s c h e n Nervenkrankhei¬
ten erinnern alsbald an Mohnsaft, Ich will sie

nicht
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Iiiclit alle hier anführen, sondern vorzugsweise
der Hysterischen Nervenreizung erwähnen,
gegen \yelclie>der Mohnsaft, nach Seile speeifi-
sch& Kräfte besitzt. Das mag seyn, wenn die

^Ilede von einer momentanen Besänftigung der tu¬
rn ultuarischen Nervenbewegung ist. Wahre, griind?
Ii. he, dauerhafte Heilung der hysterischen Ner¬
venkrankheit bewirbt der Mohnsaft selten, auch
dann sogar selten, wenn gar Lein örtlicher Feh¬
ler im Unterleibe zugegen wäre. Mitunter findet
man hysterische Personen , welche ihn nicht ein¬
mal gut ah Palliativ mittel vertragen. Das sind
besonders solche, welche an Vollblütigkeit und
Verstopfung des Leibes leiden, viel sitzen, gut
leben, viele nährende Speisen und Getränke ge-
niefsen.

16) Gegen die e m ii t h s h r a n h h e i t e n, na¬
mentlich die Melancholie, wird der Mohn¬
saft von Ghiarugi noch immer für das hiilf-
reichstc Mittel gehalten. Ich warne vor demsel¬
ben nur bey wahrer Manie, wo wilde Augen,
rolhes Gesicht, heftige Bewegungen im Körper
und Gemfithe, schneller und starker Puls, viel
Wärme, Durst, . Unruhe, Angst, zugegen ist.
Nach Seile nutzt der Mohnsaft in grol'sen Gaben,
wenn hinlängliche Ausleerungen geschehen sind,
und doch die Lebhaftigkeit fortdauernd zu grofs
ist. Young heilte, was ich nie thun würde,
eine nach heftigem Zorne entstandene Piaserey,
gleich beyrn ersten Anfange des Zufalles mit vier
Granen Mohnsaft. Ich glaube, dafs es am wirk¬
samsten bey immaterieller Melancholie seyn werde,
d. h. solche, die von heftiger Gemiithsbewegung
entstanden ist, nach Kummer, Furcht, Grarn etc.

und
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und sich durch Niedergeschlagenheit, Weinen,
Seufzen, Traurigkeit äufsert. Aber dann sind
vier Grane noch eine ideine Dosis. Crumpe
hat wohl oo Tropfen tliebaischer Tinktur ohne
die geringste Wirkung anwenden sehen. Mohn¬
saft und China thaten, nach Ferriar, Wunder
in einer Melancholie, wo grofse Schlaffheit der
festen Theile da war, und, welche dem stillen
Delirium in Nerverifiehern glich. He igt be-
schreibt eine religiöse Melancholie, worin Opium
vortreffliche Dienste leistete.

17) Krämpfe. Der Mohnsaft ist das stärk¬
ste krampfwidrige Mittel, was wir kennen, wenn,
wie Seile s agt, die Krämpfe von hlofser Reiz¬
barkeit des Nervensystems entstellen, oder der
reizenden Materie nicht eher beyzukommen ist,
bis der hrampf nachgelassen hat. Krämpfe von
Vollblüti.keit, sthenische Gichter, wie sie ein
neuer, r Brownianer nennt, Konvulsionen mit
und ohne widernatürlichen Zusammenziehungen
der Muskeln hey vollem, harten Pulse, rothem,
aufgetriebenen Gesichte, feurigen, glänzenden
Augen, grofser Lustigkeit oder Schläfrigkeit, hef¬
tigen ängstlichen Athmen, scharfen, verdorbe¬
nen Uneinigkeiten im Magen, mufs man entwe¬
der nicht, oder nur vorsichtig mit Mohnsaft be-^
handeln. Dies trifft sich z. B. beym Zahnen,
bey der Epilepsie von Zorn, bey den hitzigen
Aussihlagskrankheiten, bey Würmern etc. Im
Gegentheile ist der Mohnsaft angezeigt, wenn
der Puls klein und zusammengezogen; die Hände,
Fiifse, Nase und Haut kalt, blafs, das Gesicht
eingefallen, die Krämpfe mit Schmelzen verbun¬

den,.



<-34 Opium. v

den, oder selir heftig von zurückgehaltener Aus¬
dünstung, zurückgehenden Exanthemen, verhin¬
derter Tendenz nach der Haut entstanden sind,
Wo der Uiin häufig und wäfsricht, das Atlimen
Idein oder natürlich, der Odem kalt, nicht viel
Durst zugegen, der Unterleib rein und frev, die
Krankheit durch vermehrten Trieb nach der Haut

zu heben, vön metastatischer Wanderung des
Krankheitsreizes entstanden ist etc. Bey allen
Krämpfen muls erst Vollblütigkeit und Unreinig-
keit des Darmkanals beseitigt werden, ehe man
zum Mohnsaft schreitet. Wenigstens mufs bey-
des immer im Auge behalten werden, wenn man ja
aus derNoth eine Tugend machen und Mohnsaft ge¬
ben muls, ohschon diese beyden Rücksichten nicht
sogleich zu befriedigen wären. Überdiefs kommt
auch viel auf die Art der Schwäche, die Körper¬
konstitution, den Grad des Krampfes, und die
nach allem diesen zu bestimmende Gabe des Mohn¬
safts an, wenn man den rechten Nutzen von dem¬
selben erwarten und sehen will. Es ist zum Ent¬
setzen, welche ungeheure GabeiLmanche Englän¬
der, zumat in den heilten Iilimzten, gegeben ha¬
ben. Ich lese, dafs man binnen «4 Stunden 120
Grane binnen 17 Tagen 1700 Grane, ja, gar
einmal binnen 24 Stunden 20 Unzen Mohnsaft¬
tinktur gegeben hat, Man kann diels nur aus
eines* sehr hohen Grade indirekte Schwäche nach
dem Brownischen Systeme erklären Ich fürchte,
man erklärte in Deutschland den Arzt für einen
Giftmischer, welcher sich beykoinmen liefse, ei¬
nen Kranken" mit so grofsen Gaben Mohnsaft hei¬
len zu wollen" Wirkli. h aber sind manche schwere
Gattungen vonhruuipi.cn nicht anders, als durch

un-
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ungewöhnlich dreisten Gebrauch des Mohnsaftes
zu bezwingen. Ich habe einer Kreifsenden, welche
an heftigem Blasenkrampfe litt, in Zeit von an¬
derthalb Stunden anderthalb Quentchen flüssiges** .
Laudanum gegeben. Einer Frau, welche an ei-
ner höchst schmerzhaften Krampfkolik lag, gab
ich binnen zwey Stunden 120 Tropfen Laudartum,
und der Schmerz war wie abgeschnittten. Einige
krampfhafte Fräulein haben mehrmals Stunden¬
weise einen Gran Molinsaft nehmen müssen. Ich
habe mir zur Maxime gemacht, Anfangs kleine
Gaben, Mohnsaft schnell hintereinander zu rei¬

chen. Finde ich, dafs dieselben gar keinen Ein-
flufs auf die Kranken und die Krankheit haben,
dafs der Kranke nicht ruhig und der Krampf
nicht gelinder wird, dafs im Gegentheile die Er¬
regung immer stärker, der Krampf heftiger, eine
indirekte Schwache erzeugt wird: so gehe ich
bald zu kühnem Gaben über. Ich gebe darin
meistens alle Stunden einen Gran so lange fort,
bis der Kranke anfängt, ruhiger zu werden, und
längere Zwischenzeiten in den Krämpfen eintre¬
ten. Nun gebe ich zwar dieselben Gaben fort,
setze aber die Zeiten weiter auseinander, bis ich
zu andern Stärkungsmitteln übergehen kann, Wel¬
che weniger nachtlieili" auf dasSensorium und denD (D
Darmkanal Wirken. Ich habe seit kurzem Kräm¬

pfe aller Art und Heftigkeit zu behandeln gehabt,
und glücklich behandelt. Sie sind bey uns , zu¬
mal unter dem weiblichen Geschlechte, gar nicht
selten. Oft ist es besser gethan, zum Mohnsafte
noch ein anderes Kramplmittel zii setzen, wie
auch schon Hillary empfohlen hat; z B. Zink-
blüthen, Bisam, Kupfersalmiak. In den warmem

Hirn-
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Himmelsstrichen nutzt eine Verbindung des Molin*

saftes mit Quecksilber.

Am wenigsten hat man bis jetzt mit dem

Mohnsafte bey der allgemeinen Starrsucht oder

dem Todenkrampfe Tetanffs ) ausgerichtet»

Ilush behauptet, unter fünf Kranken sey es im-

merbey vieren unwirksam, und nur wirksam, wenn

es in grofsen Gaben gegeben werde. Die L n • rlassung

des letztern Punktes, die Furchtsamkeit der meisten

Arzte, wenn sie Mohnsaft geben, mag wohl die

vorzüglichste Ursache von der gewöhnlichen Un¬

wirksamkeit desselben gegen dieses Übel gewesen

jjeyn. Piderit gab alle drey Stunden einen bis

vier Gran. Ich habe bey verschiedenen tetani-

schen Anfällen alle Stunden so viel gegeben.

Gloste'r gab bey einem Tetanus mit VJund-

klemme in ig Stunden 90 Gran Mohnsaft mit "jo Gra¬

nen Bisam. Man kann ihn, nach llush, am besten

in Wein, oder Weingeist auflösen la sen, Man¬

che Ärzte rathen, den Mohn,uft mit Badern zu

verbinden. Nur sind sie nicht einig, ob halte

oder warme Bäder den Vorzug verdienen Ich

glaube v dafs Anfangs laue, im Verlaufe aber und

beym Steigen der Krankheit, beym Laufe der¬

selben zur indirekten Schwäche kalte Bäder vor¬

zuziehen seyn dürften. Die ersten Gaben Mohn¬

saft giebt man alsdann im Bade selbst. Immer

' aber grofse Gaben. Fefriar gab einem Mäd¬

chen , welches ein Flechtenübel hatte, das mit

Krämpfen verbunden war und in Mundklemme

■ iibergieng, folgende Mischung?

&
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Opii puri, gr. decem.

Camphorae.

Moschi, ää scr. un»
M. S. Auf einmal vor dem Anfall.

Demohnerachtet will Rowley auch von grofsen
Gaben :VTohnsa£t nie Wirkung bey der Mun ti¬
li lern me gesehen haben. Berends rühmt ihn
besonders im Trismus bei Wunden. In diesem Fale
ist er vorzüglich neuester Zeit wieder durch Stütz
ierrhmt geworden. Stütz fäth ihn abwechselnd
mit fixen vegetabilischen Laugensalzen zu geben
und Laugenbader damit zu verbinden. Mehrgrs
Ärzte haben die Wirksamkeit dieser Methode be¬

stätigt, die jedoch auch manchmal fehl schlägt.
Gegen die k r a m p f i c h t e E n g b r ü s t i g k e i

Wenn keine bedenkliehen Lokalfehler damit ver¬
bunden sind, rühmten Whytt, Chalmers und
mehrere den .Ylolinsaft. Whytt verbindet rln
mit Meerzwiebel und Hirschhornsalz, nach Be¬
finden auch mit Asant. Chalmers giebt bty
heftigem Übel folgende Mischung:

1%. Salis cornu cervi, gr. octo»

Camphorae, gr. quatuor.
Kermetis mineralis.

Opii, ää gr. un.
M. S. Alle Stunden dergleichen zu nehmen.

Rush und andere empfehlen eine Verbindung des
Mohnsaftes und Brechweinsteins.

In der sogenannten trockenen Nerven-
kolik empfiehlt Chalmers den Mohnsaft mit
eröffnenden, zumal ölichten Mitteln, Chal¬

mers beschreibt diese .Krankheit gut und leifo'jj
sits
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sie von mänclierley unbedeutenden und wider 1'
sprechenden Ursachen her. Es ist dabey so hef¬
tiger Schmerz in allen Muskulartheilen, dafs man
den Kranken gar nicht berühren darf, der Na-
lel ist eingezogen, der Schmerz kommt perio-
ilenweise und endet sich mitunter in Lähmung
der Glieder. Der Puls zeichnet sich durch sei-

r.en langsamen Gang aus.
So nutzt auch der Mohnsaft bey allen ge¬

ringem Nervenzufällen, z. B. dem Schluk-
Ien, Erbrechen, den Ohnmächten, dem
Schwindel, Magenkrampf u. s.w., wenn
sie nicht von Entzündung oder faulen Unreinig-
Leiten im Unterleibe, sondern von hysterischer
Nervenreizung herrühren, in diesen Fällen wirkt
der Mohnsaft am besten, Wenn man ihn mit Bi¬
bergeil oder weilsern Vitriole versetzt,

iß) Gegen alle Gattungen von Schmerz
wird der Mohnsaft als ein betäubendes, auf das
Ssnsorium wirkendes Mittel gegeben, wenn der¬
selbe gar zu heftig und das leidende Subjekt gar
zu empfindlich ist. Ich rechne besonders hier¬
her den Kopfschmerz — unter andern die be¬
rüchtigte Kopfkolik, eine Migräne, Weiche ge¬
wisse Perioden hält, und gegen den leisesten
Schall und die gelindeste Bewegung in der Nähe
so äufserst empfindlich ist — das Zahn wehe
von hohlen Zähnen oder, unter den nothigen
Kaiitelen, bey Schwangerschaften — den Oh*
renzwang, und ade ähnliche Gattungen von
Schmerz.

Es sey mir erlaubt, hier auch die Alteratiort
irr Nervensysteme, welche nach Verwundun->
f e n, oder chirurgischen Operationen

inei*
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meistens erfolgt, aufzuführen, gegen welche der
Mohn^aft von allen erfahrnen Wundärzten em¬
pfohlen wird. Arn notwendigsten ist derselbe,
wenn reizende Körper, Nadeln, Knochenspitzen
etc. in den Wunden befindlich sind, oder die Ver¬
letzung einen empfindlichen Theil des Körpers,
Serinen etc. betroffen hat. Ich bringe liier noch¬
mals die Stiitzische Methode in Erinnerung.
Ich füge nur noch bey, dafs auch hier meistens
grolse Gaben Opium nöthig sind. Sabatier gab
36 Gran Mohnsaft in 24 Stunden, Billard 100
Tropten flüssiges Laudanum auf einmal.

Auch füge ich noch bey, dafs grofse Gaben
Mohnsaft von Darwin gegen die iible Gewohn¬
heit des N a ch t vva n d el n s empfohlen worden
sind. Er erklärt diese Unannehmlichkeit nach

seiner bekannten scharfsinnigen Manier, die aber
nicht hieher gehört.

19) Gegen Husten ist der Mohnsaft nur
dann zu empfehlen, wenn es blofser Pieizhusten
ohne Entzündlichkeit und Blutkongestion in der
Brust, von katarrliischer oder rheumatischer Rei¬
zung, von hysterischer Nervenschwäche etc. ist,
wobey die Kranken unerträgliches Kitzeln, Troc¬
kenheit .im Halse, stete Hustenreizung ohne Aus¬
wurf und ohne Schmerzen auf der Brust, aber
mit Unruhe, Schlaflosigkeit, Schwäche etc. kla¬
gen, Ich kann da aus Erfahrung die Weikard-
schen Pillen rühmen, welche ich schon unter
Ipekakoanne angeführt lube.

Diese Pillen sind auch gegen Keichhusten.
mit Nutzen zu brauchen, wenn' sie mit etwas
Wasser, oder Schleim aufgelöst und in vertheilten

Jahn , Mat. Med. II. Th. B b b Do-
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Dosen genommen werden. Nur darf das uiciit
in dem ersten Stadium der Krankheit geschehen.
Es ist schon gut genug, wenn sie im zwevten
oder dritten Leichterung schaffen. Ich wenig¬
stens bin nicht im Stande gewesen, den Reichhu¬
sten, wenn er wirklich ausgebildet ist, in acht
bis zwölf Tagen, wie YVeihard, zu heilen; ich
mochte eine Methode einschlagen und Mittel ge¬
ben, wie ich wollte, den Mohnsaft nicht ausge¬
nommen. Von einem englischen Arzte finde ich
M.ohnsaft mit Meerzwiebel empfohlen; andere
Ärzte haben Molinsaft mit Antimoniahnitteln und

etwas Kampher empfohlen. Vogler, überhaupt
einer der vorzüglichsten Opiumgönner, empfiehlt
folgende Mischung:

JJ|. Sacchari alb. dr. tres.
Amyli dr. un.
Magnes. alb. dr. scm.
Opii. pur.
lpecacoannae ää gr. duo.

M. exaete. D. S. Täglich drey - bis fünf¬
mal 8 bis 50 Gran zu geben.

Mathäi ist noch vorsichtiger in der Anwendung
des Mohnsaftes beym Keichhusten. Er giebt Kin¬
dern unter einem Jahre alle Stunden nur -§ Tro¬
pfen Mohnsafttinhtur und altern Kindern in die¬
sem Verhältnisse mehr. Folgende Mischung schien
mir am wirksamsten zu seyn:

IJf. Sacchari, gr. deccra.
Sal. C: C. gr. un.
Kermctis miner. gr. sem.
Opii, gr. quadrant.

M, S. Kindern von 6 bis 8 Jahren im Tage
2 bis 3 solcher Pulver zu geben.

20)
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20) Koliken.' Von dickem Krankheitsge-
schlechte sind es besonders die reine Wind¬

öder B1 ä h u n g s k o i i k, die S c h 1 e imko 1 i k, wie
Seile sie beschreibt, die trockene Nerven-odei 4
Krampfkoliii, die wir aus Chalmers kennen
und vorhin schoii berührten; die Bley 1- und die
metastatische Kolik von rheumatischer oder
gichtischer Scharfe. Nach Verschiedenheit dei*
Art der Kolik sind die Nebenmittel auszuwählen,
welche man mit dem Opium verbindet. Bey der
Windkolik nutzt Mohnsaft mit aromatischen Was¬
sern, Olen Und Essenzen, Pfeffermiinze, Chamil-
lert, Pomeranzen, Iiardemomen, Naphthen, ver-
siifsten .Säuren etc. ßey der Schleimkolik haben,
Wie ich schon unter Alaun bemerkt habe» her¬
be, stärkende Mittelj Alaun, ltino, Katechu mit
Mohnsaft den Vorzug. Bey der Bleykolik dienen
Öl und Mohnsaft; In dieser Gattung von Kolik
ist der Mohnsaft nach Stoll, Mohrenheim t
Lentin und Gendcon bey Hufeland unum¬
gänglich notliwendig. Bey bestimmten Uneinig¬
keiten läTst man ein Brechmittel vorausgehen.
Dann g iebt man Mohnsaft in reichlichen Gaben.
Stoll gab ihn mit Ol, oder mit ChamilleiiabsiuL
Ein Mann nahm in Einer Nacht 13 Gran Mohn¬
saft mit eben so viel Kampher, und fand sich er¬
leichtert, wie Stoll erzählt. Andere rathen Seife
mit Mohnsaft, Im Londner Apothekerbuche sind
Seifenpillen, in denen Mohnsaft befindlich ist,
und die sehr gute Dienste leisten können. Ich
habe mit folgender Mischung einigemal die ähn¬
liche Malerkolik schnell und gut gehoben;

Rbb %
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Aquae ce'rasorum, unc. tres.
Olei Ricini, unc. un,

Saponis Veneti, dr. sesqui.
Vitelli ovi un.

Opii, gr. ocro.

Syrupi emulsivi, semi uric.

M. S. Alle 2 Stunden i EfslöfFel voll.

Metastasen von rheumatischer Schärfe, rheuma¬

tische Koliken, fordern Mohnsaft mit Kampher

und warmen Getränken. Baglivi will, man

solle bey Koliken immer Bibergeil zum Mohnsafte

mischen.

21) Gegen schmerzhafte Krankheiten der

Urin weg e, Stein, Ischurie, Priapismus etc. ist

der Molinsaft eins der gröfsten Linderungsmittel.

Ich habe schon einer Mischung mit Seife und Öl

Erwähnung gethan, welche mehrern Steini,ran¬

ken viele Erleichterung verschafft hat. Auch abe

ich schon vom Nutzen des Mohnsaftes gegen Un¬

terdrückung des Urins gesprochen, wogegen er

neulichst wieder von Math er gerühmt worden

ist. Es ist nur immer nüthig, dabey auf Ent¬

zündung Rücksicht zu nehmen, und nicht eher

Mohnsaft zu geben, bis diese beseitigt oder un¬

schädlich gerhacht worden ist. Besonders ist <as

bey der Ischurie und dem Priapismus nothwendig,

da der Mohnsaft erregend auf die Geschlechts-

theile wirkt und man von geilen Türkinnen sagt,

sie bedienen sich desselben, um träge Männer

thätiger zu machen. *

22) Gegen Schmerzen und Krämpfe schwan¬

gerer, k reifsend er und stillender Wei¬
ber
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Lei' ist der Mohnsaft ganz vorzüglich zu empfeh»
len. Ich begreife wirtlich nicht, wie man in
einem sehr guten medicinischcn Journale sagen
bann, Opium nutze schwangern Personen selten
oder nie. Man hat wahrscheinlich die immer¬
währende Plethore im Sinne gehabt, welcher
Schwangere unterworfen seyn sollen, die aber
eben so oft auch fehlt, wenigstens den Gebrauch
des Mohnsaftes nicht ganz verhindert oder auf¬
hebt. Mohnsaft nutzt erstlich bey den Alteratio¬
nen des Nervensystems, welche von der Empfäng¬
nils herrühren und sich am gelindesten durch

/ Übelseyn und Erbrechen, ernsthafter durch Ohn¬
mächten und Krämpfe üufsern. Der Mohnsaft in
Verbindung mit der fixen Luft, oder in andern
Fällen mit flüchtigen Reizmitteln ist das einzige
Hiilfsmittel dagegen, wenn es aufser der Zeit
eins giebt.

Der Mohnsaft nutzt ferner bey habituellen
Frühgeburten, welche hauptsächlich von grofser
Reizbarkeit herrühren und wogegen man schon
von dem dritten Monate Mohnsaft mit China in¬
nerlich und äufserlich anwenden mufs. Oft sind

in diesem Falle starke Gaben Mohnsaft nöthig,
um die habituelle Empfindlichkeit nachdrücklich
zu vermindern.

Der Mohnsaft nutzt endlich auch vor, wäh¬
rend und nach der Entbindung, wenn die Ge¬
bärmutter an nutzlosen und schwächenden Krämpfe
Lewegungen, falschen und schmerzhaften Nach¬
wehen leidet. Ich wenigstens gehe nie zu einer
Kreil'senden, ohne eine Portion Mohnsaft mit mir
zu nehmen. Man bann, wie Starke und Vog-
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ler sattsam gezeigt haben, gar manche schein»
bar schwere Geburt dadurch erleichtern und ab¬

kürzen , wenn man den Mohnsaft l.Jilglich und

recht zu gehen versteht. Meistens verwandeln

sich die falschen krampfichten Zusanimenschriii-

rungen darauf in wahre Wehen. Man lese da¬

rüber Voglers Meine, aber interessante Schrift.

Auch kann man durch Mohnsaft den schmerz¬

haften Zustand von Nachwehen nach der Entbin¬

dung, welcher zumal bev Personen eintritt, die

mehrmals geboren haben, sehr erleichtern. Ge¬

gen Blutstiirze nach der Niederkunft, wogegen

ihn Scheidemantel und einige andere empfah¬

len, möchte ich ihn nicht geradehin gebrauchen.

23) Endlich dient auch der Mohnsaft, um

Branntweintrinliern ihre Untugend und

Übermässige Liebe zu geistigen Getränken abzu-.

gewöhnen. Ich lese, man habe ihnen beym Schla¬

fengehen einen halben Gran mit etwas Iihabar->

her, und zwischen den Mahlzeiten China mit

Stahl in kleinen Gaben gegeben,

Äufserlich macht man sehr häufig Ge¬

brauch vom Mohnsafte, zu Pflastern , Salben,

Umschlägen, Klystiren etc., bey Schmerzen und

Krämpfen aller Art, bey Augen seil merzen, z, 15.

mit Kampher, Quecksilber, aromatischen oder

erweichenden Kräutern — bey Ohrenwehe mit

Bisam, Kampher, Kajeputöl, Naph'the — bey

Zahrwelie mit Nelkenöl, Opobalsam, Naphthe —

bev Halsschmerzen mit flüchtigen Linimenten,

Kauipher, Hoffmannschen Liquor — bey Magen¬

krampf mit Äther, Kampher, ätherischen Ok-n,

Petroleum , flüchtigen Salzen — bey Darmgicht,
Aulu
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Bühren, Koliken mit Krausemünze - Cliamilleri -

und andern Ölen, Kampher, erweichenden oder

reizenden Salben — bey eingeklemmten Brüchen

mit Naphthe und Kampher — hey Hodenge¬

schwulst mit erweichenden Kräutern, Milchbrey —

hey entzündeten Hoden, auch in Klystiren — bey

Vorfällen des Afters mit weifsem Vitri-ol und

schleimichten Dingen u. s. \v. Ich kann und darf

darüber nicht weitläufiiger seyn! In den ganz

neuesten Zeiten haben einige Italiäner, besonders

J'.rera, eine Auflosung des Mohnsafl.es im Spei¬

chel oder Magensaft sehr empfohlen.

Praepnrata et Cotnposita.

Aqua tberiacalis simplex et cotnposita, ein würz¬

haftes Wasser, welches bey uns nicht mehr im

Gebrauche ist,

Ralsamum anodymm, schmerzstillender

Balsam, ein Gemische besänftigender und rei¬

zender Dinge, ätherischer Öle u. dgl., was von

jedem Arzt nach seiner Überzeugung verändert
werden kann.

Electuariumdiaicordium Fracaitorii, brauchte W e i-

I,ard noch manchmal; ich halte es für ganz ent¬

behrlich.

Elixtr paregorkum , wird unter Salmiah ( Sal

ivnoniacum ) auch berührt werden,

Emplastrum odmitnlgicum , aus Mohnsaft, Mastix

und andern Ingredienzen, welche Schmerz lin¬

dern, die äufsere Haut gelinde reizen und mit

Nutzen angewandt werden können,

Essen«
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Essetitia anodsna, einerlev mit der nachher vor¬
kommenden Mohnsafttinktur.

Extractum opii aquosum, Extractum thebaicum , eine
Auflösuno des Mohnsaftes mit Wasser, wodurch
die gummichten Bestandtheile aufgelöset, die er¬
dichten und liarzichten aber zurück bleiben sollen.

Extractum opii spirituosum, geistiges Mohn¬
saftextra kt, ein ungleich stärkeres und wirk¬
sameres Präparat, als das vorige, dessen man in¬
zwischen doch auch ganz entübrigt seyn kann.

Extractum opii Raumii, Baume löste Mr.hnsaft
in siedendem Wasser auf, koclite diels ein - bis
zweymal auf, liels es dann mich und nach ver¬
dunsten, bis nach 6 Monaten ein Extrakt zum
Vorschein kam, welches, nacli Weikard, weder
narkotisch riechen, noch so wirken, sondern blofs
schmerz - und krampfstillend, oder beruhigend
seyn soll Ich glaube nicht, dal's der Werth und
die Wirksamkeit des Präparats der Arbeit und
Mühe bey der Verlertigung desselben entspricht.

Laudanum liquidum Sydenhami, flüssiges Lau-
danum, aus Mohnsaft, Safran und Nelken in
spanischem Weine aufgelöst, eine schöne, gold¬
farbene, durchsichtige Essenz, ohne Zweifel noch
jetzt eine der besten Mohnsaftzubereitungen. Ein
Quentchen enthält zehn Gran Mohnsaft; also bev-
läufig fünfzehn Tropfen einen Gran. Ich bediene
mich fast keiner Zubereitung aus Mohnsaft wei¬
ter, als dieser, die man blofs mit Zucker, mit
WTasser, mit andern geistigen Essenzen, Antimo-
nialwein, versiifsten Säuren, Naphthen elc. mi¬
schen und geben kann. In wäfsrichten Auflösun¬
gen zersetzt sich die Tinktur, wird aber nicht in

ihrer
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ihrer Wirksamheit geschwächt. Man Linn sich
derselben überall bedienen, wo der reine Mohn¬
satt angezeigt und empfohlen worden ist. Sie
verdient sogar in der Hinsicht einen Vorzug vor
jenem, als man sie Ieicht-jeder Mischung zusetzen,
und in so kleinen Gaben vertheilen kann, als
man will. Ja mancher schwache Magen vertragt
das flüssige Laudanum bei weitern besser, als den
puren Mohnsaft. Auch kann man dasselbe leich¬
ter unter Iilystire, Salben, Linimente etc. ;ini-
schen als jenen.

Man giebt zum innerlichen Gebrauch gewöhn¬
lich 10 bis 15 Tropfen auf einmal. In außerge¬
wöhnlichen Fällen, von denen schon zum Theil
die Rede gewesen ist, kann man auch mehr ge¬
hen. Es hat Umstände und Beyspiele gegeben,
wo ungeheure Gaben die heilsamsten Effekte ge¬
leistet haben. Das ist besonders bey Krämpfen
und allen Krankheiten von indirekter Schwäche
der Fall. Man hat alsdann wohl, wie Brown,
200 Tropfen auf einmal gegeben. Ich habe schon
angeführt, dafs ein Engländer einmal 20 Unzen
Mohnsafttinktur hinnen 24 Stunden bey einem
tetanischen Kranken brauchte.

Die Fälle, wann und wie man das flüssige
Laudanum zu geben habe, sind zum Theil schon
durch die obige Abhandlung vom reinen Mohn¬
saft bestimmt, zum Theil sind sie von solcher Be¬
schaffenheit, dafs sie sich nicht alle hier genau
erörtern lassen. Man kommt im Allgemeinen so
häufig in die Notwendigkeit, Mohnsaft zu ge¬
hen, dafs ich rathen möchte, kein Arzt solle zu
einem Kranken gehen, ohne ein Fläschclien Lau-

da-
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danum mitzunehmen. Besonders Braucht man
das Laudanurn oft:

1) Bey W e c h s e 1 f i e b e r n. Ich kann mich
hier ganz auf das beziehen, was ich vorhin un¬
ter dieser Rubrik angegeben habe. Das Lauda-
jturn mag vor dem reinen Mohrisafte den Vorzug
veudienen, wo viel Frost, Erstarrung, Schwäche
des Wasens, Erbrechen, Ubelseyn etc. zugegen
ist. Hoff mann gab in dem bekannten Fall 90
Tropfen Laudanurn zur Gabe. Sobald in der
Folge Hoffmann ein ähnliches soporöses Ner-
venwechselfieber fand, gab er alsbald 50 Tropfen
Laudanurn auf einmal, und unmittelbar darauf
(0 Tropfen Vitriolnaphthe mit Wasser. Biels
ward jedesmal wiederholt, wenn der Anfall be¬
vorstand und so lang*? fortgesetzt, bis die Iiranh
heit vollends mit China bezwungen werden konnte«

2) Bey rheumatischen Beschwerden ist
eine Mischung des flüssigen Laudanums mit An-
timonialwein von grofser Wirksamkeit, wenn viel
Schmerz, Frost, Unruhe und daher rührender
Mangel an Ausdünstung zugegen ist. Auch ver¬
dient diese Mischung, welche ich schon unter
Spiefsglänz {Vinum nntimonn ) angegeben habe,
einen Vorzug, wenn der Magen für das Dover-
sche Pulver zu empfindlich ist und dasselbe zu
oft wegbricht.

5) Bey den Pocken und andern Kinder¬
krankheiten verdient das flüssige Laudanurn
den Vorzug vor dem reinen [Mohnsafte, auch be¬
sonders darum, weil man es bey weitem leichter
beybringen, leichter mit andern angezeigten Mit¬
tein, z. B. dem £?sigsalmiak etc. mischen und

es ■
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es in so 3,leine Doyen vertheilen kann. Das Letzte

ist von nicht geringer Bedeutung! Kinder vertra¬
gen Opiatmittel selir gut; aber schon eine kleine
Gabe rnaciit einen verhältnifsmäfsig grofsen Ef¬
fekt. Man rnufs daher erstaunt behutsam in den

Dosen bey denselben seyn. Ich habe Kinder von

6 Wochen auf einen Tropfen Laudanum zehn
Stunden schlafen sehen. Man mufs folglich sehr
getheilte Gaben reichen, wenn man nicht in unan¬
genehme Verlegenheit damit kommen will.

4) Bey Krämpfen, wegen der leichtern Ap¬
plikation. Man mufs manchmal alle Mühe an>
wenden, die Kranken zum Schiingen zu bringen,
auch wo kein Krampf im Schlünde zugegen ist.
Es ist ein Symptom, welches den Krampfkrank-»
heiten sehr eigen ist, dals die Kranken einen
grofsen Abscheu-vor allen Flüssigkeiten haben.
Zehn, zwanzig Tropfen Laudanum lassen sich arn
ersten einzwingen, Auch kann man das Lauda¬
num leicht mit den andern angezeigten Iirampf-
mitleln verbinden; z. B. mit Hirschhorngeist, mit
llallerschem Sauer etc. Ich gebe iq vielen Fällen
folgende Mischung:

Essentiae valerianae,

Naphthae aceti.

Laudani licjuidi, ää.
>1. S. Drevfsig Tropfen auf einmal.

Kush empfiehlt auch das Laudanum bey Zufäl¬
len nach einem kalten Trünke auf Erhitzung, die
nach ihm für krampfartig ?u halten sind und
leicht ernsthaft an Folgen für die Zukunft werden.

5)
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5) Bey Diarrhöen und Ruhren rühmt
Gilbert kleine Gaben davon. H u f e 1 a n d rühmt
Est. Opii und Mach in chronischen Diarrhöen.

Aufs er lieh ist das Laudanum von unbe¬
schreiblich grofsem, weltumfassenden Nutzen in

. allen Krankheiten, wo Schmerz zu lindern, Krampf
zu heben ist. Man bann es zu Augenwassern bey
serösen Entzündungen, zu Einspritzungen bey
Ohren und Kaiswehe, zu Einreibungen, mit Sal¬
ben und flüchtigen Reizmitteln, zu Um - und
Überschlägen bey rheumatischen entzündlichen
und krampfhaften Reizungen, Stockungen und
Geschwülsten, selbst beym Gesichtsschmerz, an
allen Stellen des Körpers, zu Klystiren bey Ruh¬
ren, Steinschmerzen, entzündlichen Hoden etc.
brauchen. Es versteht sich, dafs hier die Gaben
gröfser seyn müssen, als beym innern Gebrauche.
II all er stillte seine grofsen Leiden vom Blasen¬
steine am besten mit Klystiren, worunter ioo
bis 150 Tropfen Laudanum kamen.

Laudanum vpiatuw, hystcricum, diureticum, sind
veraltete Kompositionen, deren sich kein Mensch
mehr bedient.

Mithridatium Damoerath, Mithridat, eine ob¬
solete Mischung vieler liitzender und stopfender
Arzneien, welche nur noch von alten Hebammen
und Weibern im Volke gebraucht wird.

Philonium romanum , gehört in dieselbe Klasse
tind wird mit Recht der Vergessenheit übergeben.

Pitulae de cynogloiss, P. de styrace, P.pncificae, ha¬
ben ihren Namen theils von den Ingredienzien,
der Hundezunge und dem Storax, theils aus ih¬

rem
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r?m Entzwecke und ihrer hauptsächlichsten Wir¬

kung, <ler Beruhigung; sind aber alle durchaus
zu entbehren.

Pulvis anodynus Doveri, Dover's Pulver, be¬

steht aus vitriolisirtern Weinsteine, Salpeter, Brech¬

wurzel und Mohnsaft. Das Verhältnifs dieser In¬

gredienzien ist nach Verschiedenheit der Schrift¬

steller verschieden. Die Komposition der Edin-

burgischen Pharmakopoe besteht aus neun Tliei-

len vitriolisirtern Weinstein, einem Theile Ipeka-

boanne und einem Theile Mohnsaft. Die andere,

welche Monro und Seile aufiihren, besteht

aus Salpeter und vitriolisirtern Weinsteine, von

jedem vier Theile, aus Süfsholz, Mohnsaft und

Ruhrwurzel, von jedem einen Tlieil. Die Gabe

ist bey den Engländern zehn bis dreyfsig und
mehrere Grane. Ich habe von solchen Gaben nie

Gebrauch gemacht, vielmehr habe ich mich ei¬

nes extemporirten Pulvers, etwa auf folgende

Weise bedienet:

J%. Tarrari virriolati»
Nitri ää gr. XV.

Opii, gr. un,

Ipecacoannae, gr. semis.

M. S. Auf einmal zu nehmen.

Ich habe diese Mischung der ursprünglichen An¬

gabe von Dovers Pulver wegen der verminderten

Menge Mohnsaft und Ruhrwurzel vorgezogen.

In der englischen Komposition wirkte die Ipekä-

boanne nie dem Mohnsafte und dieser nie jener

so stark entgegen, dafs nicht Ungemächlichkeiten,

zumal Übelseyn und Erbrechen, erschienen. In
un-
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unserer Mischung verloren sich' die Unbequem^
lichkeiten, Und die guten Wirkungen des Mittels
wurden doch erhalten. Diese letztern schränken
sich fast allein auf Beruhigung! und gelinde Be¬
förderung der Transpiration ein. Man könnte es
für eins der allermildesten sthenischen Mittel hal¬
ten, was fast, wie die warmen Getränke von
Höllunderbliiten, Chamillen etc. die Erregung
sanft vermehrt, die Haut locker macht, den
Krampf und die Schwäche in derselben hebt, und
der Krankheit die Direktion nach, diesem-Exkre-

tionsweg hin giebt. Am wirksamsten ist es auch
bey krampfhafter Zusammenziehung in der Haut,
Frost, Blässe und sogenannter Gänsehaut, bey
kleinern, feinem, härtlichtem * gespanntem und
schnellem Pulse, Hüsteln, Ziehen und Schmer¬
zen in den Gliedern. Diese Zufälle ereignen sich
am häufigsten in folgenden Krankheiten :

1) in Wechselfiebern. Ich finde in der
Murrayschen Bibliothek, dafs ein berühmter Arzt
in England Wechselfieber damit geheilt habe,
welche unter andern Mitteln auch der China wi¬
derstanden. Es mufs, nach meinem ßediinken,
ein höchst reizbares Nervensystem zugegen gewe¬
sen seyn, welches stärkende Mittel nicht sogleich
vertrug, widernatürlich gereizt wurde, und die
Haut krampficht sclilofs. Krampfichte Reizbar¬
keit 'mit Abfüllung der Blutgefäfse wäre eigent¬
lich der Fall für das Doversche Pulver. Es hebt
dann die Symptomen und macht die China an¬
wendbar.

2) Nervenfieber. Es giebt besonders bey
hitzigen Nervenfiebern einen Zustand, welcher
scheinbar entzündlich krampfhaft ist, wo bey

sehe
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sehr grofser Sensibilität, ein kleiner, harter, ge¬
schwinder, unordentlicher Puls, Irreseyn, Schlaf¬
losigkeit , Neigung zu allerley nicht erleichtern¬
den Ausleerungen, ünterdrückte obschon nicht ei¬
gentlich erschöpfte Lebenskräfte vorhanden sind.
Alle nur irgend.s reizende, flüchtige Mittel scha¬
den und vermehren die Unruhe, Ängstlichkeit,
das Irreseyn und die Schlaflosigkeit; der Puls wird
immer geschwinder und härter, und die gelinde¬
sten Reizmittel, selbst der Essigsalmiak, wirken
schon zu heftig. Sedativmittel, namentlich da s
Doversche Pulver, besänftigen diesen grofsen Ner¬
venorgasmus, bringen Ruhe, führen die Kräfte
der Natur in die gehörigen Schranken zurück, wor¬
auf meistens ein reichlicher, allgemeiner Schweifs
zur entscheidenden Besserung leitet.

3) Rheumatismen. Das Doversche Pul¬
ver hat hierin einen vorzüglichen Ruf erlangt.
Es dient im hitzigen und im chronischen Rheu-
matism, in jenem, wenn durch hinreichende Aus¬
leerungen, d. h. Aderlässen, Brechen, Abführung
der gröbere Ii rankheitsstoff ausgeführt, demohn-
erachtet aber noch Fieber, Unruhe und Schmerz
permanent ist, die rheumatische Materie, odec
der Reiz, welcher das Nervensystem ergriffen hat,
sehr heftig, aber auch so flüchtig wirkt, dafs er bald
diesen, bald jenen Theil befällt, die Haut trok-
ken und brennend, oder durch nutzlose Schweifse
aufs äufserste ■empfindlich gemacht worden, der
Urin unterdrückt, der Puls hart, gespannt und
geschwinde ist. Auch dient es zur Nachkur, ge¬
gen die zuriichgebliebene habituelle Empfindlich¬
keit des ganzen Körpers, oder der am meisten

affi-
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afficirt gewesenen Theile. Olt versetze ich es in

dem einen oder dem andern Falle mit Guajah,

Eisenhut, Bittersüfs, Goldschwefel, fiampher etc.

Die Verbindung des Doverschen Pulvers mit den

jetzt genannten Mitteln passet bey chronischen

Rheumatismen noch bey weitem mehr. Allein

und ohne dieselbe leistet es besonders bey solchen

Rheumatismen gute Dienste, welche von sehr hef¬

tigen Schmerzen bey Nachtzeit in sehr empfindli¬

chen Subjekten oder Theilen begleitet sind. Oft

wirkt es doch blofs als ein Palliativmittel;

hartnäckigte Rheumatismen zwingt es vollends

nicht.

4) Diarrhöe und Dysenterie. Die An¬

wendung des Doverschen Pulvers findet statt, ent¬

weder, wenn es blofs rheumatische Heizung ist,

wovon die Gedärme gereizt werden, oder wenn

nach Wegschaffung der eigentlichen reizenden

Ursache eine gewisse habituelle Empfindlichkeit

des Darmkanals zurückgeblieben ist. Seltener

braucht man es als blolses Palliativ, die hef¬

tigen Schmerzen zu mildern. Ich habe schon

eine Mischung aus Brechwurzel, fiampher und

Mohnsaft erwähnt, die von Seile gerühmt wird,

sobald die Stühle blofs von Schwäche und wider¬

natürlicher Reizbarkeit abhängen.

5) Blutflüsse. Häufig giebt man das Do-

versche Pulyer im Bluthusten, Blutharnen, Ge-

härmutterausfliissen, wenn sie nicht allzu stark,

nicht von Auflösung des Blutes, nicht von Ver¬

stopfungen in jden Eingeweiden des'Unterleibes,

sondern entweder von Schwäche der Gefälse, ver¬

bunden mit grofser Reizbarkeit, oder von kram-

pfich-
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pficliten Zusammenschniirungen, auch wohl von
Erhitzung, oder von einer rheumatischen, ka¬
tarrhischen und ähnlichen Schärfen entstanden
sind.

6) Wassersucht. Man kann das Dover-
sche Pulver geben, wenn eine entzündlich kram-
pfichte Konstitution vorwaltet, wodurch die aus¬
scheidenden Organe in ihrer freyen Wirksamkeit
geliindert werden, wenn z. B. der Kranke sonst
leicht schwitzte, jetzt hautwassersüchtig, die Haut
kalt, trocken und fest ist; besonders ist das Do-
versche Pulver bey der Wassersucht nach dem
Scharlachfieber empfohlen worden.

7) Beschwerde im Schlingen. Ich er¬
innere mich eines Falles in meiner Praxis, wo
der Zufall schnell entstanden, heftig und kram¬
pficht war. Einige Gaben Dovers Pulver halfen
schnell, indem sie den Schweifs wieder herstell¬
ten , welcher unterdrückt worden war.

8) Hirnerschütterungen. Bromfieid
und Bothe bey Bichter empfahlen das Dover-
sche Pulver. BromJield Iiefs erst Ader, setzte
dann den Verwundeten in ein warmes Bad, und
gab ihm nach dem Bade zwanzig Gran Dover-
sches Pulver. Dauert darauf der Schwindel und
Kopfschmerz fort, so hält er mit schweißtrei¬
benden Opiaten an, giebt dabey Klystire und ver¬
sichert, auf diese Weise manche Trepanation er¬
spart haben zu können. Tritt das ominöse,
symptomatische Brechen ein; wie so oft geschieht:
so wird man wenigstens keine Ipekakoanne zu
dem Mohnsafte mischen dürfen.

,Tahn, Mat. Med. II. Th. ö C e
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9) Sch 111 erzhafte U r in kr an kh eitert»
welche von Erschlaffung und krampfhafter Ner-
venbeweglichkeit ihren Ursprung genommen ha¬
ben. Ich glaube, dafs es am wirksamsten seyri
werde, wo die bekannte Bichtersche Secretio per-

Versa mit Grunde in Anspruch genommen werden
kann. Werner empfiehlt es bey der Harn¬
ruhr, in Verbindung mit warmen Badern. Mac
Cornik fand es auch ohne Bäder wirksam. An¬
dere haben es gegen den häufigen Trieb auf den
Harn, Welcher bey Hypochondrie und Hysterie so
oft den Anfällen voraus geht, empfohlen. An
manchen Orten finde ich es auch gegen Stein-
schmerzen gerühmt.

Endlich hat man das Doversche Pulver auch

bey der widernatürlichen Geilheit mit
und ohne schmerzhafter Empfindung in den Ge-
schlechtstheilen empfohlen. Ich glaube, dafs man
im Ganzen bey dieser Krankheit vorsichtig mit
Mohnsaft seyn müsse. Wenigstens würde ich ra-
then, Kampher zuzusetzen und grol'se Gabeiv auf
einmal zu geben.

Reqities Nicolai, Kinder ruhe, ein veraltetes
Opiat, welches man sonst vorzüglich bey Kinder«
krankheiten anwandte.

T heriaca Andramachi , Tlieriak, Drevacker,
ein würdiges Gegenstück zum Mithridat, welches
nur noch auf den Schilden kleinstädtischer Apo¬
theken geduldet werden kann.

Tinctura thebaica , W ä l's r i c h t e M o h n s a f t-
tinktur, eine Auflösung des Mohnsaftes in
Zimmtwasser, eine trübe, grau braune, unari-
sehnliche Tinktur! Bey der Subtilität, mit wel¬

cher
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icher man in den vorigen Zeiten über die Be¬

standteile und die Wirksamkeit des Mohnsaftes

räsonnirte, glaubte man, an dieser Tinktur ein

ganz anderes, milderes Arzneimittel zu haben,

als dem Sydenhamischen Laudanum. Man em¬

pfahl diese Tinktur daher vorzugsweise, wo man

.beruhigen wollte, ohne zu erhitzen, z. 13. bey

Blutstürzen, bey der Ruhr u. s. w. Ich glaube,

der Unterschied zwischen beyden ist nicht so be¬

deutend, dafs man zweyerley Mohnsafttinkturen

in den Apotheken aufzustellen braucht!

Tinctura opii Eccardi. Diese Tinktur hat seit

einiger Zeit viele Lobredner gefunden. Sie be¬

steht aus einer Auflösung des Mohnsaftes in

Zimmtwasser und Branntwein. Hornj tadelt

mit Recht an ihr, dafs sie zu koncentrirt sey.

Man darf sie nur zu 5, höchstens 10 Tropfen ge¬

ben. Mir gefüllt das alte Sydenhamsche Lauda¬

num besser, als diese Tinktur.

Phosphorus. Phosphor.

Der Phosphor ist ein Kunstprodukt des vorigen
Jahrhunderts. Einem Forscher nach dem Steinei

der Weisen, dem Kaufmann Brandt zu Ham¬

burg, haben wir die Entdeckung desselben zu

verdanken. Er behandelte den Urin alchemisch,-

und brachte vermittelst einer mühsamen und

schmuzigen Vorrichtung diesen weifsgelben, zä¬

hen, wachsähnlichen Körper zum Vorscheine, wel¬

chen die jetzige Chemie, auf weniger ekelhaften

Wegen, aus Knochen zuzubereiten gelehrt hat.

6cc z Der
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Der Phosphor ist, nach dem Systeme La-
voi sie r s , N ein einfacher Körper, weicher im

Dunkeln leuchtet, von der Sonne röthliclit gefärbt

wird, beym Zutritte der atmosphärischen Luft

und durchs Reiben sich bis zur Entzündung er¬

hitzt, mit einem Glänze brennt und beym Ver¬

brennen einen stinkenden, arsenikalischen Dampf

von sich giebt. Er wird im Wasser aufgehoben

und in demselben mit einer weifsstaubigen Kruste

uberzogen, gleichsam bepudert.

' Auflösen läfst sich der Phosphor mit arabi¬

schem Gummi in allen ätherischen und fetten

Ölen, in den Naphthen, und selbst im Weingei-

Ste. In Wasser klumpt er sich immer, theilt

aber sogar dem Wasser etwas wenige» von dem

unangenehmen, knoblauchartigen Geruch mit,

welchen alle Mischungen bekommen, worin man

ihn aullöset. Alle Auflösungen erhalten auch

die Fähigkeit, zu leuchten. Der Geschmack,

welchen der Phosphor seinen Auflösungsmitteln

ertheilt, ist immer unangenehm, auch wenn man

noch so angenehme Wässer, z. ß. Aqua Cernsar.,

Rubi Idaei, F/or. Napbae etc. zusetzt.

Man hat schon vor längerer Zeit angefangen,

vom Phosphor, als einem innerlichen Arzneimit¬

tel , Gebrauch zu machen. Man hat ihn fiir ein

höchst durchdringendes, erweckendes, nerven¬

stärkendes Mittel gehalten. Le Roy führte vie¬

les zu seinem Lobe an, worüber man einige Be¬

merkungen bey Weikard lesen kann. So hat

aitch Löffler in Hufelands Journal meh¬

rere Erfahrungen von seinem Nutzen angeführt,

Neuerlich rühmte ihn C o n r a d i als ein stärken-
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fies Mittel, wo die- Lebenskräfte selir gesunken,

ja selbst Symptomen des bevorstehend n Todes

vorhanden waren, so, dafs die gew; hnlichen,

sonst wirksamen Mittel, nicht mehr zu helfen

schienen. Auch Hufeland ist ihm günstig.und

hat eine eigene Formel angegeben, nach welcher

der Phosphor mit achleim und Mandeln zu einer

Emulsion verrieben werden soll.

Phosphor, gr. un.

Gummi arabic. dr, un.

Syrupi alth.

Aqu. destill, ää unc. sem.

M.

Ich habe mich einigemal der ölichten Auflösung

iedient:

Olei lini, unc. un.

Aetheris vitriohei, dr. un,

Gummi arabici, scr. un.

Phosphori, gr. tria,

Syrupi althaeae, unc. sem.

M. S. Alle Stunden einen Theelöffel voll.

Der Geschmack von dieser Mischung ist frey¬

lieh sehr unangenehm. Ich denke aber, bey Kran¬

ken , wo man den Phosphor anwendet, hat man

nicht viel auf den Geschmack Rücksicht zu neh¬

men. Bekennen mufs ich, dafs ich durch den

Thosphor noch keinen der am Faulfieber gelege¬

nen Kranken habe retten, können , auch überhaupt

noch keine ausgezeichneten Wirkungen von dem¬

selben gesehen habe, ob er gleich in meinem

Beyseyn von einigen Ärzten verschiedentlich an-
iff»
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gewandt worden ist. Ich pflichte daher Oese-

riius gerne bev, wenn ev denselben für ein über¬

flüssiges Arzneimittel hält, ob ich eleich nicht mit

Brera und einem anonymen Arzte im Reichs-

anzeiger behaupten will, dafs es, selbst in

Meinen Gaben und möglichst gut aufgelöst, ein

gefährliches Mittel für den Magen sey. Ich bann

bäum glauben, dafs man wirklich so üble Fol¬

gen , Durchmessen des Magens etc., von demsel¬

ben habe entstehen sehen!

2 ) M e n d e empfiehlt denselben bey grofser

Schwäche von Gebärmutterblutungen.

Au-fserlich habe ich den Phosphor mehr¬

mals zum Einreiben mit Öl, Naphtha, höchst

rektificirtem Weingeiste etc. anwenden sehen; ich

habe aber auch davon keine grofsen Wirkungen

bemerkt, obachon die^e Einreibungen , wegbin ih¬

rer leuchtenden Eigenschaft, giolses Aufsehen

und grolse Erwartungen erregt haben.

Praeparata et CotnposLta.

Acidum phosphori s. phosphoricum 1 l'hosphor-

säure, ein weifses, saures Salz, was an der Luft

leicht zerfliefst, mit dem Wasser sich erhitzt, kei¬

nen Geruch, einen der Vitriolsäure ähnlichen Ge¬

schmack besitzt, am gewöhnlichsten aus Kno-,

clien abgeschieden und durch chemische Vorrich¬

tung gereinigt wird. Ich halte die Phosphorsäure,

für ein sehr durchdringendes, heftiges Reizmittel,

welches alle Ähnlichkeit mit andern mineralischen

Säuren und noch das Eigene hat, d^fs es auf das

Knochensystem einen hervorstechenden Einflute.

hat.
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hat. Man kann sie deshalb in allen asthenischen

Krankheiten mit Nutzen anwenden. Ich empfehle

sie vornehmlich:

1) in Nerven fi e bern. Ich habe sie in

den neuern Zeiten vorzugsweise vor andern Säu¬

ren gegeben. Die Beobachtung, dafs fast alle

schwere Ner ven lieber, zumal die Varietät der fau-»

lichten, mit Desorganisationen, Versetzungen und

Krisen im Innern und Äutsern des Organismus,

hauptsächlich im Knochensysteme endigten, hat

mich auf die Idee gebracht, statt der andern

Säuren, diese anzuwenden. Und wirklich ist es

mir vorgekommen, als ob ich dadurch jenen üb*

len Ausgängen öfter entgangen wäre. Ich em->

pfehle sie deshalb den Ärzten zu fernem Ver*

guchen.

2) In der Lungensucht, nach GÖden,

so lange der phlogistische Zustand noch da und

die Colliquation noch nicht eingetreten ist; so

lange der Zustand noch wechselt, mehr perio¬

disch und die Verschlimmerung nicht anhal¬
tend ist.

3) Auch in Blutfliissen hat sich diese

Säure nach den Versuchen Herders und H-ea-

nings vor andern wirksam gezeigt. Man em¬

pfiehlt sie besonders in Gebärmutterblutungerl.

4) Gegen Knochen fral's haben sie vor

kurzem L e n t i n und Margens mit unntreiberj-

den Getränken empfohlen. Man giebt 15 bis 20

Tropfen flüssiger-Säure auf einmal. Hargens

gab von folgender Mischung alle 3 Stunden eine#

J5{'slö'ffel voll;

w
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Aquae foeniculi, unc. decem.

Acidi phosphori, dr. duas.

Syrupi althaeae, unc, un.
M.

Nach einem Rezensenten in der allgemei¬
nen Litteraturzeitung besserte die |Phos-
phorsäure den Gestank und gauchichten Ausflufs
bey einem venerischen Knochenfral'se auf einige
Zeit, aber nicht vollkommen. Ein ähnlicher
Fall ist inir auch bekannt. Die Phosphorsäure
schien als Stärkungsmittel die Kräfte zu heben,
und die Säfte einigermafsen zu bessern, ohne je¬
doch vollkommene Heilung zu bewirken.

Naphiba phosphorata, Aethev pbospbomtus , P Jios-
phornaphthe, eine Auflösung des Phosphors
in "Schwefelnther. Ist ein durchdringendes Reiz¬
mittel, und kann in allen den Fällen angewendet
werden, wo ein solches angezeigt ist; insbeson¬
dere aber wird es vom Prof. Lübel in Horns
Archiv im schwarzen Staar empfohlen, welches
auch Kausch bestätigt.

Plumbum. Saturnus. Bley.

Dieses schwere, silberfarbene, weiche und dehn¬
bare Metall wird in der Arzneiwissenschaft in

mancherley Form, besonders verkalcht, und zu
mancberley Endzwecken benutzt. Nach dem Grade
der Hitze, in welcher es geschmolzen wird, be-
kqrrftnt es theils eine verschiedene Farbe und Ge^

slalt
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stalt, tlieils auch verschiedene Namen. Bey star¬
kem Feuer sintern alle Bleykalche in eine glasar¬
tige, blätterichte Masse, die Bleyglätte ( lithnrgy-

rimn ) zusammen, welche zu vielen Präparaten
die Basis abgiebt. Auch wird das Bley in Salpe¬
ter - Schwefel - Salz - und Essigsäure aufgelötet,
von welchen Auflösungen die letzte das bekannte
Bleyweifs ( Cerussa alba') siebt. Man braucht
vom Bley in der Arzneiwissenschaft mehrere Prä¬
parate, von denen die meisten blofs äufserlich an¬
gewandt werden. Wir gehen jetzt gleich zu ih¬
nen über!

Praeparata et Composita.

Acetum lytbargyrii, Plumbitm aceticttm , Bleyessig,
essigsaures Bley besteht aus Silberglätte mit Essig
gekocht, wird zu den meisten der nachfolgenden
Fräparate als Basis gebraucht:

Aqua saturn'tna s. vegetn - mineralu Gonlardi, G o u-
Iardsches Bley wasser, weifses Wasser,
verdünnter Bleyessig, welchem meistens ein ge¬
ringer Zusatz Kampherspiritus beygenüscht wird.
Eins der unentbehrlichsten Heilmittel der neuern
Wundarzneikunst!

Ccratum satumi , Blevcerat, eine sehr milde

Eleysalbe, welche aus Bleyextrakt, Ol und Wachs
zusammengesetzt, und bey Brandwunden, bey
schmerzhaften Entzündungen und Geschwüren,
beym Brand vom Aufliegen und sehr vielen an--
dern Umständen, nützlich zu brauchen ist.

Emplastrwn album coctu.n, Bleyweifspfla-:
ster, bekannt genug! die übrigen Pflaster, wozu



Plumbum»

Bley kommt, und deren eine unzählige Menge ist,
will ich übergehen, und den Leser auf den Gme-
linschen .Apparat verweisen, wo das Ver-
zeichnifs der bleylialtigen Pflaster dreyzehn Seiten
einnimmt!

Extractum saturni , Bleyextrakt; nichts als

Bleyessig zur Dicke eines Extraktes oder Honigs
eingekocht!

S accharum saturni, Ii 1 e v z u c I; e r, ein weifses,
süfsjicht herbes Salz, welches durch Abdunsten
des Bleyessigs, bis sich Salzkrystallen ansetzen,
zubereitet wird. Es ist dasjenige Präparat, wel¬
ches dem ganzen Artikel seine Stelle in dieser
Schrift verschafft hat!

Der Bleyzucker ist nämlich nicht ä'ufserlich allein
häufig angewandt, sondern von einigen kühnen
Ärzten auch innerlich in Gebrauch gezogen wor¬
den. Der verrufene Theoplirastus Paracel-
sus mag einer der ersten von denjenigen gewe¬
sen seyn, welche ihn innerlich anwendeten. Nach
ihm haben mehrere Ärzte von demselben Gebrauch
gemacht, von welchen ich nur statt aller Lange
und Eftmüller nennen will. Der Letzte, be¬
kanntlich ein sehr geschickter Praktiker, brauchte
ihn nicht selten bey innern Vereiterungen,
z. B. Lungensuchten, Blasengeschwiiren, Trip¬
pern etc. Auch wendete ihn Ettm iiiler bey
nervenkranken Personen, Melancholischen,
Hysterischen etc. an; eine Klasse von Krankheiten,
in denen er erst vor kurzem wieder von Sax-

torph empfohlen worden ist. Saxtorph gab
einen Viertelsgran täglich einigemal gegen epilep¬
tische und andere krämpfhafte Zufälle. Kramp

brauch-



765

brauchte ihn beym krampfichten beschwerlichen

Schlingen mit Nutzen. Ich habe damit nie ei¬

nen Versuch gemacht. Aber bey Schwindsuch¬

ten habe ich ihn einigemale von einem Empiri¬

ker brauchen sehen, und diefs ist es, was mich

veranlafst hat, von diesem Mittel hier etwas an¬

zugeben! Dereine Kranke war ein junger M^nr^,

welcher nach häufigen Lungenblutstiirzen endlich

jn eine eiternde Lungensucht fiel. Alle Mittel,

von der Myrrhe bis zum Asphaltöle, waren um¬

sonst angewandt. Er hustete immer stärker, warf

immer mehr aus, zehrte mehr ab, schwitzte ent¬

setzlich, die Fiifse liefen ihm an. Er brauchte

endlich Haus - und andere Mittel. Ein Mann

gab ihm einen Thee von vielerley Kräutern, un¬

ter andern Schafgarbe, Gundermann, Waldmei^

ster etc., und Tropfen, welche, nach dem sül'sr

lichtherben Geschmacke zu urtheilen, durchaus

einen Bleygehalt haben mufsten. Er nahm An¬

fangs wenige, almählig aber immer mehrere ein,

und der Mann genafs wirklich bis auf einen trock¬

nen Husten!, weichen er noch lange behielt. —

So weifs ich noch ein Beyspiel! Ich glaube, bey
solchen Umständen, wie diese waren, von wel¬

chen ich erzählte, ist es sehr verzeihlich, einmal

<;in verdächtiges, oder verrufenes Mittel zu versur

chen! Schaden kann man nicht füglich, und wie

angenehm mufs es seyn, einen Kranken der Art

gerettet zu haben! Neuerer Zeit haben mehrere

Arzte davon Gebrauch gedacht, z. B. von Hil¬

de n b r a n d, Wo 1 fart, Amelung, Kopp etc*

T inetura amipbtisica s. satumma Grammanni, El ey-

tinktur, aus Eisenvitriol, Bleysucker, Essig und

Weint
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Weingeist. Cnopf hat bewiesen, dafs durch

diese Mischung nur eine Eisentinhtur zum Vor¬

scheine komme, indem sich das Bley, mit der

Schwefelsäure verbunden, zu Grunde setze, und

der Essig das Eisen aufnehme. Desto sicherer

Könnte man sie brauchen! Ich glaube immer,

das waren die Tropfen, welche mein Mann

brauchte.

XJnguentum album simplex , B1 e y w e i f s s a 1 b e,
eine der gebräuchlichsten unter den vielen Biey-

salben. Gmelin hat ihrer nicht weniger, als

36 angegeben, wie bann ich sie alle anführen?

Polygala amara L. Bittere Kreuzblume.

Diese kleine Pflanze wird leicht und oft mit ei¬

ner ihr verwandten, der gemeinen Kreuzblume

(Poligala vulgaris), verwechselt, welche,letztere we¬
niger wirksam seyn soll. Die erstere ist bitterer,

die Wurzelblättchen sind eyrund, gröfser und

breiter, als bey den andern. Beyde Gattungen

sind in den meisten bergichten Gegenden Deutsch¬

lands nicht selten. Es wird davon die Wurzel,

ein dünnes, kraufses Wurzelgewebe, das sich aus

einem l.notichten Kopfe in viele zaserichte Äst-

phen zertheilt, auswendig braungelb, inwendig

Weils, von sanftem, würzhaften Gerüche und

güfslicht, bittern Geschmack ist, gebraucht.

Sie ist eins von denjenigen Arzneimitteln,

welche, von den Wiener Ärzten empfohlen, durch
man-
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mancherley böse und gute Gerüchte gegangen
sind, bis sie endlich ihren bestimmten Charak¬
ter bekommen haben.

Die Kreuzblumenwurzel ist ein gelinde stär¬
kendes, reizendes Mittel, dessen gröfste Wirk¬
samkeit, meinem Bediinken nach, in dem angeneh¬
men und würzhaften Bitterstoffe befindlich ist,
woran sie einen Überflufs hat. Man müfs sie ver¬
meiden, wo viel Beiz und Erregung, Hitze, Wal¬
lung und Fieber ist, wo man es mit einem vol¬
len, gespannten, harten Pulse, blutigem Auswurfe
und trocknen Husten zu thun hat. Dagegen
nutzt sie, wo Schwäche, Schlaffheit, Schleirnü-
berflufs, asthenischer Husten, zäher, schleimich-
ter, oder dünner, seröser Aussvurf, kleiner, wei¬
cher, zart gespannter Puls, Frösteln, welke Haut,
blasser Urin, feuchte Zunge vorhanden sind.
Man hat sie fast in keiner Krankheit, als in der
Schwindsucht empfohlen. Ich habe Ursache
zu glauben, dals sie gerade in derjenigen Gattung
von Lungensucht, welche nach inflammatorischen
Stockungen entstanden und wahrhaft eiternde
Lungensucht ist, am wenigsten angewendet wer¬
den dürfe, obschon die ersten Empfehler dersel¬
ben sie dann vorzüglich empfohlen haben. Von
Quarin sagt, die Kreuzblume heile zwar keine
Lungensucht ganz, verdünne aber den zähen Aus¬
wurf und stärke den Magen. Fritze verwirft
sie am meisten in der knotichten Lungensucht*
St oll hält sie für gleich anwendbar in allen den
Fällen, wo das isländische Moos zu brauchen
sev. Ausdrücklich widerräth er sie in Lungen«
suchten, welche nach Blutspucken entstanden sind*

im
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In Lutlgensuchten nach Peripneumonien lä'fsfr er

deri Gebrauch derselben nur dann zu, wenn die

Entzündung in der Lungensucht vollkommen ge¬

hoben , die Lungen selbst aber noch von vielem

und jzähem Schleime beschwert und die Kräfte

zu schwach seyen, denselben aufzubringen und

auszuwerfen. Wir haben dann eine Schwindsucht

mit den vorhin angegebenen Symptomen. Thi-

lenius hat sie in einigen Schwindsüchten mit,

in andern ohne Nutzen gegeben. Marx ist ihr

gar nicht günstig. Er behauptet, sie vermehre

eher den Auswurf, als dal's sie ihn vermindere.

Ich habe sie meistens mit isländischem Moose in

Verbindung gesetzt. Ich weifs auch, dafe man

sie in Pulver mit Myrrhe und Schwefelblumen

gegeben hat. Am besten schien sie immer in

Schleimschvvindsuchten zu wirken, sie mochten

nun aus Schwäche, Schlaffheit und Sthleiman-

sammlung in den Lungen, oder aus dem Unter¬

leibe ihren Ursprung genommen haben.

Quassia. Quassia amara. L. Picrania cx-
celsa Banksii? Quassia excelsa Swartii?

Quassie, Bitterholz.

]Man kennt das Gewächs noch nicht genau, von

welchem unser Quassienholz herrührt. Von R o h r

sagt, dafs die meiste Quassie, welche nach Europa

komme, nicht von der eigentlichen bittern Quas¬

sie, sondern von der Pikranie herkomme; Jene,

die
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die bittere Quassie (j Quassia aiHara L.) sey ein
Strauch, dessen Blumen in Surinam zu Thee ver¬
braucht würden, und dessen Stamm im Durch¬
schnitte nie dicker, als zwey Zoll sey. Die wahre
Qaassie scheint von einer Eschenart ( Bitter Ash)
zu kommen. Es ist ein weifsgelbes, oder weifs-
graues Holz, welches eine dünne Rinde, und ein
eben so grofses specifisches Gewicht hat, so
schwer und dicht ist, als das hierländische Eschen¬
holz. Die innere Textur und Struktur der Stücke,
die ich. vor mir habe, ähnelt doch noch eher
manchen Ahornarten ( Acer ). Indessen läfst es
sich doch besser spalten und schneiden, als die
letzteren, welche noch härter und fester zu seyn
scheinen, als das Quassienholz. Dieses besitzt
auch gar keinen Geruch, aber einen durchdrin¬
genden, reinen, nicht unangenehmen bittern Ge¬
schmack, welcher weder hitzend noch zusammen¬
ziehend ist.

Die Quassie ist noch nicht lange erst unter
die Sammlung europäischer Arzneimittel aufge¬
nommen. Der Neger Gra man Guaci, welche C
sie 1730 zuerst bekannt machte, lebte noch in
Paramaribo, als der Kapitain Stedmann in den
Jahren 1^72 bis 1777 sich dort aufhielt. Ob man
ihrer nicht entübrigt seyn könne, ist eine Frage,
welche ich eher mit Ja, als mit Nein beantwor»
ten möchte, ob ich gleich die Quassie für ein
sehr nützliches Mittel halte, und sie selbst stark
brauche. Die Eigenschaft, wodurch sie sich vor
allen ähnlichen, besonders europäischen Mitteln
auszeichnet, ist ihr reiner Bitterstoff, welcher
der Bitterkeit der Kasharille und des Enzians bey-

kommtf
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kommt, ohne das Hitzende des letztern und das

Hitzende und Stopfende der erstem zu enthal¬

ten. Mit der Kolombo hat sie auch Ähnlichkeit.

Die Kolombo hat aber mehrere Schleimtheilej

wickelt mehr ein, hält also auch an und giebt

lange das schöne Extrakt nicht, welches man von

der Quassie bekommt.

Man hat an der Quassie ein vortreffliches,

permanentes Stärkungsmittel, welches besontiers

bey direkter und gemischter Schwäche, wahrer

Erschöpfung, hey inangelnder Lebenskraft, bey

di.-harmonischer Vereinigung der vorhandenen ge¬

ringen Reize, bey schwachem, kleinem, l.ram-

pfichtein Hülse, Kälte und Blässe, oder Brennen

und Zerfliefsen der Haut, IioJIiquescenzen aller

Art, irregulären Nervenzusanimenziehurigen, über¬

haupt bey Nerven - und Musheischwäche ganz an

seiner Stelle ist. Man kann von der Quassie die

oanze Brownische Scale von Schwäche hindurch,c ..

von der untersten Stufe zum Ubergange der Sthe-

nie in indirekte Schwäche, folglich auch in der

ganzen Reihe von Krankheiten, wo gestärkt wer¬

den mnfs j bis zum Entziindungsfieber, wenn

seine entzündlichen Stadien vorüber sind, Ge¬

hrauch machen. Am schönsten wirkt sie jedoch,

wenn die allgemeine Schwäche durch eine örtli¬

che Asthenie des Verdauungssystems veranlai'st,

unterhalten ocler erhöht wird. Meistens braucht

man eine Abkochung oder einen Aufgul's von der¬

selben. Selten wird es als Pulver gegeben. Nach

der Art und Gröl'se der Schwäche giebt man

gröfsere oder geringere Portionen derselben. Man

hann von 2 Quenten bis zu 2 Loth mit einem
Pfunde
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Pfunde Wasser bis zur Half te einkochen lasseri.
Sehr leicht kann man, wenn man will, andere
bittere, würzhafte * zusammenziehende und flüch¬
tig reizende Mittel mit derselben verbinden. Von
den vegetabilischen Säuren sagt man, dafs sie die
Bitterkeit der Quassie schwächten oder gar zer¬
störten, was ich doch nie habe bemerken können.
Mineralische Säuren lassen offenbar die Quassie
Unverändert.

Man wendet die Quassie hauptsächlich in
folgenden Krankheiten an:

i) In in terrnittirenden Fiebern, wenn

Sie leichter und gelinder Art sind, Leute von vie¬

lem Blute, feinen Adern und zarten Nerven, hy¬
sterische, hypochondrische, schwächliche oder
geschwächte Personen, Weiber und Kinder be¬
fallen , oder mit Anzeigen von widernatürlicher
Empfindlichkeit und Gereiztheit des Unterleibes
eintreten. Die China wirkt dann oft zu heroisch.
Wenig China mit vieler Quassie verbunden, wirkt
gewöhnlich besser. Lettsom hat Fälle von in¬
direkter Schwäche, intermiltirdnde Fieber 1>er¬
starken Trinkern j angeführt, wo China mit Be¬
schwerde, Quassie mit Leichtigkeit ertragen ward:
Andere haben sies bey Wechselfiebern mit hefti¬
gen Anfallen von Brechen oder Durchfalle gö-
tiihmt. Ich habe einmal ein ähnliches ßeyspieij
ein Wechselfieber mit Anfällen voq Gallenruhr „
bey einem Hyp'ochondristen gesehen, ivö die
China anfänglich jedesmal Angst j Konstriktioft,
Erbrechen und Durchfall verursachte. Ein Quas-
Siendekokt besänftigte den gereizten Uuterleib so,
dafs in kurzem auch das Fieber bezwungen wer¬
den konnte.

Jahn , Mut. Med. II. Tb, D d ei
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2) In anhaltenden Fiebern, wenn sie ztt
d erjenigen Klasse gehören, die -von Seile unter
dem Namen unordentlicher Fieber (Fehres errnticae)
verzeichnet werden, d. h. wenn sie mit unbe¬
stimmten Typus, undeutlichen Remissionen und
^Exacerbationen, mit besonderer Schwäche und

Reizbarheit, oder mit unordentlichen Wirhungen
des Nervensystems eintreten. Am häufigsten fin¬
den Sich diese ominösen Umstände he y Nerven -
Schleim - und entzündlichen Faulfiebern ein. E3
ist hierbev eine Anlage zu allgemeiner astheni¬
schen Entziindlichheit vorhanden, aus welcher
jene widersprechenden Symptomen herzuleiten
sind. Man kann in diesen Fiebern die (Quassie
zur Basis aller Mittel machen, welche man giebfj
Sie wirkt milder und folglich Wohlthäti ger, auch
bey der grofsten Nervenverstimmung, als andere
ähnliche Mittel. Wenn Angelika, Baldrian, Wol-
verlei zu sehr und zu flüchtig reizen: so wirkt
ein Absud der Quassie mild und alimählig, doch
kräftig genug, um jene tumuituarischen Bewegun¬
gen zu besänftigen und die Iiräfte des Körpers
hinreichend zu unterstützen. Man kann sie im
Anfange dieser Fieber allein, und wenn die ent¬
zündliche Anlage überwiegend ist, mit Salmiak,
Minderersgeist, Säuren etc. geben. Sind im Ge-
geritheile die Nerven mehr angegriffen: so nutzt
ein Zusatz von Bisam , oder Hirschhorrigeist. Im

weitem Gange der Krankheit wird alsdann die

Quassie mit Arnika und andern diffusibleri Reiz¬
mitteln versetzt, bis die China die Kur schliefst.
Treten »fürmische Durchfälle ein: so ist eine Ab¬
kochung de? Quassie mit isländischem Moose
oder etwas Mohnsaft mehrentheils kräftig genug/

sie
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sie in Kurzem zu stillen. Werden die Schweifse

bollicpiativ: so thut man wohl, die Quassie mit

Vitriolsiiure oder Alaun zu verbinden.

3) Gegen Gichtbescli werden hat man

sie erst neulich wieder in öffentlichen Blättern

empfohlen. Ich glaube doch nicht, dafs sie vor¬

zügliche und mehrere Kräfte dagegen besitze, als

jedes andere bittere Mittel, znrnal unser Enzian

oder Bitterhlee. Am meisten verdient sie bey

Solchen Kranken empfohlen zu werden, welche

Tinter den Gichtbeschwerden noch an hypochon¬

drischen Nerven Unordnungen leiden; ein Fall,

der nur zu häufig anzutreffen ist.

4) In der Cholera und schwarzen Kranl;.'

lieit hat man an der Quassie ein vortreffliches!

Mittel. Sie unterstützt in beyden Krankheiten

die Kräfte, welche sogar leicht aufgerieben wer¬

den , mäl'sigt die stürmischen Bewegungen, ohne

jedoch die verdorbenen Säfte einzusperren, die

durchaus, nur immer mit Vorsicht, weggeschafft

werden müssen. Ich habe meistens die Quassie

mit Riverischer Mixtur, oder mit Tamarinden

und Mohnsaft mit Nutzen gegeben.

5) In allen Krankheiten, zu welchen sieli

Schwäche der Verdauuneswerkzeus>e se-o o o

Seilt, ist sie eins der vorzüglichsten Mittel. Sie

ist in wahrem Magenkrämpfe sowohl in - als be¬

sonders aufser den l'aroxysmen, wenn sich die¬

selben mit Brechen geendigt haben und den affi-

fcirten Theilen ihre Kraft wieder zu geben ist:in habituellen Diarrhöen, in den seltenen Übeln

der Lienterie etc. mit Nutzen zu bi-auchen. Seile

empfiehlt in der letztern Krankheit ausdrücklich

T) d rt 2 die
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die Quassie, Tode giebt kleine Gaben Qunssien-
pulver mit Magrie'sie und rühmt sie überhaupt
als ein magenstärkendes Mittel. Besonders ist
sie eine wahre Paracee für Hypochondristen. Un¬
ter allen bittern Mitteln scheint keines den gehö¬
rigen Grad von Temperatur so genau in sich zu
fassen, als die Quassie. Sie erschlafft nicht und
liitzt fast gar nicht, sie laxirt und stopft nicht•
Eigenschaften, welche gerade für Hypochondristen
die notwendigsten und schicklichsten sind. Man
kann, nach Unzers Rathe, Pomeranzen, Tau¬
sendgüldenkraut, Enzian , oder einige Unzen Pfef-
fermünzenwasser zusetzen, um ihre Wirkung zu
erhöhen.

Ich rechne liieher auch die Magenschwäche a u s-
scliweifender liranntweintrinker, Wenn
solche Leute sich ihres Lasters zu entreil'sen su¬
chen : so fallen sie oft in einen Zustand von Er¬
mattung und indirekter Schwäche, welchem nichts
kräftiger entgegen wirkt, als Quassiendekokt mit
einem geistigen reizenden Mittel, der aromati¬
schen Tinktur, dem Hoffmannischen Lebensbal¬
sam, dem Äther u. s. w«

Gegen habituelle und kolliquative Diarrhöe
und Nachtschweise auszehrender Kranken
und anderer Schwächlinge empfiehlt Lettsom
folgende Mischung:

Ligni quassiae ? serni dr,

Digere uneiis sesqui,
Aquae fervidae;

adde col

Essentiae cardarriomi, dr, ufl.
Con-
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Concharüm, scr. un.
Vitrioli albi, gr. un. ad quatuor.

M. S. Diese Gabe täglich dreymal zu geben.

Praeparataet Composita.
Hxt-aciuw quassiae, Quassienextra kf, ein s

der schönsten und theuersten Extrakte, die wir
haben. Der letzte Umstand verhindert, dafs man
es nicht so häufig anwenden kann, als es sonst
geschehen würde,

Tinetura quassiae, ist entbehrlich.

Rhaharbarum, Rheum. Rheum compac-
tum. L. Rheum palmatum L. Rheum
cruentum Sievers. Rheum undulatum
Pallas. Rhabarber«

Die Rhabarberwurzel ist eins der bekanntesten
Arzneimittel. Sie besteht aus dicken gelben YVur-
zelknollen, die mehrere Zolle in der Länge und
Breite haben, und nach Verschiedenheit ihrer in-
nern Güte von verschiedenem Gewichte sind. Die
besten Rhabarberstücke sind mäfsig grots, schwer,
nicht von Würmern zerfressen, undurchlöchert,
im Bruche schön glänzend, harzicht, mit schö¬
nem marmorirten, strahlenförmigen Kerne. Die¬
ser Kern hält zwischen dem Innern einer Muska-,
tennuls und dem Adergeflechte zerbrochener fri¬

sche
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scher Knochen die IMilLe. Der Geruch der Rha¬
barber ist schwer und etwas widrig. Bevm Trockr
nen , iiösten, Kochen etc. verfliegt viel von dem¬
selben. Der Geschmack ist vielen Menschen un¬
angenehm Er hat etwas Ekelhaftes, aber auch
viel Pikantes, Zusammenziehendes und lütteres.
Er zieht den Speichel herbey und färbt ihn gelb.

Die beste Rhabarber kommt aus Sibirien,
Sina , der Tatarey, Bucharey und mehrern nord¬
östlichen Gegenden. Seit einiger Zeit hat man
angefangen, auch in Deutschland Rhabarber zu
bauen. Indefs kennt man die Pflanze der wah¬
ren oder der besten Sorte von Rhabarber noch

nicht genau. Sievers sagt, dafs alle bisherigen
Beschreibungen der Pflanze unächt seyen. Alle
käufliche Rhabarber kommt durch Bucharen aus
der sinesischen Stadt Siran oder Selin, im Gou¬
vernement Scliensi. Die Rhabarber wird in den
da herum gelegenen Gebirgen am Keto - Noor
und gegen den Ursprung des Flusses Chon - cho
durch Bauern, arme Leute etc. gegraben und ge¬
trocknet. Sie soll nicht hoch wachsen nnd runde.
Blätter haben, welche am Rande mit spitzigen
Zähnen besetzt sind,

Die Rhabarber ist ein Arzneimittel, welches
zuvörderst auf die ersten Wege wirkt, sie reizt
und austrocknet, eben deshalb aber auch gewis-
sermalsen widersprechend in seinen Wirkungen
ist. IVlan kann sagen, die Rhabarber führe ab
und halte an., wie man es nimmt. Es giebt da¬
her fast kein Arzneimittel, welches mit solcher
Auswahl gegeben werden muls, wo man so un¬
verwandt die subjektive Eigenschaft des Mittels

mit
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mit der objektiven des Individuums vor Augen
haben mufs, als eben die Rhabarber. Daher mag
es wohl gröfstentheils gekommen seyn, dafs sie
vor einiger Zeit von den meisten Ärzten gleich¬
sam für ein Universalmittel gehalten und geprie-
l'sen wurde, und jetzt fast ganz aufser Umlauf
gekommen ist Man scheint durch den häufigen
Gebrauch der vorigen Zeit die Rhabarber genauer
gebannt und durch Vernachlässigung sie in der
jetzigen mehr Vergessen zu haben. Ich halte die
Rhabarber noch immer fiir eins der besten Ab-r

fiihrungsmittel, ja für einzig in seiner Art und
in seinem Falle Die Rhabarber erschlafft und
schwächt nicht, wie die [Ylanna, die Tamarinden
und Salze, sie hältet nicht so, wie die bevder*
letztern, bläht nicht, wie das erstere Mittel, sie
macht nicht so viel Leibwehe als die Sennesblät-
tcr, sie wirbt nicht so stürmisch wie die Jalappe,
sie hitzt nicht so. sehr, als die Aloe. Im Grade
der Reizimg scheint sie zunächst nach den beyden
letzten Mitteln zu kommen. Heyden steht sie in
Rücksicht auf die Schnelligkeit und Vehemenz
nach, sie wirkt im Ganzen langsam; bey.de. schein
nen eher positiv zu, reizen und zu hitzen, die
Rhabarber mehr negativ, wenn ich so sagen darf*
sie saugt die Feuchtigkeiten im Darmkanale ein,
hält dadurch an, stopft, hitzt und reizt vornehm¬
lich dadurch. Fernel gab meistens! wie Stoll
erzählt, Violensalt in Wasser, wenn er mit Rha¬
barber abführen liefs. Vielleicht wollte er die
hitzende, trocknende Eigenschaft derselbe» da¬
durch vermindern.

Diejenigen Körper, fiir welche sich die Rha¬
barber am besten schickt, sind die vor), fetter,

schwam
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Schwammichter, wäfsricht aufgedunsener, phlpg-
mitischer, doch aber eben nicht reizloser lionstj-
tution. Sie nutzt bey Schleimansammlung im
Darmfcanale von Erschlaffung, zu geringer Reiz¬
barkeit, träger Circulation, wenn der Unterleib
aufeetrieben, aber nicht hart und schmerzhaft
ist, bev schleimichtem Geschmack und trübem
niolkichten Harne. Deshalb vertragen sie Kinder
und Hypochondrien meistens ziemlich gut. Aber
Hän ojrhoidarien , Fieber-und Entzündungskran¬
ken darf man sie nicht gehen. Auch vermei¬
det man sie bey Gallenkranken, bey alten Perso¬
nen, und solchen, welche zu Verstopfung geneigt
sind. Endlich nutzt sie, nach Seile, auch nicht,
wo man Ausleerungen durch die Lungen zu för¬
dern hat.

IMan kann sie im Pulver, oder im ALsude
und auch in Pillenform reichen. Es kömmt nun

darauf an, ob man sie blofs zum Abführen geben
will, oder sonst einen Zweck beahsichtigt. We.in
sie abführen soll, so mizfs man für Erwachsene,
in Substanz vierzig bis sechzig Gran, im Absude
auch wohl zwey Quentchen geben. Man setzt
nach Befinden Salze, Jalappe, Sennesblätter etc.
zu. Oft werden die Exkremente und der Harn,
wie mit Safran, nach dem Gebrauche derselbe^,
gefärbt.

1^. Cremor. tartari,
Rhei pulveris. ää dr. semis.

M. S. Auf einmal zu nehmen.

W-
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R*. Rhei, dr. sesqui.

Ebull. Aquae fervid. unc. tribus,,

Colatis adde Syrupi cichorii,
Salis amari, ää dr. tres.

M. S. Die Hälfte auf einmal zu nehmen.

Die Rhabarber als Abführungsmittel dient
yorzugsweise:

13 Kindern , besonders in ihren frühem Mo¬
naten und Jahren, wenn sie von Säure in den

eisten Wegen geplagt sind, oder sich Zahntriebe
einfinden Im letztem Falle ereignen sich öftersj
stürmische Durchfälle, welche durch nichts bes¬
ser gemildert werden, als durch Rhabarber. In
beyden Fällen mufs man die Gedärme reinigen,
ohne zu sehr zu schwächen. Auch nutzt die

Rhabarber gegen die Gelbsucht neugeborner Kinder,
welihe ich. manchmal hartnäckig genug gesehen
habe. Ganz zarten Kindern kann man die Rha¬

barber allein, mit Zucker oder Syrup geben.
Weiterhin giebt man sie mit Magnesie, Manna,
Salzen, Kassienmaris , Jalappe oder lxalomel.

2) Schwächlichen, zärtlichen Kran¬
ken, und in Krankheiten von Schwäche
schafft die Rhabarber vielen Nutzen, Die Rede

ist besonders von hypochondrischen, hysterischen,
bleichsüchtigen, hachektischen Personen. Unter
die Krankheiten von Schwäche, wo man gerne
Rhabarber giebt, gehört besonders das Nerven-
und Schleimfieber. Seile schlägt ausdrücklich
eine Mischung von Rhabarber und Salmiak vor,
wenn man in diesen Fiebern zu reinigen habe.
Rhabarber und Quassie verbindet man mit einan¬

der,
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der, wenn in katarrhischen und hektischen Fio
Jbern , ohne zu grofse Schwächling, abgeführt
werden soll.

3) Ruhr. Man ist in den neuern Zeiten
allzusehr gegen die Rhabarber. Zimmermann
sagt, sie wirke nicht genug, und nicht hinrei¬
chend milde; sie vermehre die Schmerzen. An
das Letzte braucht mansi .h jedoch, nach meinem
Bedünken, nicht sehr zu kehren. Es geschieht
diefs in der Ruhr bey den meisten Mitteln. Man
mufs nur die schicklichen Zusülze zur llhabarber
nicht vergessen. Auch kommt es wohl auf einen
halben Tag Schmerzen mehr nicht an. Deiner
empfahl sie vor allen andern Purgirrnitteln. Das,
möchte ich doch gerade auch nicht thun. Ich denke,
man mufs sich nach dem Grnde der Reizung,
und wenn man kann, nach der Art derselben
richten. Der Habitus des Kranken wird das
Meiste darüber entscheiden. Darauf mufs man
auch in Ansehung der Zusätze Rücksicht nehmen.
Die Engländer verbinden sie zum Theil mit ha-
lomel, manche Deutsche mit Ruhrwurzel; ich
habe sie am öftersten mit Weinstein rahm gegeben.

Die Rhabarber wird aber auch eben so oft
zu andern Zwecken verwendet, als blofs zum
Abführen. Man giebt kleinere Dosen von dersel¬
ben in sehr vielen, zumal chronischen Krankhei¬

ten des Unterleibes und der ersten Wege, wo.
die übrigen Umstände eintreten, Welche wir zu
ihrem Gebrauche für nothwendig erklärten. Die
hauptsächlichsten Krankheiten, in denen sie auf
diese Art gegeben wird, sind folgende:

o
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x) Ruhr. In dieser Krankheit hatte sie vor
einiger Zeit einen grofsen Ruhm erlangt, um wel¬
chen sie zum Theil Zimmermann wieder ge¬
bracht hat. Die Rhabarber selbst scheint weni¬

ger an diesem Mifsgeschich schuld zu seyn, als
die Arzte, welche sie ohne Discretiori anwende¬
ten. Ich glaube, man kann sie, mancher Behaup¬
tungen neuerer Ärzte ohnerachtet, im Anfange so
gut, als zu Ende der Ruhr selbst brauchen. Es
bezieht sich das auf das Wesentlichste bey jeder
Ruhr, auf die Modalität und Gröfse des Fiebers,
wovon dieselbe hegleitet wird.' Man hat gehört,
da ('s die Rhabarber füglich im Schleim - und Ner¬
venfieber gegeben werden könne. Das wiirda
schon eine Gattung von Ruhr geben, wo man die
Rhabarber mit Nutzen anwenden könnte. Es
könnte auch ein blofser hatarrhisch - rheumati¬
scher, fieberloser Zustand eintreten, welcher der
Anwendung der Rhabarber nicht entgegen ist.
Ich mache mir kein Bedenken, die Rhabarber zu
sehen, wenn nicht viel Schmerz, keine Entziin-
düng da ist, wenig Blut, mehr Schleim abgeht,
viel Autgetriebenheit, Aufgedunsenheit , schmerz¬
loses Spannen im Unterleibe, vieles Treiben ohne
zu grolsen Schmerz mit Abgang von Schleimklum¬
pen, kleiner, weicher, langsamer Puls, wenig
Durst, blasser Urin zugegen ist. Hunniiis em¬
pfiehlt sie, wo das Fieber schwach, der Magen
nicht unrein, die Schmerzen und der Stuhlzwang
nicht heftig, die Stühle sehr flüssig und stark (?),
die Krankheit überhaupt bey ihrem Entstehen
mit geringem Frost und Durst mit darauf folgen¬
der Hitze eingetreten ist. Hunnius verbindet
ciie Rhabarber, was ich nicht billige, mit Mag-:

nesie'.
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nesie, oder wenn beträchtliches Fieber zugegen
war (wo nach meiner Meynung die Rhaberber
nicht passet und am wenigsten auf folgende Art
gegeben werden darf), mit Mohnsaft und arabi¬
schem Gummi. Vogler giebt folgende Mischung,
(]ie er nur zu allgemein empfiehlt:

"1^. Aquae Horum acaciae, unc. quatuor,
Specierum tragacanthae, dr. un,
Pulv. rhqi, dr. semis

ipecacoannae, gr, sex.

Syrupi althaeae, semi unc.
M. S. Alle Stunden einen Löffel voll.

Ich habe diese Mischung oft mit gutem Erfolge
gegeben. Statt derselben habe ich auch mehr-«D vD

jnals folgende angewandt, welche eine schönere
Mixtur-macht als die Voglersclie:

1^. Radicis rhei, dr, sesqui.
ipecacoannae, dr, semis.

Ebulliant

Aquae fcrvidae, unc. tribus.
Colatis adde

Pulveris gummi arabici, dr. un.

Syrupi althaeae, dr tres.
M. S. Alle Stunden einen Efslöffel voll zu

nehmen.

Man mufs nur immer genaue Achtung geben,
ob die Stühle schnell darauf angehalten, und die
Schmerzen vermehrt werden, der Appetit ab¬
nimmt, und der Leib sich anspannt. In diesem
Falle mul's alsbald die Rhabarber ausgesetzt, und

statt
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statt derselben zu andern Mitteln geschritten, oder
Tamarinden, Manna und dergleichen zugemischt
werden.

Wenigem Schwierigkeiten ist der Gebrauch
der Rhabarber am Ertde der Ruhr unterworfen,
ob man gleich nicht aller Vorsicht dabey entüb j
rigt seyn darf. Es ist zwar im Allgemeinen ho-*
thig, zu Ende der Ruhr zusammenziehende, an¬
haltende und stärkende Arzneien zu geben, und
folglich würde die Rhabarber an ihrer Stelle seyn.
Allein die Empfindlichkeit des Darmkanals ist
meistens so grofs, dafs man auch dann die Rha¬
barber selten allein, noch seltener in grofsen Ga¬
ben anwenden darf, Arn vorsichtigsten mul's marl
mit derselben seyn, wenn die Ruhr entzündlicher
Art war. Eigentlich sollte man, so lange Zwang,
Kneipen, Treiben zugegen ist, nur mit Schüch¬
ternheit Rhabarber geben Manchmal gelingt es,
öftrer aber vermehrt sie alle Un gemächlichheiten,
kortstipirt schnell, und man mul's eilen, andere
Mittel anzuwenden. Imme r mul's man nur ver¬
suchweise, in kleinen Gaben, anfangen, meistens
schleimichle Mittel, dann und wann auch Opiate,
zusetzen, um die zu dieser Zeit so aufserordent-*
lieh erhöhte Empfindlichkeit herab zu stimmen.
Je gröfser diese letztere ist, desto weniger passet,
der R.egel nach, die Rhabarber. Wo blol's Schlaff¬
heit, Unempfindlichkeit des Darnikanals, wo we¬
nig Efslust, noch weniger Verdauungskralt zuge¬
gen ist, wo sich die Gedärme stets mit Luft an¬
füllen , der Leib aufgetrieben, aber schmerzlos
ist, wo stets eine wäfsrichte, der' Fleischbrühe
ähnliche, röthiiehte oder grüne Feuchtigkeit, oder

eirt
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ein dünner Brey, ohne Schinerz und Treiben a h-
fliefst, wo eine Art von Lienterie eintritt: da
schien mir immer die Rhabarber am wirksamsten
zu seyn. Dal's man sie Anfangs immer mit schlei-
michten [Mitteln geben soll, habe ich schon ge¬
sagt. Dahin gehört die Salab, das arabische Gum¬
mi, die Tragantspecies. Kor tum, der sie für
denselben Fall empfiehlt, giebt sie auch mit den¬
selben Mitteln. Nach und nach setzt man bitter
stärkende, z. B. Kolombo, isländisches Moos etc.,
und endlich gewürzhafte Mittel zu, Muskatennul's*
Ingber, Kaskarille, Arnika, Angustura.

2) Bey fliefsenden Schleim hämorrhoi¬
den hat man an der Rhabarber ein gutes Mittel,
wenn wegen Schwäche und Schlaffheit des Darrn-
kanals der Abgang des Schleims allzu reichlich
erfolgt. Jch habe Leute gesellen, welche kaum
eine Viertelstunde subsistiren konnten, ohne auf
den Nachtstuhl zu gehen, und einen Klumpen
Schleim, gleich dem Nasenschleim am Ende des
Schnupfens, von sich zu geben. Sie hatten übri¬
gens keine Schmerzen dabey, als Jucken und Iirie-
beln um den After, bekamen auch wohl wunde
Stellen 11m diese Gegend. Sie befanden sich nach
keinein Mittel So gut, als nach Pihabarber, wel¬
che sie entweder kauten, oder mit Quassie und
Kolombo im Aufgusse nahmen.

3) In der Gelbsucht hielt man sonst die
Rhabarber für ein untrügliches Mittel. Ich glau¬
be, dafs man sich theils durch das gelbsüchtige
Aussehen des Mittels, theils durch seine Kraft,
die Exkretionen gelb zu färben, hat herleiten las¬
sen i der Rhabarber eine gröfsere Wirksamkeit

tey-
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bevzumessen, als sie wirklich hat. Ganz un-
w.r!>;am und unnütz ist sie jedoch nicht. Die
n .:i li-te Ursache der Gelbsucht mag seyn, welche
sie will (sie ist nicht immer dieselbe.'): so findet
lr.rfn fast bev allen Arten derselben, Schleiman-
häufurig, träge Circulation im Unterleibe, die
meisten Kranken haben keinen Appetit, einen
Scldeimgeschmack, sshleimichte Zunge, ungefärb¬
ten , mit zähem Schleime versehenen Abgang. In
diesen Umständen nutzt dann allerdings die Rha¬
barber in nicht so starben Gaben, dafs sie Laxi-
ren macht. Sie bewirbt alsdann eine vermehrte
Bewegung im Unterleibe, welche fast immer in
dieser Krankheit von den besten Folgen ist. Man
thut wohl, sie mit bittern, sogenannten seifen¬
haften Extrakten, nach Befinden, mit feinen Sal¬
zen und krampfstillenden Mitteln zu versetzen.
Ich habe unter Graswurzel {Gramen') eine
Mischung der Art angegeben. Ähnlich dieser ist
folgendes Dekokt, welches der alte Fr, Hoff¬
mann häufig gab:

Radicis räraxaci»

rubiae tinct. ää semi unc.
Herbae trifolii fibr»

chamaepyteos.
Summir. centaurei mifi. ää M. sein*

Rhei optimi, dr. sex.
Tartari crudi semi unC.

Coque ad Colaturam Iß semis, col. adde

Syrupi cichorei, semi unc.
Öl. S. Alle 4 Stunden ein Weinglas voll zii

nehmen.
h>
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tn vielen Ärleri von Gelbsucht habe ich dücil

feine Verbindung (1er Rhabarber mit ßrechwu: zfej^

einem bittern Extrakte und etwas Mohnsaft, nacli

Richters (Methode; heilsam befunden. Auf sol¬

che Weise wird eine heilsame Bewegung irrt Un¬

ierleibe und eine Wirkung nach der Haut iriten-

dirt, durch welche letztere besonders der fast immer

vorhandenen krankhaften Reizung Wolilthätis ab-

geholfen wird. Der Mischung des Ritters von

Rosenstein werde ich nachher gedenken,

4) Rhachitis. Wenn man so glücklich

ist, in Zeiten zu solchen Kindern gerufert zu wer¬

den , wo das Übel noch nicht weit gediehen istj

wo zwar ein aufgetriebener, doch weicher Leib,

ein blasses < gelbgrünes Aussehen, unordentliche

LeibesöfFnung, aber weder Fieber, noch allzu

beträchtliche Deformität > besonders des Kopfes *

zuüesen ist: da thut die Rhabarber aul'äferordent-O O

lieh gute Dienste. Man mufs gewöhnlich bittere

Mittel zu derselben setzen j um in den zähen

Schleim einzugreifen und die Verdauung desto
tnehr anzureizen. Ich lasse meistens eine Zeit

lang die Rosensteinischen Pulver mit Ochsengaile

(Fe/ und Seife nehmen. Nachdem durch

dieselben hinreichende Bewegung und Auflösungo CJ o

bewirkt worden ist,- welches man an seinen Zei¬

chen erkennt, gebe ich die Rhabarber. Stopft

sie: so lasse ich entweder eine Auflösung von bit¬

tern Extrakten, Löwenzahn, Erdrauch, Seilen¬

kraut etc. dazwischen nehmen, oder ich gebe^

zumal wenn etwas Fieberhaftes zugegen ist, klei¬
ne Portionen Bittersalz mit derselben. Der Schleim

sitzt dann noch zu fest. Stopft sie nicht, laxirt

sie im Gegcntheile i so lasse ich einige Tage blofs

Rha-
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Rhabarber nehmen und verordne nachher die
Strakschen Pulver aus Rhabarber und Eisenfeile

( Ferrum ). Diese Pulver öffnen gewöhnlich starl;,
es geht viel Schleim, Unrath und altes, verlege¬
nes Zeug hinweg. Dazwischen gebe ich demohn-
erachtet noch manchmal eine Abführung von Ja-
lappe und Kalomel. So habe ich mehrmals die
instehende vollständige Rhachilis aus dem Grunde
gehoben,

5) In der Tympanitis finde ich die Rha¬
barber mit Alaun, oder andern herben Mitteln,
mit Gewürzen, Ingber, Aron etc. empfohlen,
wenn der Sitz des Übels in den Gedärmen, die
Ursache Schlaffheit und Schwäche in den Mus¬
kelfasern des Darmkanales ist.

6) Atrophie der Kinder. So wie über¬
haupt die Rhabarber ein vortreffliches Mittel für
Kinder ist: so verdient sie besonders in der vor¬

gezeichneten Krankheit, in einer Abzehrung aus
verstopften Gekrösdriisen, alle Empfehlung. Es
versteht sich , dals dals Übel nicht zu weit gedie¬
hen seyn darf, wenn sie Nutzen schaffen soll.
Noch weniger darf ein vollständiger Fieberzustand
zugegen seyn. Man thut wohl, sie Anfangs mit
eiiit-m feinen Mittelsalz, z. ß. der Blättererde, in
dem Maafse zu verbinden, dafs einige, doch nicht
zu viele Öffnungen im Tage darauf erfolgen.
Diese Verbindung wird um so wohlthätiger seyn,
wenn das Übel schon auf eine solche Höhe gestiegen
ist, dals flüchtige Fieberreize sich mit einmischen.

* Fordyce lobte folgende Mischung;

Jahn, Mat. Med. II. Tin Eee R\
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Salis po 1ychresti S; gr. X*
Rhei optimi, gr. V.

M. S, Morgens zu nehmen.

Nach einiger Zeit mindert man den Säizan-
theil und läfst ihn hinweg, wenn der Schleim be¬
weglicher, der Leih dünner und weicher, das
leichte Fieber unbemerkbär geworden ist. Stoll
rühmt nun Dekokte von Rhabarber und Piosinen
mit Zimmtwasser bereitet. Ich gebe Rhabarber
« it bittern IMitteln und Antimonialien. So kommt
man allmählig dem Zeitpunkte nahe, wo Rha¬
barber und Stahl, nach Kämpf und Strack so
ausgezeichnete Dienste leisten.

7) Gegen Hypochondrie ward die Rha¬
barber in den vorigen Zeiten fast als ein souve-^
raines Mittel empfohlen, ßeynahe jeder Hypo-
chondrist, auf welchen man stiefs, war in dm
ekelhaften Geschäfte begriffen, Rhabarber zu kauen.
Die Scharlatanerie erfand auch Titel voll Anspie¬
lungen, welche man den Mischungen mit Rha¬
barber beylegte. In der That aber ist die Rha¬
barber ein gutes Mittel für diefs verdrießliche
und häufige Übel. Wenigstens ist es eins der*
besten Palliative für die meisten Hypochondristen,
da es den Unterleib reinigt, reizt und stärkt/
Bauptmoinente bey der Heilung der Hypochondrie.
Kur ist es nöthig, das Mittel nach dem Körper
jedes Individuums zu modificiren; bey hagern,
trocknen Körpern Salze, bey schwammichten Ge¬
würze,• bittere Dinge etc. zuzumischen. Jenem
diens unter andern das Kleinische Pulver ( Anran-
tinm ),• oder die Darelsche Tinktur; diesen Piha-
b arber mit Kalmus, Ingber, Pfeffermünze etc.

ich
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Ich rechne za diesem Abschnitte, als eine
Abart zum Geschlechte, den fehlerhaften Man¬
gel an Appetit {Anorexia) , welcher nicht sel¬
ten im Gefolge der Symptomen der Hypochondrie
erscheint. Sind Verstopfungen der Eingeweide
die Ursache dieses asthenischen Zufalles: so em-
yjfiehlt Seile eine Mischung der Rhabarber mit
Goldschwefel und Quassie. Ist es mehr reine
Schwache des Magens und Darmhanales: so habe
Ich lieber folgende Mischung gewähltJ

IJ'. Radicis rhei, dr. duas.

Ligni qnassiae unc un.

Coque c Aquae unc. octö ad quatuor üne,

col. admisce

Aethens vitrioli.

Essentiae aromaricae, 5ä dr, un,

Aquae meuthae piperitae.

Syrupi cinamomi, ää semi unc.
M. S. Täglich 4 mal einen Löffel voll.

8) Diarrhöen wurden in den vorigen Zei¬
ten fast alle mit Rhabarber behandelt. Sie pafst
aber nur bey Durchfällen von Schwäche, Schlaff¬
heit und Schleimanhäufung. Ist zugleich grolse
Empfindlichkeit desDarmhanales zugegen: so ver¬
setzte man sie mit arabischem Gummi, Salab,
Iiolombo, isländischem Moose. Steigt diese Reiz¬
barkeit bis zur krampfichten Spannung: so dient
ein Zusatz von Bilsenkraut oder Mohnsaft. So

bestimmt unter andern Seile die Anwendung
der Rhabarber in dieser Krankheitsoattung,

O ö*
" . . • -. * ... r

In den verwandten Krankheiten, dem Le-
Eee s he r-
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1> er f hisse, der Lienterie, der Magenruhr

etc. dient die Rhabarber, wenn das Übel, nacli

der Theorie, von Schwäche und topischer Reiz¬

barkeit entstanden ist. Man kann das aber nur

mit Schwierigkeit entdecken. Seile sagt, dafs

die Rhabarber in diesen Krankheiten entweder

bald, oder nicht helfe.

9) Urinkrankheiten. Ich schreibe es

andern Ärzten nach, dafs die Rhabarber beson¬

ders bey der Harnruhr wirksam sey. Der ver¬

storbene Batsch, der kein praktischer Arzt war,

rühmt sie und sucht ihre Wirkungsart zu erklä¬

ren. Der verstorbeneSchmucker setzte mei¬

stens ein Mittelsalz zu, und sagt davon, dafs er

darauf den Urin habe stark abgehen sehen.

10) Eingeklemmte Brüche; besonders

bey krampfhafter Einklemmung, und bey starker

Kothanhäufung, wenn der Bruch nicht entzündet

ist. In einigen verzweifelten Fällen dieser \rt

lliat, nach Richter, folgende Mischung beinahe
Wunder:

Herb. Nicof. opt. drachm. tres.

Pulv. rad. Rhabarb, drachm, duas»

Coq. c. Aquae fönt. s. q.

Col, unc. octo D- S. Alle Stunden einen

starken Efslöffel voll.

Äufserlich hat man die Rhabarber gegen

hartnäckige Geschwüre, besonders an den

untern Extremitäten empfohlen, Sie soll ein sehr

gutes Austrocknungsmittel seyn, wo viel Jauche,
dün-
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dünnes, schleimichtes Eiter, unreiner Gruncl des
Geschwüres, zugegen ist.

Traepar ata et Composita.

Anima rhei , Tinctura rhei aquosa , II h a L a r»
bertin k tur, eine blofs wäfsrichte Abkochung
der Rhabarberwurzel. Es bleiben durch diese
Verrichtung die harzichten Theile zurück, und
die Tinktur wird folglich weniger purgirend und
mehr zusammenziehend, als die Wurzel selbst»
Um von den harzichten üestandtheilen mehr auf-
zuschliefsen, wird von vielen eine Portion Lau¬
gensalz zugesetzt. Demohnerachtet öffnet auch
diese nur selten, fast nur allein, wenn die Ge¬
därme sehr reizbar sind und keine fremden Stoffe
im Darmkanale sitzen. Sie dient auch daher nur
allein bey Rindex-n, oder sehr reizbaren Frauen¬
zimmern. Reizlose, robuste, phlegmatische Män¬
ner werden davon nicht nur nicht zum Laxiren
gebracht, sondern gewöhnlich darauf verstopft.
Überhaupt scheint ein reizbarer Darmkanal eher
für sie zu passen, als ein reizloser atonischer/
Man braucht sie aber auch selten zum Abführen«
Am gewöhnlichsten giebt man sie nach heftigen
Gemiithsbewegungen, Schrecken, Ärgernifs, a|l?.u
jäher und heftiger Freude. Man kann sie dann
blofs, in andern Fällen mit Salz, Sennesblättern,
Jalappe, Kindern auch mit Manna und Kassien-
mark nehmen lassen. Ohne Zusatz dürften an¬
derthalb bis zwey Lotli keine zu starke Gabe
5eyn.

Öfterer bedient man sich der Rhabarbertink¬

tur, als eines sanften Stärkungsmittels, in vielen
Krank-
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Krankheiten, welche aus dem Unterleihe entsprin¬
gen , oder denselben in Iionsens ziehen. Man
gjebt dann einige Ouenten mit bittern Dingen,
versiilsten Sauren, Naphtfen, wiirzhaften Wassern.
Es gehören hielier folgende Krankheiten:

1) Ruhr. Ich habe schon an mehrern Or¬
ten Formeln angegeben, zu welchen Rhabarber-
tinktur kam und welche ich in den dort angezeig¬
ten Fällen mit Nutzen gegeben hatte. Die llha-
barbertinktur palst vorzüglich am Ende derKrank-
lieit, wenn die Stühle anlangen, seltner zu wer¬
den, mehr Konsistenz zu bekommen, wenn die
Kranken wieder an Appetit und Kräften zuneh¬
men, nicht mehr fiebern, nur noch an Schwäche
und Reizbarkeit der Gedärme, Ansammlung und
schmerzhafter Heizung von Blähungen und von
Zwängen im Aller leiden. Bang giebt in die¬
sem Falle Rhabarbertinktur mit dem fünften
"J'heile Hoffmannischen Liquor. Öfterer nutzt ein
geringer Zusatz von Sirnaruba, Kolombo, Kaska-
rille, Mohnsaft etc.

2) Gallenruhren, welche nicht mit be¬
trächtlicher Fieberreizung eintreten , bedürfen °e-
wohnlich nichts weiter, als Rhabarbertinktur mit
Pfeffermünzenwasser und etwas Vitrioläther. Kom¬
men die Antalle mit grölserer Heftigkeit: so nutzt
eine Mischung von fixer Luft, Rhabarbertinktur
und Mohn.saft. Ist die Reizung so stark oder an¬
haltend, dafs eine Art von Entzündungsfieber
kommt: so mufs die Rhabarbertinktur wegbleiben.

3) Im Blutbrechen finde ich unsere Tink¬
tur von vielen Ärzten emptohlen. Marx, unter
andern, rühmt eine Mischung von Rhabarber-

tink-
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tinktur und Laugensalz, auf welche er alsbald
einev verdünnte Vitriolsäure mit Haberschleim

trinken läfst. Nicolai rieth eine Verbindung
der Rhabarbertinktur mit schmerzstillenden Li¬
quor. Ich mufs inzwischen bekennen , dafs ich
mich bey einem so gefahrdrohenden Übel nicht
auf dieRhabarbertinl>tur verlassen würde. Ich glau¬
be, dafs sie in den Paroxysmen gar keinen, und nach
denselben keinen grofsen Nutzen schaffen werde.

4) Wann und unter welchen Umständen die
Rhabarber in der Gelbsucht zu geben sey,
habe ich oben angegeben. Icn habe hier nur ei¬
nige Mischungen nachzuholen, welche man aus¬
drücklich angeführt hat. Rosen stein ^iihrnt
eine Mixtur, welche ich nachher, unter Elixiy

hepaticum, angeben will. Fritze rühmt einge¬
dickte Kräutersäfte in fthabarbertinktur autgeIii¬
set, unten andern;

1^. Aquae menthae pip. unc. tres»
Animae rhei, unc duas^

Sjrupi mannati, unc. un.
Extracti taraxaci, semi unc.

Saponis veneti, dr. duas.
M. S. Alle 3 Stunden Tasse.

Andere Arzte empfehlen kleine Gaben Brechwein,
oder Brechvyeinstein mit Rliabarbertinktur zu ge¬
ben.

5) Skropheln, englische Krankheit,
Atrophie. In allen diesen Krankheiten braucht
man häufig Rhabarbertinktur, wenn der Sitz der
Kränklichkeit im Unterleibe, irn Gekröfse : zu su¬
chen, wenn zäher Schleim aufzulösen,. der

leib
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leib-sanft zu reizen und gelinde zu starten ist.
Man verbindet Anfangs gerne bittere Extrakte mit
der Rhabarbertinktur, oder Antimonialmittel, und
wo der Schleim gar zu unbeweglich da liegt,
Salze; im Verlaufe aber würzhafte Mittel, und am
Ende Eisen und China. Seile empfiehlt für
diese Umstände folgende Mischung:

JJ', Saljs herbarum, dr. un.

Aceti vini, qu. s.

Post saturarionem adde

Animae rhei, unc. un.

Vinx antimonii, dr. un,

M. S. Kindern täglich drevmal dreyfsig bis
sechzig Tropfen zu geben.

6) Hypochondrie, Die Tinktur hat vor
der Rhabarberwurzel Vorzüge, wenn weniger
Verstopfungen aufzulösen, als Schwäche und Em¬
pfindlichkeit des Unterleibes zu bezwingen, jene
durch Auflöse - und Ausfuhrungsmittel geschmol¬
zen, für diese die Wuizel zu hitzend, scharf und
trocknend ist. Man giebt dann die Rhabarber¬
tinktur mit einem der blandesten dilfusiblen Reiz¬
mittel, mit Pfeffermünzen - Zimmt » Pomeran-

ze n - Wasser, mit versüfstem Salpetergeist, ani-
sirten Salmiakgeist, Hoffmannschen Liquor und
dergleichen. — Die nämlichen Mischungen sind
als Palliative zu brauchen, wenn die hypochon¬
drischen Krampfanfälle mit vielem Auftreiben,
Poltern, Schmerz und Verschlossenheit des Lei¬
bes eintreten, Ist die Zuschnürung so stark, dafs
Hitze, Durst, gereizter Puls, eine Art von indi¬
rekter Schwäche eintritt, so dient Rhabarbertink- .

3 tur
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tur und geblätterte Weinsteinerde mit einem jener
flüchtigen Reizmittel.

7) Koliken. Die Fälle, wo die Rhabarber-
tinbtur hülfreich ist, sind denen des vorigen Ab¬
schnittes ähnlich. Leichte Koliken von Schwäche
und Reizbarkeit der Gedärme lassen sich leicht
durch einige Gaben Rhabarbertinlitur mit und
ohne Hoffmannischem Liquor, Pfeffermiinzen -
oder Chamillenthee etc. bezwingen. Koliken mit
Entziiridungsschmerz und Fieber vertragen durch¬
aus keine Rhabarbertinlitur. Reine Krampf- oder
Nervenkolik aber desto besser. Sie ist aber die¬

jenige, welchen besonders hypochondrische und
hysterische Personen unterworfen sind. Man
giebt alle Viertelstunden einen Löffel voll Rha¬
barbertinktur mit zehn bis zwölf Tropfen Naph-
tlie, Salmiakgeist, Anies - oder Pfefxermünzenöl
u. dgl. Daneben einen Thee von Schafgarbe,
Chamillen und Pfeffermünze. Bey der krampfhaf¬
ten Blähungskolik kann man dieselbe Mittel noch
mit wiirzhaften Dingen versetzen, z. B. mit Po¬
meranzenessenz, Londner aromatischer Tinktur etc.

1^. Animae rhei, unc. duas.
Essentiae carminativae, scr. duo.

M. S, Löffelweise zu- nehmen,

Bey der sogenannten Schleimkolik, deren Anfälle
sich durch den Abgang eines zähen, glasartigen,
g iilerartigen Schleimes charakterisiren, nutzt Rha¬
barbertinktur mit Simaruba, Alaunmolken, Ka-
techuessenz und dergleichen herben Mitteln.

8) Durchfall.- Es ist allgemein bekannt,
dafs man sich der Rhabarbertinktur als eines

Hans»
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Hausmittels gegen Durchfälle bedient. Es gehö¬
ren hieher die Durchfälle nach starken Gemiithsbe-
wegungen , alle Diarrhöen, welche von Schwäche
und Reizbarheit im Darmlianale abhängen oder
damit verbunden sind. Au Isert sich Schärfe und
Säure dabev: so rathet Seile erdichte Mittel und

wo zugleich viele krampfichte Spannungen da
sind, Mohnsaft— wo der Darmkanal im Ganzen
zu empfindlich ist, isländisches Moos, Kolombo,
Salab, arabisches Gummi etc. zuzusetzen. Im
äufsersten Falle kann man auch Rhabarbertinktur
mit herben Mitteln verbinden

9) Aus dem Verzeichnisse der Krankhei¬
ten der Wöchnerinnen will ich nur die

mangelnde Wochenreinigung und die
Nachwehen anführen, gegen welche Übel ver¬
schiedene Arzte, namentlich Seile, Rhabarber-
tinktur mit Mohnsaft empfehlen, wenn Uneinig¬
keiten die reizende, veranlassende Ursache davor»
seven. Paulitzky rathet auch die Rhabarber
Schwangern an, welche sehr vehement er¬
brechen.

Xu fs er lieh wird die Rhabarbertinktur, sehr
pft zu Lavements genommen, welche öffnen oder
Schmerzen im Unterleibe stillen sollen, z. R. bey
Verstopfungen in Fiebern, bey Krämpfen, bey
Ruhren u. s. w.

Elixir proprielatis c. vheo IVWt. die unter Aloe
angegebene Mischung mit Rhabarber; ganz ent¬
behrlich.

Elixir salutis, kommt unter Senne ( Seiiua)
vor. *

Ex*
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Ext factum rhei , Rhabarberextra k t, ein

schönes, glänzendes, aber nicht wohlfeiles Extrakt,

welches nur selten zum Abführen, öfterer zum

Anhalten und Stärken gegeben wird. Meli in hält

es für überflüssig. Bieber gieut folgende Kom¬

position zu stärkenden Pillen an:

]^f. Extracti rhei.
cascarillae*

cort. peruani.

Limaturae ferri, ää.

M. F. Pil. gr. II. S. Zehn bis fünfzehn

Stück auf einmal zu nehmen.

Infusum rhei Lond. Edmb . ist bis auf die ganz

Vmwi'hsame Rochenille einerley mit der deutschen
Rhabarbertinktur.

Pi/ulae stomachicae Edinb. bestellen aus Rhabar¬

ber, Aloe, Myrrhe und vitriolisirtem Weinstein j

führen stark ab.

Syrupm e cichorio cum rheo , R h a b a r b c r s a, f t,

eine sehr gebräuchliche Mischung. Man braucht

tf'e am meisten bey neugebornen und zarten fiin-

(iern, allein oder mit einem geringen Zusatz von

Seile, Jalappen wurzel, Antimonialwein etc. Für

Erwachsene benutzt man ihn zu den Wiener und

andern Abführungstränkchen.

hnetura rhei amara Edmh. s. composita Wirt.,

bittere Rhabarbertinktur, Rhabarber, En¬

zian und Schlangenwurzel, mit süfsem Weine

oder Weingeiste ausgezogen. Ich glaube, dafs

die Rhabarber den Zusatz eines bittern Mittels

allerdings vertragen könne, halte aber die Schlan-

genwurzel auiserdem für iiijei gewählt.

T/Wf-
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Tbictura rhei Darelii, besteht aus Rhabarber,
Rosinen, Citronenschaalen, Siifsholz und etwas
Kardamomen, mit süfsem Weine ausgezogen und
dann mit Alantextraht und Zucher versetzt. K ämpf
mischte, nach seinem kleinen Handbuche, geblät¬
terten Weinsteinliquor zu. Der Ritter Rosen¬
stein empfahl diese Mischling sehr. Kämpf wid¬
mete sie besonders Kindern; ich würde hinzu¬
setzen, überhaupt Menschen, welche, wie die
Kinder, alles versiifst haben wollen. Man hat
sie, beyder jetzt genannten Arzte Empfehlungen
ohnerachtet, lange unbenutzt gelassen, wahr¬
scheinlich weil ihre Mischung ein wenig wider¬
sinnig ist. Erst neuester Zeit hat sie Hufeland
wieder aus der Vergessenheit hervorgezogen und
sie besonders für Hypochondristen empfohlen,
welche an trägem Stuhle und Empfindlichheit des
Unterleibes leiden. Sie öffnet gelinde, ohne zu
schwächen; sie erwärmt den Unterleib, ohne zu
stark zu hitzen; sie ist auch gerade nicht unan«
genehm von Geschmack.

Tinctura rhei spinulosa Land. Rhabarber, Saf¬
ran und Cardamomen, mit Weingeist ausgezogen
und nach meinem Rediinhen ganz entbehrlich.

Rhus radicans L. Wurzelnder Sutnach; und

Rhus Toxicodendron L. Gift - Sumach ;»

eichenblättriger Giftbaum.

Der Unterschied zwischen diesen beyden Arten
ist so geringe, dafs viele Botaniker nicht einmal

eine
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eine specifisclieVerschiedenheit derselben anerken¬
nen. Ihr Vaterland ist Virginien und Canada,
doch findet sie sich jetzt in England, und selbst
in Deutschland in Gärten nicht selten. Als Gift¬
pflanze ist sie schon lange bekannt. Gleditsch
war in Deutschland einer der ersten, der in die¬
ser Absicht auf sie aufmerksam machte, beson¬
ders beobachtete er ihre Wirkungen in einem
Falle, wo man die Pflanze mit der fiedera qiimque-
falia L. verwechselt hatte. Schon ihre Ausdün¬
stung, noch mehr aber die Berührung ihres un¬
gemein scharfen Saftes, bewirkt eine schmerzhafte
rosenartige Geschwulst aller unbekleideten Theile,
mit häufigen Bläschen, nach deren Verschwinden
sich die Epidermis abschält, und andere nachthei¬
lige Folgen. In Amerika hat man beobat :itet,
dals Personen, die sicli lange darunter aufhielten,
betäubt wurden, ja sogar Schlagflüsse bekamen.
Tliiere, die damit vergiftet werden, sterben un¬
ter den heftigsten Konvulsionen aller Muskeln,
die ihre Nerven aus dem Piückenmark erhalten.

Als Arzneimittel sind die Blätter derselben
erst in neuern Zeiten von englischen Ärzten, be¬
sonders von AIderson, bey Lähmungen und an¬
dern mit grofser Nervenschwäche verbundenen
Krankheiten empfohlen, und ihren Beobachtun¬
gen zufolge auch in Deutschland verschiedentlich
angewandt worden. H ahnemann schreibt ih¬
nen eine specifisclie Neigung zu, rosenartige Haut¬
entzündungen und Ausschläge hervorzubringen,
und räth deswegen ihren Gebrauch besonders bey
chronischem Rothlauf und andern hartnäckigen
Hautkrankheiten, Dufresnoy's und Sybel's

Be-
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Rhus radicans.

Beobachtungen scheinen diese Wirkungen zu he
stätigen; besonders rühmt sie der letztere bey
Lähmungen, vorzüglich der Qauda equinn, der un¬
tern Extremitäten, und der Urinblase, dann bey
Flechten und andern Afterorganisationen der all¬
gemeinen Bedeckungen, so wie in Krankheiten,
die von ihrer Unterdrückung herrühren, wo tin
lirankheitsstoff durch die Haut gleichsam zu Tage
gefördert, und überhaupt die äufsere Oberfläche
in vermehrte Thätigkeit gesetzt werden mufs.
Auch in der Pbtbisis pituitosa, besonders wenn sie
ihren Grund in unterdrückten herpetischen Krank¬
heiten hatte, in Melancholie und Manie hat man
sie mit gutem Erfolg gebraucht. Sybel gab äie
in folgender Form:

Pulv. fol. Rhois Tcuicod. drachm. un;

Aquae bull. libr. un.

diger. per hör. dimid. Col. add»

Spirir. frument. unc. un.

D. S. Täglich viermal eine Tasse,

Er stieg mit den Blättern allmählig bis auf sie¬
ben Drachmen. Häufiger braucht man sie in
Substanz, und fängt mit weit geringem Quanti¬
täten an. Die Dosis ist überhaupt sehr unbe¬
stimmt. So sah Zadig von einem Gran, täg¬
lich dreymal, schon heftige Nervenzufälle entste¬
llen , und ein andermal gab er eben so oft fünf¬
zehn Gran ohne alle merkliche Wirkung. Auch
Himly wandte sie in unglaublich grofsen Gaben,
in Substanz zu einer halben bis ganzen Unze auf
den Tag, fruchtlos an. Diese widersprechenden
Beobachtungen scheinen indefs weniger in einer

Un-
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IJnzuverläfsigkeit des Mittels selbst, als vielmehr
darin ihren Grund zu haben, dal's man bey Läh¬
mungen die besondern Fälle, wo man es an¬
wandte, nicht gehörig unterschied, denn nicht
in jeder Lähmung scheint es passend und wirk¬
sam zu sern, sondern vorzüglich nur in rein ner¬
vösen Lähmungen, ohne mechanische, oder son¬
stige materielle und miasmatische Ursache, beson¬
ders wenn sie ihren Grund in Schwäche und Läh¬

mung des Rückenmarks haben, wohin es ganz
specifiscli zu wirken scheint. Doch läfst sich auch
nicht läugnen , dal's der Boden worauf die Pflanze
wuchs, Wie bey vielen ähnlichen Alitteln, von
gros cm Einflufs auf ihre Wirksamkeit seyn mul'sj
auch verliert das Kraut höchst wahrscheinlich
durch Troc nen, Pulverisiren und langes Aufbe¬
wahren einen grolseri 'fheil seiner Kräfte.

Wenn von seinem Gebram he naditheilise
Wirkungen entstehen, so ist, nach HalinemaHn,
der Holunder ( Sambuctu nigra L. ) das sicherste
Gegenmittel.

Praeparatn et Composita.

Extractum Rhois Toxicodcndri , durch Eindicken
des frisch ausgeprefsten Saftes bereitet, besitzt die
Kräfte des Krautes in noch höherem Grade, und
kann in denselben Fällen in Aullösung, Pulver-
und Pillenform gegeben werden. Von der Dosis
gilt dasselbe, was bey dem Kraute gesagt wor¬
den istj auch scheint es, wie dieses, durch langes
Aufbewahren eine Verminderung seiner 'Wirk¬
samkeit zu erleiden. Bis jetzt ist es nur in we¬
nigen Apotheken eingeführt,
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Aqua Rhois Toxicodendri, mufs, da die Eigen¬

schaften der Pflanze, den oben angeführten Be¬

merkungen zufolge, zum Theil auf flüchtigen Be¬

standteilen beruhen, gleichfalls von nicht gerin¬

ger Wirksamkeit seyn; doch sind bis jetzt

noch keine besondern Beobachtungen über dessen

Gebrauch belwnnt geworden.

Ricinus communis L. Wunderbaum.

Dieser Baum, welcher nicht selten in deutscher«

Prunhgärten gefunden wird, ist eigentlich in den

wärmern Klimaten der alten und neuen Welt

zu Hause. Er macht ein schönes und ansehnli¬

ches Gewächs. Ich habe Ricinusbäume gesehen,

welche die Grofse eines Zwergkirschen - Stammes

erreichten. Die Blätter, Bliithen und Saamenhap-

seln, auch die Binde des Stammes, haben etwas

sehr Auszeichnendes. Die Saamen ('Semen ricini s.

Cataptuiae major is ) sind es inzwischen, welche das

in den Apotheken befindliche Öl enthalten, von

dem jetzt die Rede seyn soll.

Das Ricinüsül, Palmöl, Kastor öl (Ole-

um ricini, Oleum palmae liquidum, Oleum de palma

Christi, engl. Castor - oil) , wird häufig in England,
mitunter auch in Deutschland zubereitet. Man

reinigt die Saamenkörner sorgsam von der äufsern

harten und braungelb gefleckten Schale, quetscht

sie in steinernen Mörsern und sucht das Ol

durch warmes und kaltes Auspressen zu erlangen.
Die
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Die äufsere Schaale rnufs aus dem Grunde mit
Vorsicht weggenommen werden, weil man ihr
die üblen, drastischen Zufalle bevmifst, welche
zuweilen nach dem Ricinusöle entstanden sind,
welche aber zum Theil auch der Vermischung
mehrerer Saamenarten zugeschrieben werden. Die¬
ses Säubern des innern Saamenhernes von seiner
aufsern Hülse, eine sehr mühsame Arbeit, macht
das Mittel selbst hostbar und theuerer, als es
sonst seyn würde.

Gutes, reines Ricinusö'l mufs schmuzig gelb,
nicht zu helle von Farbe, nicht zu dünne von
Konsistenz, eher etwas schleimicht seyn und ins
Grüne spielen, ziemlich leicht in der Kälte ge¬
rinnen, lieinen bedeutenden, ani wenigsten einen
bestimyit scharfen, oder süfsen Geschmack, aber
einen nicht unangenehmen, sanften lilumenge-
ruch hüben. Der letzte ist nicht bey jeder Gat¬
tung von Ol zu bemerken, und mag beym käuf¬
lichen wohl manchmal von Verfälschung 'herrüh¬
ren. Das frisch ausgepreiste ist immer das vor¬
züglichste. Scharfes Ricinusö'l soll man durch
Iiochen mit Wasser suis machen können, wie
D ey e ux angiebt.

Man giebt das Ricinusö'l allein, zu zwey, drey
und mehrern Unzen, man reibt es auch mit arabi¬
schem Gummi, Traganth, Eidotter, Zuckersäften
etc. ab, um es mit Wasser mischbar und für zärtli¬
che Kranke angenehmer zu machen. Im letztem
Falle verbindet man nicht selten bittere Extrakte,
versüfste Spiritus, würzhafte Mittel u. s. w mit
demselben. Nach Gullen soll es der Magen am

Jahn , Mat, Med. II, Th. F ff besten
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besten vertragen, wenn man Jalappentinktur bey-
fcnische.

Es ist über die Wirksamkeit des Ricirtusö-
]es nur Eine Stimme unter deh Ärzten; nicht so
einia aber ist man darüber, ob es durch eine
eiaenthümliche specifische Kraft einen Vorzug vor
andern schinierichten Ölen verdiene oder nicht.
Der verstorbene Ritter Mur ray ist geneigt, ihm
cisene reizende Eigenschaften beyzuinessen. Ge-
senius räumt ihm lseinen Vorzug vor andern
ein, und glaubt, dafs namentlich Leinöl, oder
vielleicht noch eher Mohnöl, welches durchaus
Keine stopfenden Eigenschaften hat, füglich dessen
Stelle vertreten könne. Hufeland glaubt, es
enthalte aufser den allgemeinen reizmildernden
und erschlaffenden Kräften der fetten Öle, noch
einen besondern purgirenden Stoff, wahrschein¬
lich von harziger Natur, und etwas Narkotisches
beygemischt. Ich getraue mich nicht, darüber
zu entscheiden, bin aber geneigt, auf Gesenius
Seite zu treten.

Wie die übrigen ausgeprefsten Öle, ist auch
dieses ein erschlaffendes, einwickelndes und ab¬
führendes Mittel, dessen man sich im Allgemei¬
nen überall bedient, wo die Gedärme sehr ge¬
reizt, der Unrath verhärtet, der Unterleib träge
und verschlossen ist. Nach Mönch soll man es
vermeiden, wo Verschleimung zugegen ist, weil es
dann Krämpfe zuwege bringen könnte. Mönchs
Autorität in praktischen Dingen ist nicht grofs,
doch mag es für diesen Fall überhaupt unschick¬
lich seyn. Reil empfiehlt es, wo Krämpfe und
Schmerzen in denjGedärmen vorhanden sind.

Es
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Es sind besonders folgende Krankheiten, wo

hian es vorzugsweise empfiehlt:

1) Krankheiten zarter Kinder» welche

aus Ansammlung scharfer Unremigkeit n imi). rm-

hanale ihren Ursprung nehmen. Dahin gehört

das Ausführen des Kinderpechs bey Neugebornen»

das lleifsen und die Krämpfe von Säure die

stürmischen Koliken und Durchfälle, bevm Zah¬

nen. Die Engländer haben es in diesen und ähn^

liehen Krankheiten mit Wärme empfohlen. Man

hat es in Verbindung mit Cichoriensvrup theelöf-

fehveise gegeben. In Gallenruliren und Diarrhöen

Von Zahnen habe ich es auf folgende Weise ge*

geben:

Olei ricini,

Syrupi Cichorei, ää semi unc.

Vitelli ovi, un.

Animae rhei, dr. duas.

M. S. Alle Stunden einen oder zwey Thee-
lüffd voll.

Hr. von Quarin läfst es mit Eygelb und Zuk-
lierwasser zerreiben.

2) In der Ruhr haben es viele englische

Arzte, besonders Fräser und Clark, als ein

Vorzügliches (Mittel empfohlen. Sogar der skepti¬

sche Cullen scheint ihm einen Vorzug vor deri

andern (jlen einzuräumen. Es soll die heftigen

schneidenden Schmerzen manchmal augenblick¬

lich lindern, den lästigen Stuhlzwang gut besänf-

tigen. Auch Tode und Bang führen ßeyspie.e

ton den guten Eigenschaften und Wirkungen

F f f g des-
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desselben an. Ich glaube, man kann allerdings

vielen Nutzen vom Ricinusöle erwarten, wenn

man die Zeit und die Umstände fiir dasselbe

schicklich auswählt. Es giebt einen Ruhrzustand,

wo der Unterleib, wie bey der Krampfkolik höchst

schmerzhaft, empfindlich, des Abganges wenig,

des Zwanges aber sehr viel ist. Am häufigsten

findet sich dieser Zustand bey entzündlichen und

rheumatischen, auch bey der bösartigen Ruhr,

wie sie Zimmermann und Seile nennen, ein.

Für diese ungeheure Erregbarkeit des Darmka-

nales schickt sich kein Mittel besser, als das Lli-

cinusöl. Ich kann aus eigener Erfahrung folgende

Mischung in diesem Fall sehr empfehlen:

Olei ricini, unc. un.

Syrupi althaeae, unc. sem.

Gummi arabici dr. un.

Aquae sambuci, unc. duas.

Spiritus nitri dulcis, dr. un.

Laudani liquidi, scr. un.

M. S. Alle Stunden x Löffel voll.

'Auch nutzt das Ricinusöl, wenn man un-

behutsamerweise mehr Mohnsaft gegeben hat,

als für die Umstände des Kranken dienlich war,

wodurch verstopfter Abgang, vermehrtes Treiben,

stärkere Empfindlichke.t im Unterlei; e erregt wor¬

den ist. Ich habe alsdann mit folgender Mixtur

Öffnung zu verschaffen und das gestörte Gleich¬

gewicht wieder herzustellen gesucht:
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J$l_. Seri lactis tamarindinati, unc, quinque.

Olei ricini, unc un.

Gummi arabici, dr. un»

Spiritus nitri dulcis, semi dr.

Mannae, dr sex.

M. S. Tassenweise zu nehmen, bis hinrei¬
chende Öffnung folgt.

3) Würmer. Ob man gleich verschiedene
Beobachtungen hat, dafs auch Spulwürmer durch
ßicinusöl abgetrieben wurden: so ist es doch ei¬
gentlich der Bandwurm, gegen welchen man dies
Mittel vorzüglich empfohlen hat. In Absicht auf
Spul - und Madenwiirmer nutzt das Ricinusöl,
wenn man abzuführen, sich aber vor heftigen,
angreifenden Mitteln zu hüten hat, wenn die
Kranken schwach, gereizt, am Nervenfieber krank
sind, in der Schwangerschaft, im Kindbette etc.
Bandwürmer sind, nach Cnzer, allein durch
dies Ol abgetrieben worden. Auch Hufeland
rühmt es dagegen. St oll beobachtete meistens
folgende Methode: Er liefs hey dünner Diät,
aber fetten Suppen, täglich dreymal einen Efsiöf-
fel voll Ricinusöl, drey Tage hindurch, nehmen,
den vierten Tag gab er alle zwey Stunden zwey
Quenten Farrenkrautwurzel. Ai~i fünften führte
er mit Bittersalz ab. Seile gLjt das Ricinusöl
einige Tage, dann stark abführende Mittel auf
dasselbe. Manche andere geben erst einen Trank
von Enzian und Reinfarrensaamen vorher, nach
einigen Tagen das Ricinusöl. 0 d i e r verordnete
Morgens nüchtern drey Quenten Farrenkrautwur¬
zel, nach zwey Stunden ein Loth Ricinusöl in

Fleisch-
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Fleischbrühe, und so fort alle halbe Stunden ein

Lotli, bis drey Unzen verbraucht waren. Schaf-

fer rieth Abends vier Unzen Butler mit Fleisch¬

brühe, den andern Morgen drey Quenten Far-

renhrautwurzel, in zwey Stunden darauf eine Ab¬

führung von Quecksilber, Gummigutte und Ja-

lappenharz, und nach eilf Stunden vier Loth Ili-

$in .vi ü.it Fleischbrühe.

4) Bey der Darmgicht von verhärtete^

Unrathe, von sonstigen heftigen Heizen, Giften*

und den da' er entstandenen antiperistaltischen

Bewegungen des Darmhanales, hat man vor an¬

dern Ölen das Ricinusöl empfohlen. Besonders»

ist dieses von van der Haar und Bang gesche¬

hen. Bang erzählt einen Fall, wo der Schmerz

und die Verstopfung, nach Aderlässen bis zur

höchsten Schwäche, nicht gemindert werden,

tonnte, als durch Ricinusöl.

5) Koliken. Der französische Ubersetzer

von (Julien hält das Ricinusöl bey hartnäckich-

ten Koliken und krampfhaften Zusammeoziebun-

gen der Gedärme überhaupt fiir dienlich. Der

deutsche Übersetzer giebt ihm, wenn es rein sey,

vor allen übrigen Ölen den Vorzug. In der Hä-

mojrrhoidalkoiili soll man es mit sanften Mittelsal¬

zen, dem tartarisirten Weinstein, Salpeter etc.

verbinden, um theils die reizende Eigenschaft die¬

ser Mittel zu umhüllen ; theils die purgirende auf

eine milde Weise zu vermehren. Bey beträchtlir

(her Zusammenziehung der Gedärme mufs Ricir

nusöl allein gegeben, aber eine Aderlässe am

Fufsej pder Blutigel a^i After voraus angewandt
wer-
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werden. Gegen die Kolik von Gallensteinen, wel¬

che sich durch den Silz des Schmerzes, gelblich¬

tes Aussehen und durch die eigene, äufserst

schmerzhafte, bohrende und klemmende Empfin¬

dung auszeichnet, hat man Ricinusöl mit Aniesöl

und Laudanum empfohlen. Am häufigsten ist es

gegen die Bleykolik und die Iiolik von metalli¬

schen Schärfen, Arsenik, Sublimat, Spiefsglas,

Kupfer etc. gegeben und gerühmt worden. In

Westindien halt man es gegen die Kolik der ßley-

arbeiter für specifisch. Man kann es allein oder

mit Milch, Eidotter, Haberschleim, arabischem

Gummi geben. MoseLy empfiehlt es in der

Bleykolik mit Weinstein, manche andere mit

Mohnsaft oder Bilsenkraut. Verschiedene Arzte

haben zwischen demselben noch Alaun oder bit¬

tere Mittel gegeben; manche wollen die meiste

Wirkung von einer Verbindung des Kalomels mit

Ricinusöle gesehen haben. Grant rühmt in der

Kolik von Poitu folgende Mischung:,i

Tinctura jalappae Ph. L»

Sacchari albi, ää dr. un.

Olei ricini

Mannae, ää unc. un»

M, F. c. Syrupo rosarum linctus. S.

Alle halbe Stunden 2 Theekiffel volh

An irgends einem Orte finde ich auch folgende

Mischung empfohlen r

1^. Herbae fumariae, semi unci

Decoque c.

Aquac, unc. quatuor.

Ad-
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Admisce

Snponis albi, dr. duas»
Olei ricini,

Syrupi althaeae, ää unc. un,
M. S. Alle 2 Stunden 2 Efslöffel voll.

8) Krankheiten der Urinwege, wenn
sie von Schärfen entsprungen, oder mit vieler
R. zung verbunden sind. Es gehören dahin die
Sihmerzen vom Nieren - und Blasensteine Kh
habe schon vom Nutzen der Ole gegen diese Be¬
schwerden gesprochen. Manche haben dem Bici-
nusöle ganz hsi^ndere Kräfte zugetrauet. Man
hat es zu gleichen Theilen mit Honig genommen.
Ich lese, dafs Dr. Brown täglich Salat mit li.-i-
st. röl bereitet als, um seine Steinschmerzen zu
besänftigen.

9 Gegen hartnäckige Verstopfung des
Stuhles fand The den das Ricinusöl mit J'omc-
ranzensaft besonders wirksam. Es schert, wie
er sagt, vorzüglich krampfstillend zu seyn. Des¬
halb hat man es auch an manchen Orten sehr
im Wochenbette empfohlen. Man hat ihm mit¬
unter eigene Kräfte, auf die Gebärmutter zu wir¬
ken zugetrauet. Chr. F. R i ch te r empfiehlt, zu
Anfange des berüchtigten Kindbettfiebers mit Ri-
cinusöle und Rhabarber abzuführen. Ich ge¬
stehe, dafs mir in den meisten Fällen eine ge¬
wöhnliche Salzabführung eben so wirksam zu
seyn scheint.

Rubia



Rnbia tinctorum, Färberröthe. Qu

Ruhla tinctorum L. Färberröthe. Krapp.

IVTan braucht von diesem den südlichen europäi¬

schen Gegenden, der Schweiz, Italien, Frankreich

zugehörigen Gewächse in den Apotheken die Wur¬

zel. Sie hat keinen Geruch, sieht braunroth und

zasericht aus, bildet Knollen von der GröTse ei¬

ner Nufs, aus denen die Fasern, wie Rabenspu¬

len, bald etwas dünner, bald etwas stärker, aus¬

laufen. Der Geschmack desselben ist nicht ganz

bestimmt, etwas herbe kratzend, nur wenig bit¬

ter, mehr erdhaft.

Es ist dieser Wurzel eigen, die Knochen der

Thiere, welche von derselben zur Fütterung be¬

kommen , roth zu färben. Manche wollen sogar,

dafs bey fortgesetztem Gebrauche auch der Spei¬

chel und Harn eine rothe Farbe annähme. Da-

bey werden aber die Thiere meistens kränklicht,

magern ab. Wenigstens schienen alle die Kno¬

chen, welche ich von gefüttertem Krappe gero-

thet gesehen habe, widernatürlich locker und

zerbrechlich zu seyn. Bey Menschen müfste man

eigentlich das Gegentheil bemerken können, wenn

sie wirklich die Eigenschaften besäfse, welche

man ihr beygemessen hat. Man hält sie nämlich

für schleimauflösend und gelinde stärkend, beson¬

ders für stärkend, wenn die Knochen leiden und

schwach sind. Weikard, Rösch laub und

Markus bedienen sich ihrer als eines Stärkungs¬
mittels. Seile nennt sie ausdrücklich ein Stär¬

kungsmittel der Knochen. .Ich wage es nicht,
sol-
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solchen Autoritäten mit der A. L. Z. geradezu zu

widersprechen, und sie für ganz unwirksam zu

halten; mifstrauisch fein ich aber, wegen jener

Beobachtungen an den Knochen der Thiere al¬

lerdings gegen sie. Dieses Mifstrauen hat sich
in den neuern Zeiten eher vermehrt als vermin«

dert. Doch sind meine Beobachtungen über die*

ses Mittel nicht geschlossen,

Man läfst eine halbe bis ganze Unze Färber«

röthe in einem halben bis ganzen Pfunde Was¬

ser bis zur Hälfte Kolatur einkochen. Man kann

reizende Auflöse - und Stärkungsmittel, bittere

Extrakte, Stahl, China etc. mit derselben verbin¬

den. Es ist selten, dafs man auf den blols en,

reinen Gebrauch der Färber röthe schnell irgend®

eine beträchtliche Ausleerung, irgends eine auffal*

lend gute oder nachtheilige Wirkung erfolgen

sieht. Sie scheint zu milde, als dafs sie unge¬

stüme, heftige Effekte auf den menschlichen Kör¬

per bewirken sollte. Ich würde sie deshalb auch

vorzugsweise sehr empfindlichen, reizbaren, zu

Krämpfen geneigten Personen geben, und sie auf

eine der untersten Stufen unter den auflösend

stärkenden Mitteln stellen.

Man hat sie besonders in folgenden Krank¬

heiten gegeben;

1) In der Rachitis. Man schlofs, weil

diese Krankheit sich durch Aufschwellen und

Mifsgestalt der Knochen äufserte , und die

Färberröthe auf die Knochen färbend wirke: so

müsse sie auch der wahren Ursache der engli¬

schen Krankheit entgegen wirken. Unter andern
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Ärzten, welche sie in dieser Krankheit empfah¬
len, will ich Glisson, Levret und Mellin
nennen. Man soll, sie nur lange genug fortsetzen.
Levret fordert mehrere Monate zu einer sol¬
chen Kur. Mir schien sie ganz unwirksam zu
seyn.

2) In Verhaltung der Menstruation
und daher entstandenen Bleichsucht. Herz

giebt sie, wo die Menstruation zwar zugegen,
aber zu sparsam oder unterbrochen flielsend, aus
Schwäche und Kachexie ist. Home gab das Pul»
ver des Tags viermal, von einem halben bis gan¬
zen Quentchen. Marx und Vogler rühmen sie
mit Schwefelblumen. Der Letzte giebt unter
dem Titel eines bluttreibenden Pulvers ( Pulvis
haeruagogits) eine Mischung von Färberröthe, Dop¬
pelsalz und Schwefel, manchmal auch wohl mit
Salpeter. Tliilenius liifst einen Thee von Bit¬
terklee und Färberröthe trinken, wenn sich Skro-?
feischärfe mit einmischt. Seile hat sie in ver¬

schiedenen Fällen unwirksam gefunden. Ich habe
die Färberröthe gegeben, wenn sich hey Bleich¬
sucht viele Nervenunordnung, Orgasmus, Tu¬
mult in dem Nervensysteme zeigen. Die Erreg¬
barkeit ist dann so widernatürlich in Activität

gesetzt und vermehrt, dafs man nur durch sehr
blande Mittel auf sie zu wirken suchen mufs.

Äufserlich hat sie Kämpf häufig zu Vis-?
ceralklystiren genommen, wenn Menstruationsbe¬
schwerden vorwalteten, oder, wie er sagt, die
Gebärmutter infarcirt ist.

frae-
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Praeparata et Com posita.
v

Pulvis eephraeticus Voglen , eröffnendes Pul¬
ver, besteht aus Doppelsalz und Färberröthe.

Pulvis haemagegus ejusdem , habe ich vorhin
schon angezeigt.

Sabina. Juniperus Sabina L. Sadebaum«

Sevenbaum.

]VIan findet den Sevenbaum ziemlich häufig in
unsern deutschen Gärten, sogar auf dem Lande,
wo er aber auch allgemein in einem üblen Rufe
stellt. Er bildet einen immer griinen, strauch¬
artigen Baum, welcher einigerinafsen dem VVach-
liolder-, noch mehr dem Lebensbaume ( Thuja)
ähnelt, einen starken, betäubend schweren Ge-*
ruch und brennenden, bitterscharfen- Geschmack
besitzt.

Man hat in den altern Zeiten mehr, als vor
Kurzem, Gebrauch von dem Kraute des Sade-
baums gemacht. Nur ganz neulichst hat der wür¬
dige Chrph. Ludvv Ho ff mann dasselbe wie¬
der aus der Vergessenheit hervorgezogen. Die all¬
gemeine Meynung war sonst, dal's man sich sei¬
ner als eines heftigen abtreibenden Mittels ent¬
halten müsse. Gevvifs ist, dafs man dasselbe vor¬
sichtig anwenden müsse, da es allerdings ein
sehr heftig reizendes Mittel ist, welches beträcht¬
lich auf das Adersystem im Ganzen und gar nicht

unbe-
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unbedeutend auf die Gebarmutter insbesondere
hinwirkt. Man liilst einige Quentchen Kraut mit
doppelt so vielen Unzen Wasser absieden.

Das Sevenkraut ist ein 'Mittel für einige chro-
nische Krankheiten, zu denen weder ein Enf^ün-
dungs - noch abzehrendes Fieber sich geseilt ha¬
ben darf. Ich glaube, dafs man es auch mit Vor¬
sicht bey allen Verstopfungen und Unregelmäfsig-
Keiten im Unterieibe zu geben habe, da es eine
heftige Bewegung in der Cirkulation dieser Ge¬
gend verursacht. Es sind folgende Krankheiten,
in denen man es gegeben hat:

1) Unterdrückung der Menstruation.
Hier ist vorzüglich Vorsicht zu empfehlen! Ich
würde sie nur geben, wenn durchaus keine Ver¬
stopfung in den Geiäfsen, sondern einzig und al¬
lein Unthätiekeit, Trägheit, Atonie in der Gebär¬
mutter, bevorstehende oder vorhandene Bleich¬
sucht, Erschlaffung und phlegmatische Konstitu¬
tion zugegen wäre. Man wird leicht einsehen,
dafs dieser Fall gar nicht zu selten eintrete. Am
häufigsten glaub' ich, könnte man bey übrigens
robusten, muskelstarken Bauermädchen Gebrauch
vom Sevenbaume machen, wenn sie, wie es häu¬
fig geschieht, ihre Menstruation nicht bekommen
und chlorotisch werden. Ich habe mich wenig¬
stens einigemal des Extraktes zu diesem Behufe
bedient, und gefunden, dafs es mehr Wirksam¬
keit besitzt, als das vorn Taxus.

2) Gegen die Gicht ist die Sabina von
Rave und Hufeland neuester Zeit empfohlen
worden. Man kann die Beobachtungen in Hu¬

fe-
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fe 1 a n d s Journale lesen. Er rühmt innerlich Sa-

debaurn init Kalmus; äußerlich peruvianisihen

oder Kopaiväbalsam mit Kajeputöle. Ich habe

noch nicht Gelegenheit gehabt, mit diesen \ it-

teln Versuche zu machen, glaube aber gternej
dals man durch so reizende Arzneien in chroni¬

schen Gichtbeschwerden viele Erleichterung schaf¬
fen Könne.

Äufserlich hat es seit Chr. L. Hoff¬

manns Zeiten einen grofsen Ruf als ein reini¬

gendes und heilendes Wundmittel erlangt. H off-

nianri hat einige interessante Beobachtungen

über die Wirksamkeit des Dekoktes in offnen

Schäden, Beinfrafs, Winddorn etc. angegeben.

In Voglers bekanntem kleinen Buche findet

man auch eine Mischung, deren Nutzen bey ve¬

nerischen Halsgeschwüren ich bestätigen kann.

Gepiilvert aufgestreut kann man sich ihrer bey

venerischen Auswüchsen bedienen. Das Dekokt

rühint Müller gegen Flechten; Dietrich ins¬

besondere beym Herpes serpiginosus. Auch rühmt

man eine Abkochung des Sevenbaumes mit Spiefs-

glastinktur, um die von Gicht an g eg r iffe n en
Gelenke damit zu reiben.

Praeparata et Couiposiiä.

Extractum sabinae , hat noch sehr viel von def

Wirksamkeit der ganzen Pflanze in sich.

Liquor inundificans Vögltri, ist die vorhin ge¬

rühmte Dekoktion des Sadebaums und Kalmus*

mit und ohne Sublimat;

Oleum
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Oleum sahtnae, ein heftig reizendes, hitzendes
Ol, welches nur mit guter Vorsicht gegeben wer¬
den darf, empfiehlt Hufeland vorzüglich zu §
Tropfen täglich 2 mal steigend in der Gicht.

Tinctura Sabinae, empfiehlt der heroische Mar-
ryat als ein höchst zuverlässiges, sicheres und
kräftiges Mittel, schweren Geburten zuvor zu
kommen, wenn man es einen Monat vor der Nie¬
derkunft jeden Abend zu einem Theelöffel voll
gebe. Ich glaube, dafs es, mit grofser Behut¬
samkeit gegeben, allerdings manchmal Nutzen,
bey weitem öfterer aber Schaden bringen könne»

Sal amarus. Sal catharticus. Bittersalz,
Laxivsalz.

Es mag mir erlaubt seyn, unter diesem Titel
mehrere Neutralsalze zusammen zu nehmen, wel¬
che im Wesentlichen, in ihrer Totalwirkung auf
den menschlichen Körper, nicht, im Aufserwe¬
sentlichen nur wenig von einander verschieden,
diesem Werke eine zu grofse Weitläuftigkeit er-
theilen würden, wenn man sie nach allen den,
für die Praxis nutzlosen, feinen Unterabtheilun¬
gen aulführen woiite, unter welchen sie in den
ehemischen Systemen zu finden sind.

Aus den Verbindungen der Schwefel - oder
Vitriolsäure, Kochsalzsäure, der Phosphorsäure,
der Citronensäure, der Essigsäure und der W7ein-
steinsäure mit dein vegetabilischen, oder mit dein

mine-
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mineralischen Laugensalze, ergehen sich Mittel¬
salze ( Salin media s. neutra ) welche mehr oder
weniger hitter, scharf und salzicht von Geschmack,
mehr oder'weniger auflösbar im Wasser, mehr
oder weniger weifs von Farbe, und geruchlos
sind. Es gehören hieher das eigentliche U i 11 e r-
oder Rrurinensalz, englisches, epsomer,
S e d I i t z e r Salz ( Sal anglicus, sedlaensis, Magnesia

titriolata Lond. Magnesia sulfurica), aus Schwefelsäure
mit ßittererde — das Wunder salz, s ch w efe 1-
saure Mineralalkali, schwefelgesäuer¬
te Sode ( Sal inhabilis Glauberi, Natrum sulfuricum,)
aus Vitriolsäure und mineralischem Alkali — das
diesem höchst ähnliche eröffnende Fried-
r ich ss alz (Sal aperitivus friedericianus') — der auch
nicht viel verschiedene vitrio 1 isirte Wein¬
stein, schwefelsaures Pflanzenal'hali,
s'chwefelgesäuerte Pottasche ( Tartarus vi-
triolatus, Kali sulfuricum l. vitriolatum, /frcantttn du-
plication ), aus Schwefelsäure und vegetabilischen
Alkali— das den vorigen beykommende Glaser-
sche Polychrestsalz ( Sal polychrestus Glaseri
Kali sulfuromm), aus unvollkommener Schwefel¬
säure und dem alkalischen Theile des Salpeters.
Dies sind die aus der Verbindung der Schwefel¬
säure mit einem Laugensalze entstandenen JYiit-

vlelsalze!

Die zweyte Klasse besteht aus den durch die
übrigen ^Säuren hervorgebrachten Neutralsaizen,
nämlich: dem gemeinen Ii üchen s a 1 z e (pal com¬
mune l. marinum, tiatrum miiriaticum, Murias Sodae),
4Us dem Mineralalkali und der Kochsalzsäure —
dem citrongesäuertenliali (Sal absmthu ei¬

lt a-
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iratum , Kali citricum ) , — der phosphorsauren
Sode, phosphorsauresMineralaIiiali (Soda
pbosphorata , Natrum phosphoricum} , eine Verbindung
des mineralischen Alkali mit Phosphorsäure — der
Blattererde, blättrige Weinsteinerde;
essigsaures Gewächsalhali, essigsaure
Pottasche ( Terra foliata tartari, Kali aceticum),
Essigsäure mit Kräutersalz — der fcrystalliiirba-
ren Hlättererde, essigsaurem Mineralalhali, Terra
foliata Tartari cryitalhsata, "Natrum tartaricum) Essig¬
säure mit mineralischem Laugensalz — dem tur-
tarisirten Weinsteine, weinsteinsaures
G e w ä c h s a 1 Ii a 1 i ( Tartarus tartarisatits ), Wein¬
steinsäure mit vegetabilischem Laugensalze —
dem a u f 1 ö s 1 i c h e n Weinstein, Weinstein-
salmiak, weinsteinsaures Amoniak ( Tar¬
tarus solul/ilis) , Weinsteinsäure mit vegetabilischen
und flüchtigem Laugensalze — dem Seignetti-
schen Polych restsalze, weinsteinsaure
Sode ( Sal pulychrestus Seignetti, Sal rupellensis, Tarta¬
rus natronatus, Kali tartaricum natronatum ) , Wein-
steinsäure mit mineralischem Laugensalze und
Gewächsalkali,

Ich habe alle diese Mittelsalze in zwey Iiias¬
sen abgetheilt, von denen die erstere die hefti¬
gem, schwerer auflöslichen, unangenehmer bit¬
tern vitriolischen; die' zweyte, die mildern, leich¬
ter auflöslichen, weniger bittern übrigen Mittel-
saize enthält. Alle diese' Arzneikörper wirken zu¬
nächst und Vornehmlich auf den Magen und
Darmharial, mächen eine gelinde Reizung daselbst,
lösen den vorhandenen Inhalt mehr auf,- vermeh¬
ren den Andrang und die Menge i/on Säften in

Jahn, Mal. Med. Ii, Th. Ggg ^ en
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den ersten Wegen, widerstehen der Verderbnifs
iis denselben, und disponiren zur Entleert; g
durch den After. Sie sind kühlende Mittel, afii-
ciren die Nerven nicht unangenehm, machen ei¬
nen! sehr gelinden Reiz, welcher sich nicht zu
weit verbreitet, und n.eistentheils geringer ist,
als ihn der gewöhnliche Gesundheitsgrad ertragen
kann, schwachen folglich, hindern aber keine
Ausleerung in Krankheiten, vermehren im Gegen-
theile manche auf eine indirekte Art, und kön¬
nen dem Grade von Stärke und Schwäche des
Körpers sehr leicht angepafst werden. Unbehut¬
sam gebraucht, oder zu lange fortgesetzt, erzeu¬
gen sie leicht eine topische Schwäche, stumpfen
die Verdauungskräfte ab, machen zu viele SiiLte
in den Darmkanal zufließen, und werden Ursa¬
che mehrerer örtlichen Krankheiten von Schwä¬
che und Schlaffheit.

Diese Mittelsalze sind Heilmittel, [deren kein
praktischer Arzt leicht entübrigt seyn kann. Sie
sind im Ganzen mehr Hülfsmittel für hitzige, fie¬
berhafte Krankheiten, als liir chronische Übel.
In lanewieriaen Krankheiten dürfen sie nicht nur

nicht lange üan einem fortgebraucht, sondern
müssen meistens auch mit stärkenden, zumal
hitlern Mitteln, unterstützt oder verwechselt
werden.

Man giebt gröfsere und geringere Gaben von
denselben, je nachdem man diesen oder jenen
Entzweck damit erreichen will. In grölsern Ga¬
ben wirken sie vollkommen abführend.

Diese
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Diese Sachführungen haben tlen grofsen
Vorzug vor allen andern Abführungen, dafs man
sie am leichtesten anwenden kann, und dals sie
für die meisten Kranken am angenehmsten sind.
Sie haben keinen Geruch, sie haben kein unan¬
genehmes äufseresj Ansehen, sie besitzen einen er¬
träglichen Geschmack, welchen man durch einige
Tropfen Liquor, einige Grane Porneranzenextrakt,
ein gewürzhaftes Wasser u. dgl. noch mehr mil¬
dern kann. Sie sind auch bey den meisten Fie¬
bern anwendbar. Sie erschlaffen weder so be¬
trächtlich, als die ölichten Abführungen, noch
blähen sie so sehr, als die Manna und Kassie;
sie reizen stärker, als die Tamarinden; sie grei¬
fen nicht so sehr an, als die Senne, Jalappe und
Aloe; sie trocknen nicht aus, wie die Rhabarber.
Sollte der Grad der Reizung, welchen sie bewir¬
ken , für die Reizfähigkeit manches Kranken oder
mancher Krankheit ja nicht ganz vollkommen an¬
gemessen seyn, so läfst er sich doch sehr leicht
entweder vermehren, oder vermindern, je nach¬
dem es nö'thig ist, jenes durch Rhabarber, Senne,
Jalappe, bittere Extrakte u. s. w., dieses durch
Ole, Manna, Tamarinden, Salpeter u. dgl.

Zum Abführen giebt man gewöhnlich ein,
zwey, drey Loth mit und ohne Manna oder Sen¬
nesblätter. Wer oft Salz zum Abführen genom¬
men, und überhaupt öfters abgeführt hat, mufs
grölsere Gaben nehmen, als wer selten abführt,
und selten Salz nimmt. Die nämliche Portion
Salz in vielem Wasser aufgelöset, wirkt mehr,
als wenn man sie in wenigem Wasser auflöset.
Bloch liels wohl zwey Loth Salz in einem Pfunde

Gg g 2 Was-
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Wasser aufgeloset, nach und nach trinken. Das

sanfteste urnl angenehmste unter diesen Laxirsal-

zen soll, nach Hildebrand, das englische Salz

seyn. Vogel dagegen findet es ekelhafter, als
die übrigen Salze. In den neuesten Zeiten hat

man der phosphorirten Sode den Vorzug gegeben.

Ich bann aber nicht finden, dal's sie angenehmer

schmecl.te oder milder wirkte, als das Seignette¬

salz und der tartarisirte Weinstein. Einige Grane

Salpeter sollen, nach Tissot, die laxirenden

Kräfte der Salze vermehren. Höchst lächerlich

sind Itecepte, wo mehrere sich einander ähnliche

Salze zusammengemischt werden, z. B. Glauber-

und Seignettesalz, oder gar vitriolisirter Wein¬

stein und Doppeisalz. So darf man auch nicht

Seignettesalz und Tamarinden, englisches Salz:

und Khabarbertinktur, Glaubersalz und SaLtniaU

zusammenmischen.

Als eines Abführungsmittels bedient

man sich der Salze besonders in folgenden Krank¬

heiten

i} Entzündungskrankheiten, sie mö¬

gen nun mit Fieber und Lokalentzündungen ver¬

bunden seyn, oder nicht. Sie wirken theils, als

topische Reinigungsmittel der ersten Wege, wel¬

che in den meisten Fällen krankhaft afficirt und

mit veränderten, schädlichen Stoffen angefüllt

sind; theils als Ableitungen, und endlich als

Schwächungsmittel. Im allgemeinen Entzün«

dringsfieber hebt die Heilung im gewöhnli¬

chen Falle mit einem der Gröl'se der Erregung,

»lern Grade der Entzündiichkeit, der subjektiven
Stärke
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Stärke und dem Habitus des Kranken angemesse¬
nen Aderlassen an, welchen man alsdann eine
Salzabführung nachfolgen läfst. Bey Lokalent¬
zündungen kommt es darauf an, ob man von
dem Reize des Salzes auf die angegriffene Stelle
etwas zu fürchten habe, z. B. bey Magen-, Darm-
und Nierenentzündungen, oder ob man von Aus¬
leerung örtlicher Unreinigkeiten im Unterleibe,
vom Gegenreize des Mittels, und von der Ablei¬
tung von dem afhcirten Orte Erleichterung hof¬
fen dürfe. Man will mehrere Entzündungen in
«ul'sern Gegenden von gastrischen Unreinigkeiten
entstanden oder unterhalten gesehen haben. Man
hat z B. häufige Beobachtungen von YVurmoph-
thalmien; V o g e 1 spricht viel von gastrischen Au-
genentziindungen; man kennt die Theorie der
Rose und rosenartigen Entzündungen. In allen
solchen Entzündungen leisten Salzabführungen
gute Dienste. In Augenentzündun gen über¬
haupt schallen sie grol'sen Nutzen. Ich erinnere
mich mehrerer schnell entstandenen Ophthalmien,
Wo man nichts zu thun hatte, als eine Salzablüh»
rung zu geben, um die Entzündung eben so
Schnell zu vertreiben, als sie entstanden war.
am wirksamsten schienen sie bey- Kindern und
zarten, aber wäfsrigen Körpern zu seyn. — We¬
niger wirksam habe ich sie bev Ilirnentziin-
dungen befunden. Das sind aber freylich
überhaupt Krankheiten, in denen noch manches
tlunkel ist. Man kann drey verschiedene Hirnent¬
zündungen nach drey verschiedenen. Methoden, be¬
handeln, und wird kaum Einen Kranken retten,
ßey einer wahren Hirnentzündiing, glaube ich,
werden Salzabführungen kaum etwas, helfen*, ob-

sclioO.
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echon CuIIen der Meynung ist. — Nützlicher
dürften sie bey Entzündung der Zunge sevn,
nicht, als ob ich glaubte, dafs sie unmittelbar
gegen die Entzündung dieses Theils beträchtlich
wirken könnten, sondern dadurch, dafs sie den
verdorbenen, scharfen Speichel ableiten und aus¬
führen, welcher dabey so reichlich abgesondert
und zur immer neuen Heizung wird.

Ganz unentbehrlich sind sie bey den man-
nichfaltigen Arten der Bräune. Sobald sich je¬
mand über Halswehe beklagt, wird es gut sevn,
die Heilung mit einem salzichten Abführungsmit¬
tel anzufangen. Man hat alsdann wenigstens
einigermafsen für den Unterleib gesorgt, welcher
fast bey allen Halsentzündungen t.n Rolle mit¬
spielt.

Eben so nützlich sind die Salzabführungen
bey Brustentzündungen. So notliwendig
liier baldige Aderlässen sind, welche, versäumt
man sie einmal, nicht leicht ersetzt werden kön¬
nen : so notliwendig sind nach denselben saJzichte
Laxanzen. VVeik ard erzählt, dais. er einem jun¬
gen ungarischen Arzte, welcher über Unglück in
der Behandlung hitziger Biustkranken klagte, ge-
rathen habe, nicht mehr so vielfältig Blut abzu¬
zapfen, und bald nach der ersten Aderlässe ein
salzivhtes Purgirmittel Zu geben.

Mit grofser Vorsicht müssen die Salzabfüh¬
rungen bey Darmentzündungen gegeben wer¬
den Es ist da am dienlichsten , einen ölichten
Zusatz zum Salze zu machen. Dieser wickelt die

Schärfe



Bittersalz, 825

Schürfe des Salzes ein, stillt Schmerzen und er¬
schlafft die angespannten Theile.

Bev Magenentzündung nimmt man sich
sehr mit Salzen in Acht.

2) Roth lau f. Die Theorie des Rothlaufs
mag sevn, welche sie will, so sind Salzabführnn-
gen, gleich Anfangs gegeben, meistens vom g reifs¬
ten Nutzen. Sie sind nicht füglich durch andere
ähnliche Mittel zu ersetzen. Ist das Fieber nicht

zu grofs, der Buls nicht zu voll und hart: so
fangt man gewöhnlich die liur mit einem Brech¬
mittel an, welchem man füglich eine Gabe Salz
zusetzen kann, um zugleich auf den Darrriharial
zu wirken. Fritze räth folgende Mischung:,

ß£. Aquae chamomillae, unc, tres.
Salis amari, unc un.

Tartan emetici, gr. tria.

Syrupi cichorei, dr. tres.
AI. S. Auf einmal zu nehmen. ,

Ist Aderlassen hevm Rothlaufe nothwendi», wie
es nicht selten seyn mufs, zumal wenn die Lo¬
kalentzündung beträchtlich an In - oder Extensi¬
tät ist, so mufs Aderlafe vorausgehen und Salz-
inixturen unmittelbar nach demselben gegeben
werden.

3) Gastrische Fieber. Diefs ist der ei¬
gentliche Wirkungskreis der bittern Mittelsalze.
Wir werden nachher von den grofsen Kräften
derselben, als blofser Digestive, sprechen; jetzt
sey die Rede von denselben, al& Abführungen.

Man
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IVI.in mag diese Fieber aus dem Standpunkte der
ältern oder neuern Theorie betrachten; jede Schule
läfst sich über den Nutzen derselben weitläuftig
heraus. Das Brownische System rechnet diese
Fieber zu den örtlichen Krankheiten, wo der
IWagen und Darmkanal Anfangs allein, im Ver¬
laufe die allgemeine Erregbarkeit des ganzen Kör¬
pers krankhaft afficirt ist. Es ist daher nöthig,
gleich Anfangs solche Mittel zu geben, welche
den örtlich reizenden Stoff, die Unreinigkeiten
entfernen, d h. salzichte Abführungen. Diels
darf nur nicht zu anhaltend geschehen. Um de¬
sto kräftiger zu wirken, reicht man vor der An¬
wendung der Salze einige Gaben sogenannter Auf-O O O
lösungsniittel, Brechweinstein in kleinen Gaben,
Digestive u s. w. Nacli dem Abführen sucht
man gelinde zu stärien, kann aber manchmal
nicht anders, als nach einiger Zeit abermals eine
Salzabführung geben, bis durch fortgesetzte Stär¬
kung die krankhaften Organe wieder in gehöri¬
gen Ab- und Aussonderurigsstarid gesetzt sind.

4) In Rühren habe ich, wenn auszuführen
war, Salzabführungen sehr nützlich befunden.
Fürchtet man, sie möchten bey sehr emptindli-
chen Körpern zu sehr reizen: so kann man leicht
eii i g Mittel zumischen, weh he mehr einwic keln,
einhüllen, ohne die abführende Eigenschaft der
Saize zu li ndern. Ich mevne damit die Öle, die
ftjanna, Kassie, Tamarinden. Auch lälst man
die Abfuhrung selbst entweder warm nehmen,
oder einen Absud von Leinsaamen, Altheevyurzel
uqü andern Schleimichten Dingen dünne und lau¬
warm (laqeben trinken, So hat sie Kqrtum am

wirk-
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wirksamsten befunden. Cleghorn versetzte sie

mit Senne; dies möchte ich aber nicht rathen.

Solche Salzabtührungen gebe ich gerne zu An¬

fange der Ruhrkrarifcheit, wenn die Krankheit

ni; Ist gleich im Entstehen ersticht werden kann,

was lih doch mit Vogler glaube. Ich habe diese

frühe und schnelle Ausreinigung des Darmhanais,

der örtlich gereizten Organe, gewöhnlich sehr

wohlthätig gefunden. Man kann nachher besser

anhalten, stärken, reizstillen und was man sonst

fiir Indikation zu machen hat. Die I'ring li¬

sch e [Mixtur, welche auch Kussel und IMonro

empfehlen, dürfte sich in diesem Falle vorzüglich

nützlich beweisen;

Salis aniari, unc. un.

Olei olivarum, semi unc.

Mannae, dr tres.

Solve ope ovorum vitelli

Aquae chamomillae, unc. quatuor.

IM. S. Alle Stunden 2 EfslöffeJ zu nehmen,

5) In Wurmkrankheiten kommt man

oft besser mit Salzabführungen fort, als mit dra¬

stischen Purganzen. Ich lasse einige Tage vorher

anthelminlische Arzneien nehmen. Am kräftig-

sten scheinen die Bittersalze gegen den Band¬

wurm zu wirken. Ich weifs mich mehrerer Kran-*

ken zu erinnern, welche jedesmal grofse Stücken

Bandwurm von sich gaben, wenn sie mit Sal?

abführten. S1011 brauchte es deshalb als ein

solennes [Mittel bey seiner Methode, von welcher
ich schon gesprochen habe. Auch bey der Nuf-
ferschen Kurart wird es zur Unterstützung ge-?

norib
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nommen, wenn die übrigen Mittel nicht hinrei«
chend durchgreifen wollen. Hufeland hac es
erst ganz neulichst wieder dagegen empfohlen.
Er führt folgende Methode an, weiche sich ei¬
gentlich von Weigel herschreibt: Eine halbe,
höchstens ganze Unze Glaubersalz wird in zwey
I'fünd Wasser aufgelöst, und alle Abende eine
Tasse voll genommen. Des Tages über wird
zwevmal 30 Tropfen Mynsichtsches Vitriolelixir
oder 10 Tropfen Ilallersches Sauer, in einer hal¬
ben Tasse voll Wasser gebraucht. Diese Mittel
werden nach Befinden mehrere Monate fortge¬
setzt.

6) In Kr a mp f k r an k h ei ten führt man
auch gern mit Salz ab, wo abgeführt werden soll.
Man kann alsdann einen Zusatz von Bibergeil,
Bisam, Liquour, Äther, ja manchmal spgar Molin-
saft machen, um desto behutsamer zu gehen.

7) Bey der Hämorrhoid al- und Gallen¬

kolik sind die Salze die schicklichsten Mittel zn
den nöthigen Ausleerungen. Die vorzüglichsten
Nebenarzneien sind 'einwickelnde und kühlende
Mittel, Tamarinden, öle, Salpeter. Man kann
auch wohl sein Salz in schwacher Limonate oder
Mandelmilch nehmen lassen.

8) Endlich verdienen sie einen grofsen Vor¬
zug in allen Krankheiten der Schwängern undo \Z>
Wöchnerinnen. Die Salze können weit all¬

gemeiner angewandt werden, als die Polyclirest-
pillen und andere sonst gebräuchliche Arzneien.
Es ist mir zur Gewohnheit geworden, jeder
Schwängern kurz vor oder nach der Niederkunft

eine



Bittersalz. 829

eine Salzabführung zu geben. Ich habe dieses

von L entin angenommen. Lenti'n bestimmt

den Termin fiir das Abführen im neunten Monate,

etwa drey Wochen vor der Entbindung. So wie

die Niederkunft vorüber ist, giebt L entin aber-

in als eine Abführung aus Salz und Sennesblättern.

Er versichert, die heilsamsten Wirkungen von

dieser Methode gesehen zu haben. Tritt Fieber

mit Leibwehe, ( belseyn, Kopfwehe, übten Ge¬

schmack im Munde ein: so ist manchmal ein

Kindbettfii'ber auf dem Wege, welchem man

durch eine sanfte Abführung mitunter zuvor Kom¬

men, oder wehren bann. Wenigstens hat man

alsdann die oft so wohlthätige Hautausdünstung
nicht zu fürchten. Ich habe hierzu Salz und

Marina, auch wer nicht zu ekel im Einnehmen

ist, Mandel - oder ßicinusöl am dienlichsten ge¬

funden.

So viel von den Salzen, als Abführungsmit¬

teln ! So weit ausgedehnt auch der Wirkungsbreis

derselben, als abführender Arzneien seyn mag:

so dürften die Granzen desselben noch immer

enge genannt zu werden verdienen, wenn die

Rede von denselben, als auflösenden, kühlenden

und schwächenden Digestivmittelrr seyn soll. Ich

will nur diejenigen Krankheiten anführen, in de¬
nen man am meisten Gebrauch davon macht:

1') Wechselfieber. 'Bisher fieng man

fast jede Wechselfieberkur mit einigen Gaben auf¬
lösender Salze an. Die ßrownische Lehre stöist

diese Methode zwar bey wahren, reinen Wech-

selliebern über den Haufen, giebt sie aber zu

bey
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bey örtlichen gastrischen Übeln, welche den äus¬
sern Schein von intermittirenden Fiebern an

sich tragen. Die Zeit und die Brownianer mö¬
gen diese beyden Rrankheitsgattungen und ihre
diagnostischen Zeichen erst genauer angeben,
ehe wir auf sie reflektiren! Wir wollen suchen,
die Fälle nach dem altern Systeme zu bestimmen,
wann und wo Digestive bey Wechselfiebern hiilf»
reich sind! Offenbar sind sie nicht bey allen
solchen Fiebern nÖthig. Selten braucht man z. f5.
bey "Frühlingsfiebern auf Reinigung der ersten
Wege so sehr zu sehen, als im Durchschnitte genom¬
men bey Herbatfiebern. Selbst aber bey diesen
hat die materielle Fieberllieorie zu manchem Di¬

gestive verführet, das gar nicht noth wendig war.
Schon der scharfsinnige von Hoven "hat gegen
diesen Mifsbrauch der Salze geeifert. Abgezogen
nun von diesem Mißbrauche nutzen die Salze
allerdings, wenn die Gegenwart örtlicher An¬
sammlungen und Verderbnisse im Magen und
Darmlianale den Itranhen belästigt, und die Hei¬
lung des Fiebers erschweret. Dies ist z. JB. der
Fall bey gallichten und schleimichten Wechsel¬
fiebern, wo bitterer, schleimichter Geschmack,
belegte Zunge, Aufblähen, Drücken, Spannen im
Unterleihe, Übelseyn, gelbgrünes, gelbrothes, fah¬
les Aussehen, gallichter, grünlicht triiber Urin,
klopfender oder drückender Kopfschmerz, unglei¬
cher, langsamer, aussetzender Puls zugegen ist. —-
Auch nutzen die Digestive bey entzündlichen Wech-
selfiebecn, welche sich durch schnellern, vollen,
harten, gespannten Puls, grofse und anhalten¬
de Hitze, heftigen Durst, natürlichen, nur faden
Geschmack, rothe, dünn- und weilsbelegte Zunge,

hei-
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hellen, hochrothen Urin, Kopfwehe, Sohlaflosig--
keit, anhaltenderen Typus etc. zu erkennen ge¬
ben. Im ersten Falle mufs aufgelöst, in Bewe¬
gung gesetzt, zu Abführung der materiellen Stoffe
geschickt «etnacht werden. Im letztem FalleO O

mufs abgespannt, gekühlt, geschwächt werden.
Dort nutzen Salze mit Antimonialien, besonders
Er'echwe;nstein, Brechwein, Antimonialkalch; auch
dienen eher vitriolische JMittelsaize, welche nicht
so leicht durchgehen, kräftiger auflösen Hier
verdienen die essig - und weinsteinsauren Neu*
tralsalze den Vorzug, weil sie mehr kühlen, stär¬
ker auf den Harn wirken, sich mit den übrigen
kühlenden Mitteln, Limonade, Himbeeressig und
dergl. eher vertragen. Bang giebt fünf Paroxys-
men an, während welcher man Digestive geben
soll, ehe man zur China schreitet. Es hängt die¬
ses aber von andern Dingen als von den Paroxys-
men ab, I>h habe, so viel hieher dienlich ist,
Unter der Rubrik China angegeben.

2) In anhaltenden und nachlassenden
Fiebern ist der Gebrauch der Digestive noch weit
ausgedehnter, als in Wechselfiebern. Unsere
ganze Itur anhaltender oder sthenischer Fieber
besteht in Aderlassen, wenn es angezeigt ist, Ab¬
führungen und fortgesetzter Anwendung kleiner 1
Salzportionen. Man kann eine geraume Zeit des
Fiebers hindurch Salze zur Basis der 211 reichen¬

den Arzneien machen, wenn man die übrigen
Mittel sorgfältig genug nach den Nebenumstän¬
den , ob mehr auf den Unterleib, oder auf die Haut
zu wirken, ob rein sthenischer oder gemischte^
gastrischer Zustand etc. zugegen sey u, s. vr'< ein-
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zurichten sucht. Eine sehr wirksame Mischung
ist die Vogels che:

]^. Aquae cerasorum, unc, sex,

Salis polychresti S.

Nitri, ää dr. sesqui»

Succi citri.

Syrupi ruhi id. ää dr. sex.
M. S. Alle Stunden Einen Lö/Fel voll.

Die nachlassenden Fieber sind gewöhnlich
asthenischer Art, oft mit gallichten oder schlei-
michten örtlichen Unreinigkeiten verbunden. Für
beyde haben Salzmixturen grofsen Nutzen, theils
um sie den eigentlichen Abfiihrungsmittehi vor-
anzuschkken ; theils um nach den Abführungen
durch sie die Fieberreizung vollends zu mindern
und das Gleichgewicht so weit wieder herzustel¬
len, dafs man die Kur durch Stärkungsmittel be¬
endigen kann. Bey gallicht gastrischen Fiebern
sind Zusätze von vegetabilischen Säuren für die
Salze gut; bey gröfserer Schwäche auch versüiste
mineralische Naphthen , Minderersgeist etc. Hey
schleimichtun Fiebern nutzen Anfangs bittere Ex¬
trakte, Antimonialien, Salmiak, versüiste Säu¬
ren. Der durch diese Mittel in Bewegung ge¬
setzte Schleim mufs dann, arn liebsten durch
Brechmittel, weggeschailt werden. JNun durch¬
geht das Fieber seine Perioden, wo es fast im¬
mer nothwendig ist, noch einige Tage mit Sal¬
zen in kleiner Gabe fortzufahren, der allgemei¬
nen Schwäche wegen aber sie mit milden, dia¬
phoretischen Mitteln zu verbinden und zu schär¬
fen. Es gehören dahin besonders Essigsalmiak,

Hirsch-
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Hirschhornsalz und Geist, Baldrian, Angelike,
Alant, Wolverlei, Bisam, Kamplier u. s. w.
Merken mufs man sich, dafs, so wie man dem
Zeitpunkte näher kommt, wo die letztgenannten
flüchtigen Mittel in Anwendung zu bringen sind,
man immer mehr vom Gebrauche der Salze zu¬
rück kommen müsse, w.il dann die entzündli¬
che, sthenische Gestalt immer mehr verschwin¬
det, die topische Reizung mehr verwischt wird,
dagegen der nervichte, asthenische Charakter,
die allgemein deprimirende Reizung und Schwä¬
che mehr zum Vorscheine kömmt.

3) In eigentlichen Faul - und Nerven fie¬
bern ist die Anwendung der Salze beschränkter.
Gastrische Faulfieber sind die letzten Stadien der

vorigen Gattung. Manchmal jedoch zeigt sich
dieser faulichte, nervöse Charakter auch beyrn An¬
fange des Fiebers, es ist eine starkbelegte, weifs-
oder gelbbraune Zunge, stinkender Odem, schmu-
zige schleimiclite Zähne, trüber Urin, Druck
und Schmerz in der Herzgrube, Aufstolsen mit
unangenehmen Geschmack, stinkende Blähungen.
Kollern im Leibe, wüster Kopf, klopfendes Kopf¬
wehe rothe Wangen, trübe Augen, schäumender,
brauner, stinkender Abgang zugegen. Hier liegt
örtlich reizender Unrath verborgen, welcher ei¬
nen hohen Grad von Verderbnifs erreicht hat,
und weggeschafft werden mufs. Diese Ausleerun¬
gen müssen aber allmählig und vorsichtig unter¬
nommen werden, damit sie die angegriffenen Le¬
benskräfte nicht zu sehr erschöpfen. Geringe Ga¬
ben von Mittelsalz mit antiseptischen Mitteln, zu¬
mal Säuren, verbunden, sind diesem Zustande

am
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am angemessensten. Vogel hat unter andern
folgende wirksame Mischung;

1^. Aquae menthae, unc* sex*
SaÜs amari, unc urf.

Spirit. vitrioli, scr. duo*
Tartari emetici, gr. tria»

Syrupi rubi idaei, dr. sex.
iVl. S. Alle 2 Stunden 2 Efslöffel voll.

Sowohl hitzige als schleichende Nervenfieber
tonnen mit Unreinigkeiten in den ersten Wegen
verbunden seyn , welche mit Klugheit ausgeführt
werden müssen. Schon in dieser Hinsicht sind
TVlittelsalze zulässig. Sie sind aber aufserdem
noch wegen der Fieberreizung selbst beyrn hitzi¬
gen Nervenfieber nothwendig. Es ist dabey ge¬
wöhnlich eine gemischte Schwäche (debilitas mixtti),
eine disharmonische Vereinigung der erregenden
Potenzen zugegen, wo nicht geradezu gestärkt,
noch weniger aber geradezu geschwächt werden
darf. Die Hitze ist oft grofs, brennend, zehrer,d,
der Puls, ohnerachtet der Kleinheit, hart, das
Athmen enge, beklommen, die Zunge trocken,
der Durst grofs , der Kopf aufgetrieben , schmer¬
zend , lieifs, die Augen feurig, glänzend, der
Urin roth. Es sind da temperirende, kühlende
Mittel mit gelinde stärkenden arn ang> messen*
sten. Salze mit flüchtigen Re zen, Naphlhen, ver-
süfsten Säuren, Baldrian, Bisarn, Rampher. Un¬
ter diesen Rubriken findet man das hieher dien¬
licher.

Int reiflen Typhüs ist kaum eine' Anwendung
von
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Von den Littern Mittelsalzen zu machen. Es

hommt hierbev alles auf Unterhaltung oder Er¬

weisung der Lebenskräfte an. Dieser Indikation

müssen die übrigen alle, folglich auch die Rei¬

nigung des Unterleibes, untergeordnet seyn.

4) Unter den hitzigen Ausschlagen ist

es besonders die Rose und der Scharlach, Wel¬

che in Rücksicht anf den Gebrauch der Salze,

Seiner besondern Erwähnung bedürfen. Fast im¬

mer ist die Rose mit örtlicher Schwäche und

Reizung des Darmkanales und daraus entstande¬

nen Unreinigkeiten verbunden. Fast immer müfs

inan, bösartiges Rothlauf, wie ich unter China

beschrieben habe, ausgenommen, auf den Efarm=

banal und die Haut wirken, Salze mit diaphore¬

tischen Arzneien geben. Besonders nützlich sind

Salzmixturen mit Essigsalmiak, antimonialischern

Salpeter, Ramplier etc. nach den Modifikationen

für den speciiischen Fall. Man kann z. B. sehr

oft von folgender Mischung guten Gebrauch zil et-
tlien:

1%. Aquae sambuci, unc. rres;

Saiis amari^

Spiritus Minderen,

Syrupi althaeae, ää clr. tres;

Vini antimonii, dr ün

M. S. Alle zwey Stunden einen Efslöffel voll
zu nehmen.

Beym Ubergang der Krankheit in das zweyte

und dritte Stadium, wenn der Unterleib reiner

und freyer wird, das Fieber seiner Entscheidung
Jaliu, Mac. Med. It. Th- Hilft ÜlircH
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durch die Haut immer mehr entgegen gebt, biet«
]>en die Salze nach und nach weg, und diffusible
Reizmittel treten an ihre Stelle. Gegen das so
gefährliche S ch a r 1 a ch fie be 1- ist diefs Mittel
ganz neulichst von Stieglitz empfohlen worden.
Er schreibt sein seltnes Glück in dieser, auch nach
meiner Erfahrung höchst gefahrvollen Krankheit
gröfsterttheils diesem Mittel zit, welches er an¬
fangs als Laxirmittel, nachher als Digestivmittel
giebt. Ich habe darüber erst neulich mehrere
Erfahrungen gemacht, welche gänzlich für diese
Methode sprechen, so wie sie auch Benedikt,
rühmt«

5) Rheumatische Fieber. Der Gebrauch
der Salze findet nur statt, wenn das Gallensy¬
stem angegriffen ist. Seile räth in diesem Falle,
auflösende Mittel zu geben, und darauf brechen
zu lassen. Man erkennt das aus den bekannten
Zeichen, besonders aus dem nachlassenden Gang
des Fiebers, dem vollen, weichen, teigichten Un¬
terleibe, dem klopfenden Kopfschmerz etc.

6) H ä m o r r h o i d a 1 b e s c h we r d e n. Gegen
die fließende Goldader nutzen die bittern Salze

nur wenig. Man mufs entweder gelindere, oder
im entgegengesetzten Falle eigentlichere zusam¬
menziehende Mittel anwenden. Dagegen findet
man die gröfste Hülfe in denselben, Wenn bey
robustem KörjJerbau, Drang, Trieb, Neigung zu
Hämorrhoiden, Brennen und Ziehen im ltücken
und zwischen den Schultern, Trockenheit und»
Hitze im ganzen Körper, Verstopfung oder träger
Stuhlgang, voller Puls und andere Zeichen tott

ge->
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gegenwärtiger Blutanhäufung im Unterleibe zuge¬
gen sind. Man wird, nach den Erfahrungen sehr
vieler Ärzte, kaum ein besseres Mittel für diese
Umstände finden, als Bittersalz in kleinen Ga¬
ben. Ich lasse es allein, manchmal aber auch
mit einem Schwefel präparat nehmen. Der vollen
Ausbildung des lästigen und doch nicht immer
Wirklich goldnen Aderflusses kann dadurch oft am
ersten und sichersten vorgebeugt werden. Man
kann jeden Abend und Morgen eine Quente Bit¬
tersalz nehmen, den Morgen dabey einige Tas¬
sen Schafgarbentliee trinken, eine magere Diät
führen, und den Patienten gelinde bewegen las¬
sen. Ist die Erregung, Stärke, Vollsaftigkeit des
Iiorpers ansehnlich, Anlage zu sthenischen Krank¬
heiten zugegen: so kann man außerdem Blutaus¬
leerungen vornehmen, und Salpeter zu jenem
Mittel setzen. Findet sich herpetische oder rheu¬
matische Schärfe ein — eine Kombination , wel¬
che häufig zu bemerken ist: so wird man Vor¬
theil vom Bittersüfsej unter obigem Mittel sehen;

]^. Salis ämari, dr. tres.

Nitri depurati.
Florum sulfuris,

Stipitum dflcamarae, ää dr. uri.
M. Div. in VI. partes S. Alle drey Stunden

einen Theil mit Wasser zu nehmen.

7) Menstruationsbeschwerden. Ich
fü hre hier einige Beobachtungen an, von denen
ich nicht füglich an einem andern Orte Anwen¬
dung machen kann. Die erste betrifft den Ge¬
brauch des Bittersalzes zur Erweckung der

» Hhh z rnunat-
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monatlichen Reinigung. Fischer empfiehlt

zu diesem Endzweck folgende Mischung:

Salis mirabilis Gl. unc. duas.

Extracti hyoscyami, scr. un.

Pulpae colocynthidis, scr. setniä.

M. S. Dreymal des Tages ein Loth und

mehr davon zu nehmen.

Ich gestehe, dafs ich eben so wenig von die¬

ser Mischung Gebrauch gemacht habe, als We¬

rna ich mir den Fall deutlich und genau zu den-

ken vermag, wo man sich derselben mit Nutzen

bedienen könnte.

Die zvveyte Angabe von der Wirksamkeit der

Salze riihrt von Strack her. Er hat folgende

Mischungen bey Blutstürzen aus der Gebar¬

mutter, welche er fast durchgängig aus Unei¬

nigkeiten in den ersten Wegen entstehen läfst:

Aquae fontanae, unc. sex.

Salis atriari, df. duas.

Nitri depurari«

Extr. cortic. peruv. ää semi dr*.

Oxymellis Scillae, unc un.

M. S. Alle 2 Stunden 2 Efslö/Tel voll, ne¬

ben Klystiren, leichter Diät und säu¬

erlichen Getränken.

Ist die Person skorbutisch, so giebt er statt die¬

ser Mischung lieber folgende:
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Electuarii lenitivi, unc. uh,
Satis mirabilis Gl.

Corric. peruv. ää dr. duas.

Rad. jalappae, gr. XV-
Conservae nasmrtii aqu. unc. u«.

M. S. Alle zwey Stunden einer welschen
Nufs grofs mit Molken zu geben.

Ich habe schon im vorigen zu ernennen ge¬
geben, dafs mir diese Mischungen nicht gefallen,
ob ich gleich für den Urheber derselben groi'se
Achtung habe,

g) Skr ap h e In. Obgleich der vorzüglichste
Theil der liur des skrophulösen Übels auf gut
ausgesuchten Stärkungsmitteln berulit: so kann
man doch nu<- selten sogleich von denselben Ge¬
hrauch machen. Wenigstens darf man nie ein
schon einigermafsen weit gediehenes Übel der Art;
geradehin mit stärkenden Mitteln behandeln. In
dieser, wie Sch äffer sie nennt, dritten und
vierten Periode des Übels, ist immer mehr oder
weniger materieller LTnrath im Unterleibe, wel¬
cher mit Klugheit aufgelüset und ausgeführt wer¬
den mufs. Die Salze qualificiren sich dazu vor¬
zugsweise, Sollten sie auch ja, wie gewöhnlich
der Fall ist, allein nicht im Stande seyn, die i'e^
sten Theile, besonders die Drüsen &o zu reizen,
dafs sie sich des schleimichten, pappichten Unra-
thes hinreichend zu entledigen suchten: so kann
rnan leicht, noch ein reizendes, gelinde stärken¬
des Mittel, bitteres Extrakt etc. zu denselben mi,
gehen. Mehrere Ärzte rühmen eine Verbindung
des Bittersalzes und Salmiaks, vv;enn hebevhü

Kei»
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Keizung zugegen seyn sollte; andere, namentlich
Jirokes, empfehlen blols eine Aullösung des Rit¬
tersalzes, welcher man, nach dem französischen
Übersetzer von Gullen, Küchensalz beymischeri
soll, um ein künstliches Seewasser zuwege zu
bringen. Diese Mischungen würden Vorzug ver¬
dienen, wo der Leib verstopft, der Schleim aber
schon hinlänglich in Bewegung gesetzt worden
ist. Noch andere empfehlen Bittersalz und Seife,
wenn der Schleim gar zu zähe un.s klebricht ist,
allzu fest anhängt, ohne jedoch fieberhafte Rei¬
zung zu verursachen. Die Dosen des Bittersal¬
zes müssen nach der Absicht gröfser oder gerin¬
ger gegeben werden, niemals aber, dafs beträcht¬
liches Laxiren darauf erfolgt.

9) Hypochondrie. Man findet viele Arzte,
welche grpfse Lobredner der Digestive in dieser
Krankheit sind. Ich glaube aber, dal's man sie
nur sehr beschränkt empfehlen, und blofs als Pal¬
liative geben müsse, wo die Nerven zu sehr von
Schleim und anderem Unrathe belästigt werden.
Die Erleichterung . w elche Hvpochondristen nach
einigen Gaben Salz empfinden, ist nur momen¬
tan, es entgehen ihnen eine Menge Blähungen,
der Abgang des Kothes macht sie leichter. Aber
die bekannten Nachtheile des, Salzes übertreffen
gewöhnlich, wenigstens in der Länge, die Vor¬
theile, der Unterleib, wird immer schlaffer ynd
schwächer etc. Nicht zu oft und nicht zu anhal¬

tend gebraucht, schaffen Salze bey vollblütigen,
sitzenden Hypachondristen mit straffen, gespann¬
ten Fasern, Leute, die wenig Sargen und gute
Tafel, lebhafte Phantasie und viele Erregbarkeit
haben, viele Erleichterung.

10)
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10) Koliken. Die Bittersalze sind gegen
die Paroxysmcn der meisten Koliken dienliche
Heilmittel. Man mnfs sich bey diesen Übeln zu¬
nächst und am meisten vor Entzündung fürch¬
ten. Man inufs ferner suchen, den Abgang ge.-
sperrter Luft und Exkremente zu befördern, man
inufs mitunter auch wohl materielle Schärfen
wegzuschaffen trachten, welchen Indikationen al¬
len die Bittersalze entsprechen. Nach der Art
der lioijk, ihrer Neigung und Komplikation ver^
bindet- man die Salze mit diesen oder jenen Ne-
benmitteln. Gallichte Kolik, wo Magendrücken,
übles Aufstoßen, Schmerz in der obern Gegend
des Leibes, Durst urtd Hitze ohne viele Verände¬
rung im Pulse, molk ich ter Urin etc. da ist, hob
Fritze einmal schnell mit folgendem Mittel:

1^. Salis ourabilis Gl. unc. un.
Mannae, semi unc,

Tartari emetici, gr. duo,
M, Solve, S. Tassenweise zu nehmen.

Bey Hämorrhoidalkoliken mufs man, wegen dev
vorhandenen Empfindlichkeit im Unterleibe, ge¬
wöhnlich ein schleimichtes Mittel mit versüfstem
Salpetergeist oder so ebvas, zusetzen. Beine Blä-
liungskolik, rheumatische und Krampfkolil., vert «,
trägt nicht gut Salze, sondern diifusibie, Beize,
Naphthen mit Opium und wesentlichen Olen, oder
wenn diese zu stark sind , bittere Extrakte von
Wermuth, Enzian, Chamillen etc.

11 ) Am berühmtesten sind die Salze in dem
Ileus oder der D a rm wi n d e. Ich beziehe mich auf

das, Was ich unter Mandelöl ( Amygdalus }, da¬
von
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von gesprochen habe. Es ist dort eine Mischung

angeführt, welche von den gröfsten Ärzten, ei¬

nem Pringle, Unzer, Hensler, Richter

und Wen dt, oeriilimt worden ist. Sie bedarf

also gewifs keiner weitern Empfehlung!

Äufserlich macht man nicht selten Ge¬

brauch vom Bittersalze in Iilystiren , wo zu öff¬

nen, zu reizen und zu kühlen ist. Man löset

einige Quenten desselben in dem Absude erwei¬

chender Kräuter, in iVlolken, in Sauerhonig

s. w. auf»

Traeparata et C-om.posita

Magnesia alba, Magnesia saiis amari, Mngncjitt.

carho nica l. aerata , w e i f s e [VI a g n e s i e , Talk¬

erde, Bitter erde. Die Chemiker geben ver¬

schiedene Arten von Magnesie, von welchen wir

in den jetzigen Zeiten nur diejenige in der Pra¬

xis brauchen, welche aus dem Bittersalze, mit¬

telst eines milden feuerbeständigen Laugensalzes,

ausgeschieden wird. Vogler will, diese laxire

eher, als die Salpetermagnesie ( Magnesia nitri),

und zieht daher die letztere vor; ich habe das

aber nicht bemerken können. Offenbar ist jene,

■•die Bittersalzmagnesie, leichter, weilser, locke¬

rer, als diese, Salpetermagnesie. Auch geben

ihr die meisten neuern Arzte den Vorzug. Von

Geschmack ist sie fade, nur höchst wenig bitter,

fast sandarlig. In Wasser löst sie sich nicht auf;

tnit den Säuren braufset sie auf ( 4er fixui) , mit

der Vitriolsaure löset sie sich ganz auf. Läfst

man si$ mit Säuren ganz verbraufsen: so entsteht

eine
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eine Art von Mittelsalz, welches nur sehr gering«,

und von den andern Mittelsalzen nur durch diese

Milde und geringere Wirksamkeit verschiedene

Kräfte besitzt. Sie wird häufig verfälscht. Diese

Verfälschung läfst sich aber durch chemische Un¬

tersuchung leicht entdecken, durch das derbere

Wesen heym Angreifen, die kalchichte, unreinere

W r eilse, die gröfsere Schwere leicht errathen.

Man giebt sie in Pulver von einigen Granen

bis zur Quente, auch läfst man sie mit Wasser

gemischt nehmen.

Die Magnesie fiir sich ist ein sehr unschul¬

diges Mittel. Sie dient, wo scharfe Reize im Ma¬

gen und Darmlianale abzustumpfen , Schärfen zu,

umhüllen, Säure einzuwickeln und daher rüh¬

rende Nervenzusammenziehungen zu besänftigen

sind. Manchmal bedient man sich ihrer auch

blofs, um Mitteln, welche in kleinen Gaben hef¬

tig wirken, mehr Ausdehnung und Volumen zu

geben, um dadurch ihre Vehemenz zu mindern.

Die Magnesie in der Verlündung mit einer

Säure äulsert die Wirkungen der Kohlensäure
oder der fixen Luft. Man bedient sich derselben

vorzugsweise gegen Sodbrennen, Blähungen, Ko¬

liken von Säure und lilutanhäufung, gegen Stein¬

beschwerden, Lähmungen, skorbutische Konsti¬

tution und gegen verdorbene, angesammelte Galle.

Man giebt sie dann meistens in folgender Form:

Magnesiae albae, gr. X.

Cremoris tartari, gr. XX.

M. S. Auf einmal zu nehmep»

m



844 Sal amarus.

1^. Magnesiae albae,

Salis taitari essentialia, ää gr. X,

M. S. Auf einmal zu nehmen.

Die Magnesie für sich ist eigentlich, ohner.

dchtet des Widerspruchs des nichtpraktischen Gir-

tanners, ein Kindermittel, und hauptsächlich

in folgenden Kinderkrankheiten dienlich:

1) in Fiebern gastrischer und entzündli¬

cher Art, wo zu erschlaffen, abzuleiten und zu

kühlen ist. Es gehören besonders die Zahn-

Ürust- Katarrhfieber, die gutartigen Pocken, Ma¬
sern und Scharlachfieber hieher. Man kann die

Magnesie mit Hufelan d auf folgende Weise

geben:

]%. Aquae destillatae, unc. un,

Mannae, dr. sex,

Tarrari rartarisati,

Magnesiae albae, ää dr. un,

Nirri, grana decem.

M, S. Theelöffelweise zu geben,

2) In Durchfällen vom Zahnen, Erkäl¬

tung, Schwäche, scharfen Arzneien, Giften u. s. w.

nutzt die Magnesie allein, oder mit Rhabarber¬

tinktur, im schwerern Falle mit Mohnsaft, S c h ä f-

fer giebt folgende Mischung:

1^. Aquae menthae er. unc, sesqui.

Syrupi croci unc. semis,

Magnesiae albae, gr. XV.

Laudani liquidi, gtt. IV.

M. S, Theelöffelweise zu geben,

5-)
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o) Reifsen irn Leibe und Krämpfe, wenn
sie von Säure, Schärfe und Blähungen irn Dartn-
kanale herrühren. Nichts ist gegen die bisher
unter dieser Rubrik aufgestellten Krankheiten
dienlicher, als Magnesie, Man giebt sie auf fol¬
gende Art:

Magnesiae albae,
Sacchari albi.

Seminis foeniculi, RH.

Bey wirklichen Krämpfen setzt man dieser
Mischung Bisam, Zinkblumen, ßilsenkrautex-
trakt oder so etwas zu.

4) A t r o p h i e der Kinder, wenn träger Stuhl¬
gang , aufgetriebener Leib, Säure, Heilshunger
zugegen und die Krankheit noch nicht zu weit
gediehen ist.

Pulvis ecpbraeticus Seiiii, ist mehrmals angeführt
worden.

Pulvis digestivus Unzeri , aus gleichen Theilen
Magnesie, Salpeter, Seignettesalz und vitriohsir-
tem Weinstein. Man hat viel daraus gemacht.

Pulvis antacidus Vogleri, aus Magnesie, Brech-
wurzel und Anisö'l. Vogler rühmt es gegen
Sodbrennen, Keichhusten, Hämorrhoiden der
Harnblase, weifsen Flufs und Nachtripper, gegen
hypochondrische und hysterische Harnruhr und
Strangurie. Manche dieser Krankheieen hat der
schätzbare Vogler gewifs nicht allein mit die¬
sem Pulver bezwungen!

Mag-
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Magnesia pura, s. non aerata, s. tista , reine,
luftleere, oder gebrannte Talkerde, wird entwe¬

der durch Glühen der kohlenstoffsauren, ,oder

durch Präcipitation ^us dem Bittersalze veripit-

telst atzender Alkalien erhalten. Sie ist im Was¬

ser unauflöslich; löst sich hingegen in Säuren

ohne Aufbrausen vollkommen auf, und hat, wenn

sie ganz rein, und nicht etwa mit Kalk vermischt

ist, durchaus keine ätzenden Eigenschaften. Da

sie sich mit allen Säuren leicht verbindet, so

kann sie in allen Krankheiten, wo Säure in den

ersten Wegen zugegen ist, mit Nutzen gegeben

werden, besonders wo man die Entwickelung von

kohlenstoffsaurem Gas im Darmkanale fürchtet,

und deswegen die vorige nicht geben darf. Zum

Einsaugen der im Darmkanale vorhandenen Luft

dürfte sie hingegen weniger brauchbar seyn, da

nicht nur ihre Verwandschaft zur gasförmigen

Iiohlenstoffsäure sehr gering ist, sondern sich

auch im Darmkanale häufiger Wasserstoffgas, als

kohlenstoffsaures Gas befindet. Bey ihrer Anwen¬

dung hat man vorzüglich dahin zu sehen, dafs

sie nicht mit ätzendem Kalk verunreinigt ist.

Sal amoniacus, Amonium muriaticum , Al-
cali volatile muriatum. Salmiak, salz¬
saures Amoniak.

Der Salmiak ist ein Mittelsalz, das durch die

Verbindung • des flüchtigen Laugensalzes mit der

]Kochsa.lzsäure seine Entstehung genommen hat.
Von
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Von der Natur zubereitet, findet sich dieses Salz
in Italien und andern Ländern. Wir bedienen
uns meistens des künstlichen Salmiaks, den wir
in runden, halb durchsichtigen, festen, an der
untern konvexen Seite Schmuzig grauen Groden
bekommen. Gröfstentheils erhält man ihn aus

Ägypten. Der magdeburgische und braunschwei-
gische soll wegen seiner Reinheit zum Arzneige¬
brauche der vorzüglichste seyn. Er besitzt einen
salzicht prickelnden , stechenden , etwas wärmen¬
den und urinhatten Geschmack, fiir sich selbst
keinen Geruch. Er löst sich im Wasser leicht auf*
zersetzt sich sehr geschwinde durch fixe Laugen¬
salze, mit denen man ihn also nie, ohne be¬
stimmte Absicht, in Verbindung setzen darf.

Der Salmiak besitzt gelinde reizende und
auflösende Eigenschaften. Er wirkt zwar zunächst
auf den Magen und Darmkanal; doch erstreckt
sich sein Reiz schon weiter, al£ jener der vorigen
Mittelsdlze. Er bringt daher weit seltener, als
diese, dünne flüssige Stuhlgänge hervor. Er bringt
in entlegenem Gegenden, als die Bittersalze, Rei¬
zungen und Bewegungen in den Nerven hervor,
welche aber nur mit geringer Erhitzung verbun¬
den sind. Sein Reiz ist stärker, als der der vi¬
triolischen , essig - und vveinsteinsauren Mittel¬
salze; geringer aber, obschon einigermafsen ähn¬
lich, wie die diffusiblen, unähnlicher, als die
fixen, erhitzenden Reizmittel. Er erschlafft we¬
niger, reizt aber mehr, als der Salpeter, neben
und über welchen man ihm seine Stelle anweisen

miifste. Salpeter und ein geringes Etwas von
Kampher, reizt fast, aber schon schneller und

fce-
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ieträchtlicliei-j als Salmiak. Wo Salpeter zu sehr
auf einmal abspannt, zu sehr erschlafft, zu sehr
auf den Darmkanal und seine Ausleerung wirkt,
dient Salmiak. Er nutzt bey mäfsiger Sthenie,
bev gemischter Schwäche, wo kein reiner Ent-
zündungs - sondern ein ftlittelzustand zwischen
Entzündung und Fäulnifs, wo, nach Reil, bey
geschwächtem Wirkungsvermögen die Reizbar¬
keit doch sehr grofs ist, man nicht recht weifs,
ob man die Krankheit zur Synocha, oder zum
Typhus rechnen soll, wo der Puls voll und weich
und geschwinde, oder unordentlich, nur nicht
wahrhaft hart, viel Hastigkeit ohne verhältnifs-
mäfsise Stärke, eine Art von brennender Hitze
in der Haut, eine gestörte Physiognomie zuge¬
gen ist.

Ganz gewils wirkt der Salmiak nicht ganz,
wie andere Schwächungsmittel. Ich möchte ihn
als den Hing ansehen, welche die Klasse der
schwächenden Mittel mit den stärkenden verbin¬
det, und Horns IVleynung, dafs er allein in
sthenischen Fiebern anwendbar sey, kann ich
aus Erfahrung nicht unterschreiben.

Nach der überwiegenden Neigung zur Syno¬
cha oder zum Typhus, zur Sthenie oder Asthe¬
nie, zur Entzündung oder Fäulnifs, richten sich
die Verbindungen, unter welchen man den Salmiak
dem Kranken reicht. Ist die Erregung ansehn¬
lich, der Kranke jung, stark von Struktur, in
Opulenz erzogen, und was da alles mit in Be¬
tracht kommt: so nutzen Zusätze von Salpeter
und andern kühlenden iVIittelsalzen j beym Laufe

der
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der' Sthenie zur indirekten Schwäche, wo die Er*
regbarkeit durch intensive oder extensive Stärke
des Reizes mit Erschöpfung bedroht wird, nutzen
Zusätze von difiu^iblen Reizmitteln, Kampher,
Iii am etc., bey disharmonischer Vereinigung der 1
erregenden Potenzen Salmiak mit tonischen, bit¬
te rri, stärkenden iMitteln. Rev dem H .inge zum
Typhus müssen flüchtige Reizmittel, Wolverlei,
Angelike, Schlangenwurzel, Naphthen u. dgl mit
detn' Salmiak verbunden; bey direkter Schwache,
wo die gelindesten Reizmittel schon die grofsten
Wallungen, Angstlick eit, Gereiztheit etc. vernr*
Sachen, verbindet man ihn mit kleiner! Gaben
Versiifster Säuren und anderer angemessener Ner¬
venmittel«

Man giebt ihn selten in Pulver- oder Pillen*
form; theils ist der Geschmack zu unangenehm,
theils zerilielst er leicht in der Luft. Öfterer löst
man ihn in Wasser auf und setzt Süfsholzsaft zu,
wodurch sein Geschmack am ineisten gemildert
werden soll. Alan Hilst ein oder zwey Quenten
in doppelt so vielen Unzen Wasser auflösen und
in 24 Stunden nehmen.

Die hauptsächlichsten Krankheiten, worin
man sich des Salmiaks bedient, sind folgende:

1) En tzii n d ti n g s fieb er. Es sey die Rede
hier blofs vom reinen, einfachen, sthenischen
Entzündungsfieber, dessen Entscheidung und Krise
jedesmal durch die Haut geschieht! Es ist im
Anfange dahey immer die antiphlogistische Heil¬
art in ihrtm ganzen Umfange anzuwenden, bis

im
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im z werten Stadium des Fiebers der CbergangJ Kj K?
zum Stärken gemacht, und das Gleichgewicht
der verlornen Kräfte wieder hergestellt werden
mufs. Der Salmiah schickt sich vortrefflich, utri
den Übergang von einer zur andern Methode zu
machen, und an die Stelle des bis daher Röthi¬
gen Salpeters zu treten. Er reizt im allgemeinen
mehr, schwächt die Verdauung nicht so sehr,
bewirkt eher Trieb nach der Peripherie und be¬
günstigt die Entscheidung durch Schweifs. Das
ist ein und der häufigste Fall, wo Salmiak zu ge¬
ben ist! Man kann ihn unter diesen Umständen
Aniahgs mit Salpeter, dann mit Kampher, An¬
timon ialmitteln u. s. w. nehmen lassen.

Es kann aber auch manchmal gleich im An¬
fange des Enfziindungsfiebers Gebrauch vorn Sal¬
miak gemacht werden, wenn entweder die indi¬
viduellen Umstände des Kranken, sein Magen und
Darmkanal, oder die Wendung und Komplikation
der Krankheit der Anwendung des Salpeters wi¬
derstreben. Der Salpeter macht mitunter Ma¬
gendrücken, Übelseyn, Durchfälle etc. und alle
schleimichte und andere Bindemittel sind nicht
hinreichend, diesen üblen Wirkungen desselben
2u steuern. Hier bleibt uns die Zuflucht zum

Salmiak übrig. Man sucht ihn dann zum Salpe¬
ter zu setzen, oder giebt ihn mit gelinden, ein¬
gedickten Kräutersäften, Schleimen etc. Bey der
Neiaun» des Entzündungsfiebers zum asthenischenO O »-J

oder faulichten, inufs der Salpeter schieunig vom
Salmiak verdrängt werden. Es ist dieses die üble
Komplikation, wo der Puls Anfangs hart und
täuschend voll, gleichsam stofsend öder zutkend

gereizt
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gereizt ist, wo alle Anzeigen von Entzündlich¬
heit vorhanden sind, und nach dem Aderlässen
alsbald verschwinden, der Puls klein, zitternd,
manchmal härtlich, manchmal weich, das Ath-
men klein, ängstlich, kühl, das Gesicht eingefal¬
len, l)lafs, die Augen stier, die Haut halt und
hiebricht wird, und die Krankheit schnell einem
schlimmen Ausgange zuzueilen scheint. In die¬
ser allgemeinen asthenischen Entziirulungshrank-
heit ist der Salmiak ein ganz vorzügliches Mittel.
So wie man von dem Hange der Krankheit zu
dieser Bösartigkeit nur entfernte Ahndung be¬
kommt, sucht man ihr durch Salmiak zu begeg¬
nen. Man wählt ihn zu seinem konstituirenden
Mittel, welchem man nach Umständen bald die¬

ses, bald jenes dirigirende zusetzt. Man giebt
ihn z.B. anfänglich allein, oder mit einem anli-
monialischen Zusätze, im Verlaufe nach dem Pulse
und übrigen Anzeigen mit Bisam, Kampher, Se-
nega, Wolverlei, Hirschliornliquor, auch wohl
mit der China.

2) Gallichte und S ch I e i rn fi eb e r. Der
Salmiak nutzt arn meisten, wenn zu Anfanae
des Fiebers die vorhandenen, örtlich reizenden
Unreinigheiten zu fest sitzen, zu zähe sind, un¬
nütze, wäfsrige, schäumichte Durchfälle oder
Triebe zum Erbrechen, voller, weicher oder nur
nicht allzu harter Puls, schleimicht bitterer Ge¬

schmack, dicke belegte, trockene Zunge, zuge¬
gen ist. Ich habe in diesem Zustande den Salmiak
gerne mit Weinsteinrahm oder mit einem bittern
Salze verbunden. Im Verlaufe des Fiebers dient er,
wenn stürmische Diarrhöen mit starker Fieber-

Jahn, Mat. Med. II. TU. Iii rei-
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reizung, Hitze, Durst etc. den Kranken zu sehr

schwächen. Man giebt dann den Salmiak in

Emulsionen, oder mit einem Schleime und Hoff-

mannschen Liquor, auch wohl mit bittern Ex¬

trakten, oder im Nothfalle mit Mohnsaft. Geht

das Fieber am Ende ins faulichte über: so ist

auch da der Salmiak mit Nutzen zu geben. Er

dient, wo der Puls härtlicht, klein und schnell

ist, flüchtige Schweifse, Kopfschinerz/Wiistseyn,

trockene, aufgesprungene Zunge, mit dünnem

Schleime belegt, Durst, Hitze, Ängstlichkeit,

Durchfall» zugegen sind. Dann giebt man ihn

mit Arnika, Baldrian, Angelike, Bisam, Kampher,

Schiangemvurzel u. dergl.

Noch wichtiger ist der Salmiak, wenn das

gastrische Fieber ein sogenanntes Schleimfieber

ist. Die Methode, es zu heilen, besteht darin:

dal's man, wo der Schleim beweglich ist, ihn

durch Brechmittel ausführe, Wo er noch nicht

turgirt, ihn, so viel die Zeit erlaubt, auflöse und

zur Auaführung geschickt mache. Zu dem letz¬

ten Zwecke dient unter andern der Salmiak. Man

kann ihn mit bittern Extrakten, mit Antimonia-

lien etc. verbinden. Ich habe dergleichen For¬

meln schon mehrere angegeben.

Aufserdem nutzt der Salmiak fast die ganze

Krankheit hindurch als Konstituens, da er im

Gegenlheile bey den gallichten Intestinalfiebern

öfterer blofs das Unterstützungsmittel der andern

ist. Er mäfsigt die Ausleerungen des Darmkana-

les, er reizt die schlaffen Eingeweide und Ge-

fäfse, wetkt die träge Nervenkraft, öffnet die
n Haut,
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Haut, alles Indikationen in diesen Fiebern, welche
mit Milde und Mäfsigung befriedigt werden müs¬
sen. Man verbindet ihn alsdann gerne mit bit¬
tern Extrakten, Antimonialmitteln, im weitern
Verlaufe des Fiebers mit Bisam und den übri¬
gen diffusiblen Reizen, am Ende auch mit China.

3) In gelinden Faul- und Nervenfiebern
(Typhus mnior') ist der Salmiak eins der nothwen-
digsten Mittel. Ich habe eben jetzt eine solche
Epidemie in einem Dorfe zu behandeln, wo von
150 Menschen nur 4 gestorben sind. Das Fieber
fängt mit enormen Kopfschmerzen an, der gleich¬
sam die Augen heraus pressen möchte. Unmit¬
telbar mit und nach demselben kommen Verwir¬
rungen, Schlafsucht, äufserste Müdigkeit und
Entkräftung, gänzlicher Mangel an Appetit, stin¬
kende Durchfälle, der Puls sinkt alsbald, ist klein,
geschwinde, härtlicht, die Wange dunkelroth,
brennend lieifs, die Zunge tro l.en, bläulicht, zit¬
ternd, die Augen roth, glänzend, von Blut auf¬
getrieben, brennend, der Athem stinkt, der Durst
ist grofs, die Haut trocken brennend, der Urin
sehr roth und köiidensirt. Ich habe in dieser
Epidemie wirklich ausgezeichnete Wirkungen vom
Salmiak gesehen. Ich habe ihn meistens die bey-
den ersten Stadien der Krankheit hindurch gege¬
ben, bis die Schnelligkeit und Härte des Pulses
sich mehr verlor, und Mineralsäuren mit China
und würzhaften Mitteln vertragen wurden.

Unentbehrlich ist er, wenn das Faul.fieber

einen entzündlichen Anstrich, ein extensiv ge¬
reiztes Gefafssystem dabey hat. Es ist diefs eine

i i i 2 der
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der schwersten Krankheiten für den heilenden

Arzt! Man hat immer zu fürchten, dafs der

Kranke mit dein vierten bis sechsten Tag sterben

werde. Ich habe mich bey diesem schweren Übel,

über welches man bey Reil, Frank u. a. meh-

reres findet, neuester Zeit fast allein auf die IVlas-

devalsche Kurmethode verlassen , welche verschie-

deneiyal mein Anker war. Man kann darüber

die Rubrik China nachlesen.

Eben so nothwendig ist der Salmiak beym

hit zigen N e r v e n fi e b e r , wie Seile es be¬

schreibt. Es ist hier der grölste Widerspruch in

den Symptomen, der den Arzt in Verlegenheit

setzt, eine Mischung von Schwäche und äufser-

sterEmpfindlichkeit, die nicht selten bis zur Ent¬

zündlichkeit erhöht werden kann, ein feiner, ge¬

schwinder, härtlichter Puls, heftiges lrrese\n,

Durst, Hitze, bey weifser, abwechselnd trock-

ner und feuchter Zunge, veränderlichen, oft dün¬

nen und hellen, ofs dicken, braunen Urin, Flech-

senspringen, ungewöhnliche Lebhaftigkeit in den

ineisten Verrichtungen Redseligkeit, flüchtige, par¬

tielle Schweifse, oder trockene, brennende Haut,

Konvulsionen etc. Man hat bey dieser Krankheit

vorsichtig zu verfahren, nicht uribehutsam zu

stärken und zu reizen , da die so grofse Erreg¬

barkeit und Sensibilität auf die kleinsten Reize

schon heftige Wirkungen äufsert, noch weniger

aber geradezu schwächen, obschon einige Sym¬

ptomen zu kühlenden, schwächenden Mitteln ver¬

leiten möchten. Der Salmiak ist das eigentliche

Mittel für diese Fieber, wenn man ihn mit an¬

gemessenen Reizmitteln mischt, schärft und un¬
ter-
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ierstiltzf -. Man kann ihn Anfangs mit bittern Ex¬
trakten, Antimonialien, weiterhin mit Angelika,
Arnika, Baldrian, Minderersgeist, Bisam, Mohn-
saft u. s. w. mischen.

4) Wechselfiebef. Man hat den Salmiak
häufig gebraucht, in solchen, welche mit örtli¬
chen Affektionen im Unterleibe verbunden, und
durch dieselben hartnäckig gemacht werden. Diese
Affektionen richten sich gerade nicht immer nach
dem Typus, welchen das Fieber hält, ob sie gleich
häufig bey Quartanfiebern zu Grunde liegen. Man
hat Quotidian - und Tertianfieber, welche eben
so hartnäckig, eben so mit topischen Abdominal-
leiden verbunden sind, und eben so gut Salmiak
erheischen, als Quartanfieber. Es kommt mehr
auf die subjektive Beschaffenheit des Kranken
selbst an. Die Fieber dieser Art haben keinen
reinen Nervencharakter, sondern sind meistens
mit entzündlichen , gallichten Symptomen kompli-
cirt, der Unterleib ist aufgetrieben, voll, gespannt,
der Kranke sieht übel, gelbgrtin, mennigrotli
aus, will immer hoch liegen oder sitzen, hat Nei¬
gung zum Erbrechen oder Durchfalle, der Harn
ist molkicht trübe, der Kranke hat keinen Hunger,
keinen oder einen iiblen Geschmack, belegte un¬
reine Zunge, öftern Durst nach erquickenden Ge¬
tränken, ungleiches, mit Seufzen unterbrochenes
Atlimen, unordentlichen, mitunter aussetzenden
Puls u. s. w. Giebt man in diesem Falle die China,
so heilt sie entweder nicht, oder nur unvollkom¬
men, und verschlimmert wohl gar. Die herr¬
schenden Symptomen dieser Fieber, deren Ge¬
schichte man bey von Hoven finden kann, be-

stim-
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stimmen die Verbindung und !YTenge des Sal¬
miaks. Am gewöhnlichsten schiel,en sich bey
grofser Trägheit der Nerven, Schlaffheit der Mus¬
keln , Brechweinstein, .Goldschwefel, bittere Ex¬
trakte; bey beträchtlichem Schleime, gurnmichte
Seifen, bey grofser Empfindlichheit der Nerven,
nach Causland, Mohnsaft, oder, nach Vogel,
Chamillen: bey gar zu lange anhaltendem Fieber
schreitet man dann am Ende doch noch zur

China, die man, nach Baglivi, mit Salmiak
nehmen läfst.

JJ'. Corticis peruani scr. un.
Salis amomaci, scr. semis

M. S. Alle 2 Stunden eins, bis eine Stunde
vor dem Fieberanfälle, zu geben.

Grant will, man .soll den Salmiah kurz vor dem
Anfalle aeben. Ich bin aber nicht der Meynung.
Der Salmiah ist kein so flüchtiges Nervenmittel,
dal's man von dem Reize desselben unter diesen
Umständen viel erwarten könnte. Borsieri
scheint ihn fiir ein unsicheres Mittel zn halten.

Er warnt davor bey reizbaren, blutreichen Tem¬
peramenten, und behauptet, dal's er leicht aus
intermittirenden, anhaltende Fieber mache, was
er selbst gesehen habe. Rtllehlirt man auf das,
was ich mir habe angelegen seyn lassen, aus ein¬
ander zu setzen; so wird man mit dem Salmiak
keinen Schaden stilten. Auf der andern Seite darf

man freylich aber auch nicht so viel von demsel¬
ben erwarten, als man vor den Zeiten der Chi¬
narinde aus ihm machte. Nur Werlhoff fieng
erst an, die Lobeserhebungen, welche ihm Muys
ertheilt hatte, auf die Wahrheit zu reduciren, da

er
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er ihn selbst in der Gabe einer Quente unwirk¬
sam fand.

5) Ausschlagsfieber, Pochen, Masern,
Scharlach sind vornehmlich dann fiir den Salmiah
geeignet, wenn das Fieber nicht sowohl rein ent¬
zündlich, als vielmehr dem Typhus ähnlich ist,
wenn zwar viele, aber weniger entzündliche Hitze,
als vielmehr trochnes Brennen in der Haut zuge¬
gen. die Oberfläche selbst weniger hell - und leb-O * J
haft reih, als mifsfarbig, bleich, bläulicht, grau¬
licht etc. aussieht, nicht feucht, sondern trocken,
manchmal härtlicht, oder runzlicht zu seyn scheint,
wenn der Ausschlag selbst unordentlich heraus
kommt, früher an den äufsern Theilen, als im Ge¬
sichte, sehr grofse und kleine Pusteln und Flecken
unter einander gemischt, aber trübe .und dunkel
in ihren ersten Punkten sind, wenn, der Puls
Klein und hart, das Athmen ungleich und ängst¬
lich, die Zunge gelbschmuzig, sel\r schleimicht,
trocken, der Durst ohne Sättigung grols, der Ge-.
schmach verdorben, der Ausschlag flüchtig ist,
bald erscheint, bald wieder verschwindet. Am
öftersten findet sich der jetzt beschriebene Zu-,
stand in der Masern- und Scharlachkrankheit ein.
Die Verbindungen, unter denen man den Salmiak
giebt, richten sich nach dem vorwaltenden Gfade
der Erregung und der Verschiedenheit der partiell
angegriffenen Organe. Anfangs z. B. nützen öf¬
tere Emulsionen mit Salmiak, Salpeter und ei¬
nem Antimoniale; weiterhin Salmiak mit Miade-
rersgeiät, Senega, Wolverlei etc. endlich mit
Rampher, China u. s. \v.

6)
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6) F. n t z ii n d u n g s f i e b e r mit örtlicher
Entzündung. Der Salmiak verdient den Vor¬
zug vor. dem Salpeter in der Lungenentzün¬
dung, wenn der Kranke im Ganzen einen unem¬
pfindlichen, wäfsricht aufgetriebenen Körper, phleg¬
matische Konstitution besitzt, wenn der Salpeter
aus Idiosynkrasie nicht vertragen wird, wenn das
Fieber eine Annäherung an den Typhus hat, oder
wenn bev reiner Entzündung das erste Stadium
des Fiebers vorüber, dem ohnerachlet aber noch
Schmerz, Spannung, Stechen in der Tiefe, ge¬
hemmtes Athemholen, Hustein mit härtlichtem,
nicht zu grofsen und nicht zu schnellem Pulse,
trüben Urine, vorübergehenden Schweifsen, un¬
ruhigem Schlafe, zugegen ist. In diesem letzten
Falle verbind« t man Salpeter, Antimonialien, bit¬
tere Extrakte, Hirschhorngeist etc. mit Salmiak.
Ist es eine bösartige, faul,eilte Lungenentzün¬
dung: so nutzen Mischungen mit Angelil.a, Ar¬
nika, Kampher, Bisam etc., wieunter ßi ber g eiI
(Castoreutn), einige angegeben sind. Wenn der Zu¬
stand gemischt, entzündlich faulicht, und schwer
zu entscheiden ist, welcher Charakter der über¬
wiegende ist: so nutzen Senega, Arnika, Brech-
Wurzel mit Salmiak.

In der Leb e re n tziin dun g verdient fast in
allem Betrachte der Salmiak, vor dem Salpeter den
Vorzug. Selten ist die Entzündung ganz rein,
öfterer gallicht, was sich gewöhnlich von dein
leidenden Organe herschreibt. Dabey ist die Reiz¬
barkeit des Magens sympathisch so erhöht, dafs
nur wenige Kranke den Salpeter vertragen. Auch
dringt der Salmiak besser durph, scheint der Er¬

reg-
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regbarkeit des afncirten Organs angemessener zu
sevn, widersteht den symptomatischen Diarrhoen,
welche so oft zugegen sind, kräftiger, und hat
auch den grofsen Vorzug, dafs andere angezeigte
Mittel, besonders Quecksilber, bev weitem leich¬
ter angewendet werden können. Man giebt sie
gern mit eingedickten Kräutersäften, <i ie nicht
hitzen , Iiardobenediliten - Seifenkraut - Löwen¬
zahnextrakt u. s. w.

Jn der Enteritis giebt man den Salmiak,
wie alle Salze, nicht gerne gleich zu Anfange
der Entzündung. Die Empfindlichkeit der Theile
erlaubt nur die mildesten Reizmittel. Erst nach¬
dem durch andere allgemeine und Örtliche Schwä¬
chungsmittel der Entzündung gewehrt, und nur
noch habituelle Schwäche, Schlaffheit, Ansamm¬
lung von Blut und Schleim zugegen ist, was sich
durch grol'se Empfindlichkeit des Darmkanales,
für alle innere und äufsere, auch die natürlichen
Reizmittel, Essen , Trinken , stumpfen , drücken¬
den Schmerz, schnellen, härtlichten Puls zu er¬
kennen giebt, nutzt der Salmiak. Noch immer
aber mufs er mit einwickelnden, abspannenden,
schleirnichten Vehikeln gegeben werden:

]J\ Seminum papav, a!bi, semi unc.

hyoseyami, dr. duas.
.Aquae fl. tiliae, unc. quatuor.
F. Emulsio, cui admisc.

Salis amoniaci, dr. un.
Gummi arabici. dr. sein.

Syrupi emu. ivi, semi unc«
M. S. Alle Stunden i Efslöffel voll.

Ge-
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V
Gebärmutterentzündungen vertragen

in der Regel den Salmiak auch hesser, als den
Salpeter. Die Erregung geht so leicht in indi¬
rekte Schwäche, Fäulnifs, Brand und Tod über,
dafs man immer sehr auf seiner Hut sevn, und
im Laufe der Krankheit zu dieser Schwäche im¬
mer vorsichtig stärkend, als allzu positiv schwä¬
chend verfahren mufs. Ich lasse deswegen im¬
mer lieber Salmiak als Salpeter nehmen, und so¬
bald man den Übergang der starken Erregung
in jenen ominösen Zustand gewahr wird, als¬
bald Wolverlei, Kampher u, dgl. zum Salmiak
mischen.

7) Katarrhe. So wie man, nach Lentin,
keinen Katarrh gering acht n oder vernachlässi¬
gen darf: so nutzt besonders hey Katarrhen, wenn
sie mit fieberischen Bewegungen verbunden sind,
das Pulver, was de Moneta empfohlen hat, s.
Salpeter ( Nittum).

8) In der Ruhr ist der Salmiak zuverlässig
eins der besten Mittel, wenn es darauf ankommt,
fieberhafte Bewegungen zu mäfsigen, Neigung der
unreinen, gemischten Entzündung zur wahren,
oder wirklichen Existenz der letztern zu vermin¬
dern , und das gestörte Hautgeschäfte wieder her¬
zustellen. Am öftersten wird der Salmiak bev
der entzündlichen und faulen Ruhr anzuwenden
sevn. Oft tritt jedoch auch zur einfachen rheu¬
matischen Ruhr ein Fieber, was die Anwendung
des Salmiaks unnachlässig erfordert. Der Salmiak
thut die herrlichsten Dienste, wenn der Schmerz
sehr stark ist, besonders auf einer Steile stark

auf-
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aufliegt, mit einzelnen Stichen 'verbunden ist,
wenn die Abgänge unbedeutend, grün oder mit
vielem Blutschaum vermischt und häufig [sind,
der Zwang nach den Entleerungen nicht geringer
ist, wenn viele Trockenheit im Munde und auf
der Zunge ist, die Zunge selbst pappicht, trocken,
weilsgelb oder braunroth, der Appetit verloren,
der Iiopf-chmerz stark und betäubend, der Urin
braunroth, der Puls ungleich in Rücksicht-auf
Völle, Härte und Schnelligkeit ist. Der Salmiak
mufs nur, nach dem verschiedenen Charakter
des Fiebers, bald mit diesen, bald mit andern
Mitteln verbunden werden. In rheumatischen
Rubren mit Fiebern verband Richter mit dem¬
selben ß rech Weinstein in kleinen Dosen und La-
kritzensaft Auch kann man eine Mandelmilch
machen lassen und Salmiak beymischen, oder
Voglers wirksame Formeln mit Salmiak schär¬
fen. Hey der Ruhr mit F"aulfieber sind Mischun¬
gen mit Arnika, Simarube, Kampher und Sal¬
miak vortheilhaft. Besonders nutzt der Salmiak,
wenn in den ersten Tagen der Ruhr viele Hitze,
Irreseyn, heftiges Kopfwehe, harter, gespannter
Puls, ängstliches Athmen, trockne braungelbe
Zunge, hochrother oder dunkler Urin zugegen
ist. Sind gleich Anfangs kalte Extremitäten,
Kälte und Verfallen des Gesichts, kalte Schweilse
vorhanden: so rnufs der Salmiak entweder mit

kräftigen Stärkungsmitteln versetzt, oder ganz
weggelassen werden.

Auch bey der einfachen rheumatischen Ruhr
mit Fieber ist der Wirkungskreis des Salmiaks
etwas beschränkt. Man verlängert manchmal

durch
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durch den allzu lange fortgesetzten Gebrauch des¬
selben die Ruhr ohneNoth. Freylich ist oft noch
eine geraume Zeit fieberhafte Reizung zugegen:
allein diese wird gewöhnlich eher durch einwik-
kelnde, reizabstumpfende, anhaltende, stär ende
Mittel gedämpft, als durch Salze und andere
schwächende Arzneien. Es gehört hierzu ein fei¬
ner practischer Takt, da sich der Zustand nicht
genau genug beschreiben läfst.

Bev entzündlicher Ruhr kann man schon

länger Salmiak geben. Hier ist der Übergang zur
stärkenden und anhaltenden Methode nur mit
Vorsicht und ja nicht zu frühe zu unternehmen.
Ich habe fürchterliche Reci dive auf Sima rube,
Krähenaugen etc. kommen sehen Vorsichtiger
ist es, selbst bey diesen und ähnlichen Stärkungs¬
mitteln, den Übergang mit Salmiak zu machen,
und jene durch ihn zu mildern, zu schwächen,
weniger auffallend in ihren Wirkungen zu ma¬
chen.

9) Auch in der Cholera ist der Salmiak
von Nutzen. Die Krankheit macht bey robusten
Menschen, starken, jungen, vollblütigen Subjek¬
ten manchmal ein ordentliches Entzündungsfieber,
für welches dann der Salmiak weit eher, als der
Salpeter passet.

10) Bey Verstopfungen im Unterleibe
und daher rührender Gelbsucht, Wasser¬
sucht, Bleichsucht u. s w. ist der Salmiak
ganz vorzüglich anwendbar, wenn sich Fieber
dazu gesellen, die sich durch kleinen, geschwin¬

den,
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den, zurück gehaltenen Puls, vieler trocliner
Hilze, Wüstseyn des Kopfes, flüchtige Schweifse
unterscheiden. Der Salmiak scheint diesem sym¬
ptomatischen Fieber vorzüglich angemessen zu
seyn. Er greift hinreichend in die vorhandenen
Stockungen, reizt die geschwächten, schlaffen Or¬
gane, ohne doch zu heftig zu seyn, widersteht
der Neigung zu Schwäche und Faulnifs, ohne zu
grofse Reizung zu verursachen. Man verbindet
ihn in der Gelbsucht mit bittern Extrakten von
Seifenkraut, Löwenzahn, Erdrauch, allenfalls mit
einem Antimonialmittel, lirechwurzel und dergl.
In der Wassersucht kann, glaube ich, manch¬
mal eine kleine Aderlässe vorausgehen, um den
Gefäl'sen Luft zu machen. Es scheint hierbey
gewöhnlich ein gemischter Zustand der E regurig-
in den einzelnen Systemen zu seyn; manchmal
aber auch blol's eine extensive Erregung des
Lymphsystems, wenn ich so sagen darf, welche
auf die Blutgefäfse excitirend wirkt. In beyder
Hinsicht rnul's man sich auch bev vollem, starken
Pulse, vor einem allzu schwächenden Apparate
hüten; da entweder schnelle Faulnifs oder Läh¬
mung im Hintergrunde lauert. Man verbindet
deshalb meistens den Salmiak mit gelinden, dif-
fusiblen Mitteln, Minderersgeist, Essignaplithe etc.

n) Recht eigentlich ist der Salmiak das Mit¬
tel für Auszehrungsfieber. Es mag der vor¬
handene und gefahrdrohende Mangel der Nutri-,
tion und Reproduktion von einer Vereiterung in
irgends einem Orte und Theile entstehen, oder
nicht mit Vereiterung verbunden seyn: so ist im¬
mer der Salmiak mit Nutzen zu brauchen. Bey

phthüi-
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phthisischen Fiebern mindert er die fiebrische Rei¬
zung, ohne doch so sehr zu schwächen, als der
Salpeter und die übrigen Salze. Er penetrirt
schneller und leiJiter, und ist daher besonders
zur Erleichterung des ängstlichen Zustande« an¬
zuwenden, welcher aus unterdrücktem Auswurfe
und spastischer Zuschnürung der Lunge entsteht.
Er wirkt weniger auf den Darmkanal, und dient,
wo eine Neigung zum Laxiren vorhanden ist,
welche den Verlust der Kräfte so schnell beför¬
dert. Endlich öffnet er die Haut gelinde, und
mindert die trockne zehrende Hitze, welche dem
Kranken so lästig ist, und die Haut so leicht durcli-
i'rilst. Ich bediene mich desselben in den beschrie¬
benen Umständen sehr häufig. Ott verbinde ich
kleine Dosen Kampher mit demselben, wenn ich
schnelle Reizung machen, und schnelle Erleichte¬
rung schaffen will, oft Spielsglaskalch, gewöhn¬
lich ein schleimichtes und beruhigendes Mittel,
Bilsenkraut, Mchnsaft.

Sem. papav. nlb. semi unc.

hyoscyami, dr. un
Aquae cerasorum, unc. quatuor»

Emuisis adde

Salis amoniaci, dr. un.

Antirnonii diaphoretici, semi dr.

Specierum distragac. gr. XV.

Syrupi alth. semi unc.
M. S. Alle 2 Stunden i Efslölfel voll zu

nehmen.

Bey hektischen Fiebern, welche von schnell
zurückgegangenen Ausschlägen, schnell krampficht

ge-.
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geschlossener Peripherie und ungleichmäfsig ver¬
ursachter heftigen Erregung, unbehutsam vertrie¬
benem Fufsschweifse, von örtlichen chronischen
Fehlern der Eingesveide, ohne Vereiterung, ihren
Ursprung genommen haben, thut der Sahniah,
nach Hefinden mit bittern Extrakten, sehr gute
Dienste. Man ist manchmal so glücklich, voll»
ständige Heilung mit demselben zu bewirten,
wenn man ihn mit den schicklichen Mitteln zu

verbinden weifs, welche sich sogar bis zu der
stärkendsten Klasse erstrechen dürfen. Beson¬

der kommt viel auf eine angestrengte Aufmerk¬
samkeit auf die örtliche Reizung an, dafs man ja
nicht zu frühe und zu unbehutsarn stärke. Das
schicklichste Stärkungsmittel, welches man bevin
Salmiak brauchen kann, ist nach meinem Bedün¬
ken, das isländische Moos.

12) Endlich dient auch der Salmiak bey den
Fiebern der Wöchnerinnen, besonders bevmKind-
hettfieber. Ich habe schon mehrmals von

dem tückischen Charakter und von der Neigung
desselben zur Fäulnifs und Schwäche bey örtli¬
cher Entzündlichkeit im linterleibe, und von der
deshalb nöthigen Vorsicht in der Auswahl der
Mittel und von der Kunst, dies Fieber gut zu
heilen, gesprochen. Es ist gewifs, dafs man am
gliichlichsten verfährt, wenn man auf die Koexi¬
stenz zwever, an sich und in ihrer höchsten Aus¬
bildung ganz verschiedener Zustände — Entzün¬
dung und Faulnils — genaue Rücksicht nimmt.
F'ast immer ist die Totalthätigkeit des Körpers
der Wöchnerinnen angegriffen und geschwächt.
Dabey ist jedoch im einzelnen Organe der Gebär¬

mut-
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mutter, und konsensuell im Unterleibe die Tili'«

tigkeit temporell, auf eine kurze Zeit vermehrt.

Es ist also eine asthenische Entziindlichkeit, eine

Neisung und ein Han« zu indirekter Schwäche,o o o

bey allgemeiner Neigung zu direkter Schwäche

zugegen, Der Arzt hat dann klüglich zu balanci-

ren, bald dieser, bald jener Disposition entge¬

gen zu wirken , seine Mittel oft und mit Vorsicht

zu verändern. Das beständigste Mittel dürfte der

Salmiak seyn. Ihm kann man die übrigen ange¬

zeigten Arzneien beyfügen. Ich habe mich oft

des Salmiaks in Emulsionen mit Kampher be¬

dient.

13) Gegen den Brand rühmt Jiista inond

innerlich den Salmiak in LTngerschem Wasser

oder zusammengesetzten Lavendelspiritus, äußer¬

lich Salmiak und Eisen.

Äufserlich macht man sehr häufig An¬

wendung von Salmiak zu Um- und Aufschlägen,

zu trocknen und feuchten Bähungen, wo zu rei¬

zen und zu zertheilen ist, unter Augen wasser,

unter Gurgelwasser, Klystiren, Pflastern, bey-ex-

travasaten, stockender Milch, wäfsrichten Ge¬

schwülsten. Bekannt ist die Vermischung des Sal¬

miaks mit festem vegetabilischen Laugensalze,

als ein Riechemittel, als eine flüchtige trockene

Bähung beym Hodenwasserbruch; bekannt die

zertheilende Kraft des Salmiaks bey Milchknoten,

bey Kopfwunden, die heilende bey der Krätze

u. s. vv. JNeulichst hat jemand Sauerteig und

Salmiak als einen Breyumschlag bey Sprachlosig¬

keit empfohlen., Ollenroths flüchtiges Epispa-
stikum
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stikum besteht aus Salmiak, Pottasche, Senf und
Sauerteig. Ahnlich ist Htmly's Sinapisrnus fortior-'

Pulv. sem. sinap. nig. unc, sesqui.
Euphorbii drachm. un.
Salis Ammoniac. dr. duas.

Fermenti panis dr, sex.

Acet. crud. opt. q. s.

Pr aepar at a et Co mposita.

Ammonium sulfuratum, L hydrogenato - sulfuratum,

Spiritus Beguini, Tinetura Sulfuris volatilis Hoffmanni,
Schwefel Ammonium , flüchtige Schwefelleber,
eine Verbindung des flüchtigen Laugensalzes mit
Schwefel und Hydrothionsäure, wird erhalten
wenn man 4 Theile gebrannten Kalk, 2 Theile
Salmiak, und einen Tlieil gereinigten Schwefel
mit Wasser der Destillation unterwirft, und bil¬
det eine goldgelbe Flüssigkeit, von eigenthümli-
chem höchst widrigen Gerüche, die in Berüh¬
rung mit der Luft weifse Dampfe ausstölst. Fo ur-
croy hält es fiir das stärkste desoxvgenirende
Mittel. IMan darf davon zu Anfange nicht mehr
als drey, höchstens fünf Tropfen auf einmal ge¬
ben , sonst verursacht es Erbrechen, Beängsti¬
gung, und Anfälle von Schwindel und Betäubung.
Ehedem brauchte man es bey Brustbeschwerden,
und noch neuerlich empfahlen es englische Ärzte
in der Schwindsucht. Am meisten aber brachte
es in neuern Zeiten Rollo in Ruf gegen Diabetes

mellitus, und nach ihm ist es auch von Michae¬

lis u. a. deutschen Ärzten gebraucht worden.
Unter allen Mitteln, die gegen diese merkwür-

Jahn , Mat. Med. If. Th. Kkk tll'ap
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dige Krankheit empfohlen worden sind, ist es
bis jetzt das wirksamste, ob es gleich auch nicht
in allen Fallen half. Es scheint hier theils durch
Entziehung des Sauerstoffs, theils auch wirklich,
durch Umänderung der krankhaften Thätigkeit
des Gefäfssystenls, und besonders der Verdauungs-
wer!>zeuge, zu wirken. Die entzündete und bran¬
dige Beschaffenheit des Magens, die sich bey der
Section einiger an dieser Krankheit Verstorbenen
zeigte, kann nicht diesem Mittel beygemessen
werden, sondern war Folge der, durch die Krank¬
heit selbst hervorgebrachten Zerstörung des Or¬
ganismus, denn Marshall fand dieselbe bey
einem Kranken, der durchaus kein Schwefelam¬
monium bekommen hatte. Da es, wie jede
Schwefelleber, durch Säuren zersetzt wird, so
müssen diese beym Gebrauche desselben vermie¬
den werden. Rollo untersagt dabey auch die
Anwendung bitterer und zusammenziehender Mit¬
tel, als brächten diese gleichfalls eine Zersetzung
hervor, was jedoch nicht der Fall ist; vielmehr
können im Gegentheil diese Mittel, wenn bey
grofser Empfindlichkeit der Magen durch das
Schwefelammonium stark angegriffen werden sollte,
von Nutzen seyn. Überhaupt aber darf man an¬
dere Mittel, welche man darneben gebraucht,
nicht unmittelbar darauf nehmen lassen. — Äu-
fserlich gebrauchte es Fr. Hoffmann, um die
Entstehung von Gichtknoten nach podagrischen
Anfällen zu verhüten.

Ammonium hydrothiomcum, llydrosulphir ammo•
niatum, welches bereitet wird, indem man einen '
Strom Schwefelwasserstoffgas in ätzende Ammo¬

nium-
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niiiln - Flüssigkeit gehen läfst, stellt eine hellere
Flüssigkeit dar, als das vorige, von welchem es
sich auch durch den Geruch unterscheidet; soll
aber demselben an Wirksamkeit gleich sevn.

Flores salis AniuUiaci simplices, Salmiakblü-
men, eine Reinigung des Salmiaks durch die Su¬
blimation , deren man selten nö'thig hat»

Flores salis amoniaci martiaks, Ammonium mii-
riaticum tnartiamm, Aroph l'aracelsi, Ens martis , e i-
senhaltige Salmiakblumen, entstehen aus
der Verbindung des Salrniahs mit salzsaurem Ei¬
sen durch Sublimation in ein Präparat vereinigt.
Ich habe seiner schon unter Eisen (Ferrum),
gedacht, und erinnere hier nur, dafs Johnson
bey der nicht selten chronischen Beschwerde
im Schlingen eine Mischung von derselben
mit gebranntem Schwämme empfiehlt*

Liquor stypticus Loosii, aus Salmiak und Blut¬
stein , also mit dem vorigen Präparat sehr nahe
verwandt, ist neulichst von Gebe! sehr sesen
Blutstiirze empfohlen worden (

Sal amoniacus volatilis, Amonia praeparata Lcndt
fliichtig-es S a 1 in i a Ii s a lz, das flüchtige, lufl-
saure Alkali des Salmiaks vom gemeinen Salmiak
durch Be\ hülfe der lireide, vermittelst der Subli¬
mation getrennt. Man kann es in der Praxis ent¬
behren, wenn andere flüchtige Laugensalze offici-
nell sind.

Sal volatilis acetatus , ein üockner Essigsalmiak,
K k k a wel-
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welcher wohlfeiler ist, als der flüssige. Hufe¬
land empfiehlt seine Einführung mit vollem
Pi echte.

Sal -jolntilh oleosus Sylvii, Sy I visches Riech¬
salz, ein mit vielen Gewürzen beladener Sal¬
miakgeist, welchen man recht gut Ley sehr ge¬
schwächten Menschen zu fünf bis zehn Tropfen
auf Zucker oder im Wasser anwenden kann.

Spiritus Mindereri, Sal amoniacum volatile aceta-
tum, Liquor amonii acetici, Aqua amoniae acetatae honet.
Minderersgeist, essigsaures Amonial;,
E s sig sa 1 m i all. Man hat mehrere Kompositio¬
nen von demselben, worunter mir diejenige am
besten gefällt, nach der das flüchtige Alkali des
Salmiaks mit reinem Weinessig gesättigt wird. s

Der Essigsalmiah ist, ich gestehe es, eins
meiner Lieblingsmittel! Seine Wirkungen sind
schnell und doch mild. Nur mufs er immer recht
frisch bereitet seyn. Er ist ein ganz sanft rei¬
zendes Mittel, welches für den weiten Umfang
selinder sthenischer und nicht zu beträchtlich
asthenischer Krankheiten vorzüglich geeignet ist.
Er reizt die Nerven, beschleunigt die Cirkulation,
macht dtn Puls schneller, treibt die Säfte nach
der Haut und den Nieren. Er ist den flüchtigen
diffugiblen Reizmitteln zuzugesellen, und nimmt
unter denselben eine der untersten Stellen ein.
Er reizt schneller als Salmiak, nicht so unange¬
nehm, als die Antimonialien, weniger, aber fast
so geschwinde, als Bisam und Kampher. Er ist
angezeigt bey kleinem, weichem und geschwin¬
dem Pulse, kann aber auch bey etwas vollem und

lang-
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langsamen Pulse gegeben werden, wenn die Völle
desselben blofs einem gewissen Reichthuine anö
nicht entzündetem Blute und Saften, mit oder
ohne geschwächtem Wirkungsvermögen der festen
Theile beyzumessen, aus Tendenz der Natur nach
der Haut bevm Nachlasse stlienisch vermehrter
Aktion der festen Theile und Phlogosis des Blu¬
tes seine Bestimmung erhalt. Harter und schnel¬
ler, harter und zusammengezogener, harter und
voller Puls, wahre nur irgends bedeutende Stlie-
nie, örtliche oder allgemeine Entzündung, rohe
oder in Bewegung gebrachte topische Unreinig-
heiten, sind Gegenanzeigen vorn Essigsalmiak.
Man giebt ihn von einer Quente bis einem Lothe
auf einmal. Gute Wirhungen leistet er in folgen¬
den Krankheiten :

i) Im allgemeinen Entzündungsfie¬
ber. Der regelmäßige Gang des Fiebers ist, dafs
es sich mit sieben bis vierzehn Tagen durch Urin
oder Schweifs entscheidet. Wenn diese Krise be¬
vorsteht, die Haut weich und feucht wird, der Puls
anfängt, sich wellenförmig zu heben, der Hopf freyer
zu werden, so fördern einige Gaben Minderersgeist
diese Entscheidung ausnehmend. Man kann ihn
Anfangs um den Übergang nicht auf einmal zu
aulfallend zu machen mit Salpeter oder Salmiak,
wenn die Nerven angegriffen sind, mit versüfsten
Sauren, wenn viel Schleim und Phle°ma zu^esenO O O
ist, mit Senega, wenn reine, unmittelbare, di¬
rekte Schwäche eintritt, mit Bisam etc. geben.
Ist das Mittel im Verlaufe zu gelinde: so wird
auch Kampher zugesetzt, oder Seile's diaphore¬
tische Mixtur gegeben, wie ich mehrmals erin¬
nert habe. /

2) In
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2) In Faul- und Nervenfiebern. Ma i)
kann verschiedene Unterabteilungen dieser Fie¬
ber annehmen , bey welchen der Salmiak Dienste
leistet. Beym Faulfieber, wo ein beträchtlicher
Grad der Schwache der festen Theile überhaupt,
und der Muskeln insbesondere mit aufgelösten
Saften verbunden ist, findet manchmal eine Abart
statt, wo bey jenem allgemeinen Schwächezustand
das GefäfSsystem einzeln oder örtlich stärker als
gewöhnlich reagirt, und dein Faulfieber einen
Anstrich von Entzündlichkeit mittherlt. Fiir diese
Gattung, wovon ich schon viel gesprochen habe,
ist der Essigsalmiak ein Hauptrnittel, wenn das
Ganze des Fiebers selbst nicht allzu beträchtlich

( Typbits mitior), ist. Ist die Heftigkeit des Fiebers
grols ( Typhus gravis): so ist das iMittel zu schwach
und Masdevals Heilart inufs zu Hülfe genommen
werden. Der Essigsalmiak nutzt besonders im
ersten Stadium jenes Fiebers. Die Gabe und Ver¬
mischung mit andern iMitteln richtet sich dann
nach den individuellen Nuancen des Fiebers, oh
der Fiörper des Kranken da oder dort mehr an¬
gegriffen ist. So z. B wenn viele An^st, grols er
Koptschmerz, starkes Schlagen der Adern, feu¬
rige Augen, rothes Gesicht, voller Puls, robuste
Körperkonstitution, gutes Alter, gute Lebensart
eintritt, nutzt der Essigsalmiak mit Antimo-
nialien und reinem Salmiak, etwa auf folgend©
Weise:

Aquae sambuci, unc. quinque.

Spiritus minderen, unc. un t

Salis arnoniaci, dr. sesquf,

Tar-
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Tartari emetici, gr. duo*

Syrupi althaeas, dr. sex.

M. S. Alle Stunden i Efslöffel voll.

Wenn dagegen der Kranke an und für sich

schwächlich, hysterisch oder hypochondrisch, ;irm-

Iich in seiner Lebensart gewesen ist, vielen Kum¬

mer gehabt, einen kleinen, hartlichten, stofsen-

den Puls, ungleichen ängstlichen, kleinen Athem,

stilles Irreseyn, matte schwimmende Augen, bren¬

nende Hitze in den Händen hat, der Zustand

mehr schleichend, nervicht ist: so gebe ich Mi¬

schungen, wie folgende und wie ich unter Kam¬

pher ( Campbora, Mixtura simplex ), eine angege¬
ben habe:

1$!. Aquae florum naphae, unc. duas»

Spiritus Minderer!, unc l\n,

Naphthae aceti, dr. un,

Syrupi auran tior. dr. tres.

M. S. Stundenweise einen Löffel voll zu

geben. _ •

Im Verlaufe müssen dann Baldrian, Bisam, Wol-

verlei, Angelike, Schlangenwurzel , China eto.

mit dem Essigsalmiak gegeben werden».

3) In der katarrhalischen Halsentzün¬

dung ist der Essigsalmiak ein wirksames Mittet-

IVIan kann, nach Löffler, eine Misch.n>s v

Minderersgeist und Salmiak theelöftelvvei »ih'

gen lasse». Man kann auch, wenn d« Sc'
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zu ansehnlich und nicht hinlänglich aufgelöst ist,
einen Zusatz von Senegawurzel damit verbinden.
Ist vieler und beweglicher Schleim vorhanden: so
ist die Beymischung der der Senega ähnlichen
Pirnpinelle auch von gutem Nutzen.

4) Gegen rosenartige Entzündungen,
wenn das Fieber nicht zu beträchtlich, der Puls
nicht zu hart, obgleich geschwinde, kein bedeu¬
tender Kopfschmerz, keine bestimmten Unreinig-
keiten im Magen undDarmhanale zugegen, flüch¬
tige Schweifse, abwechselndes Frösteln in der
Haut, blasser Urin da sind. Man kann alsdann
alle zwey bis drey Stunden von einem Thee- bis
zu einem Eislöffel voll nehmen lassen. Ist der
Puls hart, voll, schnell, die Hitze und das Fie¬
ber beträchtlich: so müssen erst die nöthigen
Ausleerungen, Aderlassen, Purgiren, voran gehen,
und nur späterhin Minderersgeist mit Salpeter,
Salmiak und Spiefsglanzkalch gegeben werden.
Bey einer gröfsern Abnahme des Fiebers nutzt
dann Minderersgeist mit kleinen Gaben Kampher
oder flüchtigem Laugensalze.

5) Fiir,die hitzigen Ausschläge, Schar¬
lach, Masern, Pocken, ist der Essigsalmiak ein
sehr nutzbares Mittel. Allen diesen Krankheiten
ist eine gewisse Tendenz nach der Haut gemein,
das Fieber mag übrigens zu einer specifischen
Gattung gehören, zu welcher es will. Der Essig¬
salmiak erleichtert diese Richtung der Reaktion,
wenn nur die Erregung nicht zu grofs, die Rei¬
zung nicht bis zum wahren Entzündungsfieber
gestiegen, der Puls nicht zu hart, voll und schnell,

die
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die Angst und Hitze zu grofs, hochrothe Haut,
rother feuriger Kopf, sparsames, brennendes
Urinlassen, heftiges Irreseyn und andere Zeichen
einer grofsen Sthenie zugegen sind. Wenigstens
müssen alsdann die Gaben des Essigsalmiaks klein,
jene des Salpeters und Salmiaks desto gröfser
seyn.

Ist die Erregung schwach, die Hitze gering,
mit länger anhaltendem Frösteln untermischt,
der Ausbruch des Ausschlages dadurch verzögert,
der Kopfschmerz doch nicht zu stark, so, dafs es
nur eines geringen Reizes bedarf, um die Erup¬
tion zu beschleunigen : so gebe ich, mit Starke,
nur folgende einfache Mischung:

Spiritus Minderen, unc. un.

Vini emetici, dr. un,
IV1. S. Vierzig bis achtzig Tropfen alle 2

Ißtunden zu geben.

Diese Mischung hat den Vorzug, dals sie leicht
und gut zu nehmen, unter Milch, Bier, Wasser
zu mischen, und die Portion immer klein ist.

Ist die Erregung zu schwach, der Puls klein,
zitternd, der Kopf eingenommen, die Haut kalt
und blafs, der Kranke verstört, eingefallen, das
Aussehen der Flecken weifs, bleyfarb, blaulicht,
mit einem Worte, ein Nervenzustand zugegen:
so müssen kräftige Erregungsmittel, Naphthen,
Bisam, Mohnsaft, flüchtige Salae, Baldrian etc.
zum Essigsalmiak gemischt werden.

Die Nebenmittel richten sich theils nach dem
wahren Charakter der Krankheit; theils nach den

zuvor-
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zuvörderst angegriffenen Theilen oder Systemen.

Bey den Masern z. ß. fordert die Brust vorzügli¬

che Aufmerksamkeit. Ich gebe also den Essigsal¬

miak mit schleimichten Dingen, Süfsholzsaft, ara¬

bisches Gummi etc. Beym Scharlach ist es der

Hals; man verbinde daher das Mittel mit Möh¬

rensaft, Pimpinellessenz , Kleienabsud etc. Man

lasse, wo möglich, in beyden Krankheiten erwei¬

chende Kräutertränke trinken, Klatschrosen, Kö¬

nigskerzen, Altheewurzeln. So verhält sichs auch,

wenn einzelne Systeme, das Nerven odeF Gefäfs-

System speciell angegriffen sind. Der Essigsali-

miak bleibt die Basis, die übrigen Mittel werden

interpolirt.

6) Gegen rheumatische Fieber bedient

man sich des Essigsalmiaks, wenn das Maas von

Fieber entweder nicht zu beträchtlich, oder durch

andere Mittel, Aderlässen, Schröpfen, Blutig^l etc.

schon in engere Gränzen zurück gebracht wor¬

den ist. Der Essigsalmiak darf nur gleich An-r

fangs gegeben werden, wenn das Fieber mäfsig

ist. Eigentlich ist sonst das zweyte Stadium der

Krankheit die Sphäre, in welcher derselbe recht

wirksam seyn kann, wenn nämlich die Zusam¬

menziehung der Haut anfängt, nachzulassen, er¬

leichternde, nicht zu vehemente, oder erschö¬

pfende Schweifse eintreten» der Urin sedimentirt.

Er macht alsdann den Übergang von der schwä¬

chenden zur stärkenden Methode, pafst bey vol¬

lem, weichen Pulse, \yo der Kampher und die

flüchtigen Salze zu sehr reizen würden. Thile-

iiius zieht ihn besonders in Gebrauch, wo er an

vermehrte Urinabsonderung zu denken hat, V o-

gel
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gel will, man solle dabey' viel trinken lassen,
Diefs gebietet aber der Gang der Krankheit ohne¬
hin. Man kann z, IL den Essigsalmiak Anfangs
immer noch mit schwächenden, au/lösenden, an¬
tiphlogistischen Mittelsalzen, Salpeter, Salmiak,
Brechweinstein in '.leinen Dosen nehmen lassen.
So wie der Ijopf freyer, der Athem leichter, der
Puls weicher und schwacher, die Haut gleichför¬
miger und sanfter weich wird: müssen kleine
Gaben flüchtiger Mittel, am besten Kampher, hin¬
zukommen, und der Beschlufs mit würzhaften,
bittern, permanenten Stärkungsmitteln gemacht
werden, . 1ängt das Fieber an zu re - oder in-
termittireri: so ist ein Absud der China mit Min-

derersgeist und etwas Mohnsaft, das notwendig¬
ste und einzige Mittel.

7) Katarrhe. Der Essigsalmiak ist dien¬
lich, wenn die Brust nicht gar zu sehr einge*
nommen, sondern die Reizung mehr durch die
ganze Oberfläche verbreitet, eine iMittelkrankheit
zwischen eigentlichen rheumatischem Fieber und
Katarrh ist. Die ganze Haut ist trocken und kleb¬
rig feucht, dem äufseren Gefühle nach lieifs, dem
innerri Gefühle des Kranken zu Folge abwech¬
selnd heifs und kalt. Besonders sind vorüberge¬
hende Schauer im Rücken, Schwere in den Glie*
dern, Klopfen über der Stirne, Pressen und Her¬
umdrehen in den Augen, Verstopfung der Nase,
Trieb auf den Urin mit Brennen, geschwinder,
weicher, zuckender Puls, die beständigsten Sym¬
ptomen dieses Zustandes, Ich habe mich in die¬
sen Fällen oft der Pringteschen Mixtur bedient^
Welche ich be;, füge:
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Infusi fl. sambuci, unc. quatuor.

Spiritus Minderen, unc. duas.

Sal C. C. gr. X. ad XX.

Sacchari, dr. sex,
M. S. Alle 2 Stunden 2 Efslöffel voll.

In kleinem Gaben gebe ich den Essigsalmiak
bey kompletem Katarrhfieber, wenn, nach den er¬
sten Zeiträumen des Fiebers, das Stadium der

Schlaffheit und der Schwäche in den iiespira-
tionswerkzeugen übrig ist, welches eines gelinden
Reizmittels bedarf, um die Organe zu ihrer vori¬
gen Wirksamkeit zurück zu bringen. Es ist dies
der Übergang von Katarrh zur Schleimschwind¬
sucht. Aus Erfahrung Jiann ich für diese Um¬
stände folgende Mischung empfehlen:

Liehen, islandiü, semi unc.

Radicis senegae, dr. un.

ipecacoannae, dr. semis,

Coque 1. a. c.

Aquae unc. octo ad quatuor.

Colatis adde

Extracti C. B.

Spiritus Minderen, ää dr. duas.

Liquoris C. C. succ. scr. duo.

Syrupi ahhaeae, semi unc.
M. S. Alle 2 Stunden 1 Efslöffel voll.

8) Wassersucht. Der Essigsalmiak eig¬
net sich für jede Gattung von Wassersucht, wel¬
che für ein so mildes Mittel nicht zu beträchtlich,
oder von allzu bedeutenden Fehlern in den Or¬

ganen
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gancn entstanden und begleitet ist. Wo die An¬

häufung wäfsrichter Feuchtigkeiten von aufgeho¬
benem Verhältnisse der flüssigen und festen Theile
unsers Körpers, von Schwäche und Schlaffheit
der letztern, von Krampfhafter Verschliefsung der
Haut, oder ihres correspondirenden Organes, der
Nieren, entsteht: da läfst sich noch am ersten
etwas vom Essigsalmiak erwarten. Das ist z. 15.
der Fall bey der Wassersucht nach Scharlach und
andern hitzigen und chronischen Ausschlägen.
Ich kann ein mildes und angenehmes Mittel em¬
pfehlen, welches in diesen Umständen von Nut¬
zen war:

]%. Spiritus Minderen,
Liquoris terrae fol. tartari,

Oxymellis Scillae, ää.
M. S. Alle 2 bis 3 Stunden 1 bis 2 Löffel

voll zu nehmen.

. So kann ich auch den Essigsalmiak in der
h itzigen , vagiremlen- Wassersucht, wie sie Rich¬
ter nennt und beschreibt, empfehlen. O b e r-
teuffer giebt ihn mit Wachholdergeist, mit
Meerzwiebel - oder Zeitlosenessig. Ich habe ihn
mit bittern Extrakten, besonders Graswurzel, Lö¬
wenzahn, Erdrauch, Bittersiifs, mit Antimonia-
lien und manchmal mit Mohnsaft gegeben. In
Richters Beobachtungen stöst man auf ver¬
schiedene solcher Formeln.

9) In der Hundswuth hat Seile seine
schweifstreibende Mixtur empfohlen, welche ich
schon unter Kampher ( Camphera ) angegeben
habe.

10)
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10) Im Zahnen der Kinder, das mit fie¬
berhaften, katarrhalischen Beschwerden verbun¬
den ist. Ich traue mich nicht, wie Wich mann
und Yogier, die ich ehre, zu behaupten, dafs die
meisten Zahnbeschwerden Phantome seyen. Ich
habe meine Ansicht in meinem System der
Kinderkrankheiten dargelegt. Mögen sie es
seyn, oder nicht seyn; genug, in den meisten Fallen,
wo man bijher sa^te, dal's die Kinder durch Husten
zahnten, habe ich Essigsahniak in kleinen Gaben
mit Salpeter und Spiefsglaskalch, allenfalls statt
des Syrups mit Manna, nützlich befunden. Er
wirkt bey solchen kleinen Kindern wohlthätig auf
Haut und Nieren, reizt nicht zu sehr, bringt die
spastischen, unregelmäfsigen Nervenbewegungen
vorzüglich gut wieder in Ordnung. Wird der
Husten darauf zu trocken: so muls man ihn aus¬
setzen.

11) In der Unterdrückung des Urins
von Griefs, Krampf, metastatisch reizenden Schar¬
fen rheumatischer und gichtischer rArt, wenn die
Reizung nicht mit Entzündung begleitet, sondern
ein Impuls nöthig ist, um die Nerven gelinde zu
stärkerer Funktion anzureiz.en. Es ist dieses im¬
mer ein delikater Fall, wo viele Vorsicht und ge¬
naue Unterscheidung nüthig ist, um nicht zu scha¬
den, indem man helfen will.

12) Von allen Krankheiten der Wöch¬
n erinnen will ich nur das Milch- und Kind-
betterinnfieb er anführen, in welchen der
Essigsahniak von weit ausgedehnter Wirksamkeit
ist. Beförderung der Ausdünstung, in wie weit
sie ohne merkliche Erhitzung und Fiebervermeh-

fung
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rung geschehen kann, ist bey jenem die erste In¬
tention , welche durch Essigsalmiak ganz vorzüg¬
lich bewirbt wird. Ich lasse ihn mit Salpeter
und ■ inem diinnen, nicht zu heifsen Absud von
Melisse und Fliederblumen , manchmal auch mit
l>ampher nehmen.

Von der verwickelten Kur und Beschaffen¬
heit des Hindbettfiebers habe ich schon mehr¬
mals gesprochen. Ich habe erwähnt, dals, mei¬
nen Beobachtungen zu Folge, ein steter Hinblich
auf Entzündlichkeit und Fäuinifs nöthig sey,
wenn man diese Fieber mit Glück behandeln
will. Ich würde sagen, dafs ein Zusammentref¬
fen von direkter und indirekter Schwäche statt
finde. Wenigstens geht die asthenische Entzünd¬
lichheit im Unterleibe schnell in Schwäche, Läh¬
mung, Tod über. Ich habe deshalb auch mehr¬
mals von der gemischten Heilart verschiedenes
angegeben, welche ich für die beste halte. Eins
der nothwendigsten Mittel im Anfange des Fie¬
bers ist Essigsalmiak mit Glauber - oder einem
ähnlichen Neutralsalze. Ich ziehe den Essigsal¬
miak hauptsächlich vor, wenn die Anlage dec
Kranken sehr zärtlich und reizbar, das Nerven¬
system schon vor der Niederkunft hysterisch em¬
pfindlich ist, der Gang der Sache schleichend
nervicht werden zu wollen, mithin gleich Anfangs
zuvn Faulichten, Nervichten hinüber zu neigen
■scheint, der Puls klein, geschwinde, gespannt,
der Schmerz itn Leibe nicht beträchtlich, der
Leib selbst sehr aufgetrieben voll, weich, der
AbHufs aus der Scheide und dem Darmkanale

merklich übelriechend und mifsfarbig, der Kopf
schwer,
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schwer, wüste, die Kranke matt, blafs, schwer,
schläfrig ist, sich nicht sehr klagt, der Athem
tiein , geschwinde, mit Seufzern unterbrochen,
das Auge matt glänzend, gläsern, nicht frey ge¬
öffnet ist. Ich habe es im Gebrauche, Mischun¬

gen mit Essigsahniak, Glaubersalz und Liquor,
auch in kurzem wohl mit Baldrian, Arnika, zu

geben.

Äufserlich braucht man den Essigsalmiak
nicht selten zu Gurgelwassern, zu Über- und
Aufschlägen bey Kontusionen , Luxationen , rheu¬
matischen , krampfichteri Beschwerden, bey hal¬
ten Geschwülsten, Drusenverhärtungen, Milch¬
stockungen, geschwollenen Hoden u. s. w.

Spiritus salis atnoniaci aquosus s. vulgaris, Aqua
amoniaea Lond. , Salmiakgeist, flüchtiges Lau¬
gensalz mit Luftsäure verbunden. Er kann, we¬
gen seiner innern Natur, fiiglich überall gegeben
werden, wo man die flüchtigen Salze, Hirsch¬
hornsalz etc. anwendet, wegen seiner flüssigen
Gestalt ist er desto leichter beyzubringen. Er ist
ein starkes Reizmittel, ohne Zweifel eins der
stärksten diffusiblen Mittel, das höchst schnell,
ziemlich heftig und nicht unangenehm auf die
Nerven wirkt, die Lebenskralt plötzlich erregt,
und einen allgemeinen Reiz auf die Erregbarkeit
des^ ganzen Körpers verbreitet. Wo Salmiakgeist
nicht durchdringt, mag wohl so ziemlich alle Er-
weckung vergebens seyn. Er dient daher bey all¬
gemeiner, absoluter und gemischter Schwäche,
wo entweder der Körper aus Mangel an Reiz er¬
mattet da liegt, wenig oder keine Erregung,

oder
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öder im andern Falle eine durch unordentliche^

übermäfsige Erregung erzeugte, uneigentliche

Schwäche und Erschöpfung, Neigung der Safte

zur Fäulnifs und Verderbtheitj Meiner, weichet

oder zusammengezogener, zitternder, ungleicher

Puls, Kälte, Blässe der Haut, kalter Schweifs*

],altes, ängstliches ungleiches Athmen zugegen ist.

Wahre» noch wirklich vorhandene Sthenie, Voll-

blütigkeit» Verbieten die Anwendung des Sal¬

miakgeistes schlechthin. Man giebt nur 5» 10,

15 Tropfen auf Zucker oder im Wasser. Man

kann mitunter Iiampher, Bisam, Angelike, Bal¬

drian, China zusetzen. Man vermischt ihn auch

wohl mit Essigsalmiak j oder sättigt ihn mit Säu¬

ren. Salpeter - oder Salzsäure vertreibt auch dem

stärksten Salmiakgeiste seinen Geruch.

Ich bediene mich desselben ziemlich oft iri

folgenden Krankheiten:

1) in langwierigen rheumatischen oder

arthritischen Beschwerden wenn, als

Überreste der eigentlichen, nun gehobenen Krank¬

heit, noch stumpfe Empfindungen übrig geblie¬

ben sind, für welche die andern Arzneien nicht

Penetration genug, oder, wenn sie, wie der

Kampher, dieselbe haben, doch die Nerven zu

Unangenehm afliciren, was der Salmiakgeist nicht
thüti

2) Gegen Krämpfe, besonders hey hyste¬

rischen und hypochondrischen Personen, habe ich

sehr oft mit Erfolg Salmiak gegeben. Ich habe

mich in der Gabe nach der Gröfse und Wieder-

Jahn, Mat. Med. II. Th. Ijll faolung
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holung der Anfälle gerichtet. Es ist mir vorge¬

kommen, als oh man bey solchen Nervenvrer-

stimmungen am glücklichsten nach den Browni¬

schen Maximen von direkter und indirekter

Schwäche verführe.

3) Gegen die Beschwerden des Zahnens

kleiner Kinder, ist er in den neuesten Zeiten von

Heck er empfohlen worden. Er giebt alle Stun¬

den einen oder einige Tropfen mit Syrup oder

W-Asser. Ich habe darüber noch keine Erfahrung

«emacht, halte es aber für ein wirksames Mittel»

wo viele Schärfe, Reizbarkeit, krampfhafte Schwä¬

che im Darmkanale zugegen ist.

Spiritus salis amoniact anisatus , anisirter Sal¬

miakgeist, eine Auflösung des AnisÖles in wei-

nigtem Salmiakgeist. Es gilt von ihm in der Haupt¬

sache alles, was von dem vorigen angegeben wor¬

den ist, nur reizt und hitzt er noch mehr, als

jener, wirkt such stärker und schneller auf die

Brust und den Darmkanal. und nutzt daher vor¬

züglich bey krampfichten Zusammenziehungen

jener Theile, welche nicht von sthenischer, phlo-

gistischer Diathesis herrühren, oder damit ver¬

bunden sind. Die Gabe ist, wie beym vorigen.

Eigentlich ist er entbehrlich; da er inzwischen

im Gebrauche ist: so mag man ihn besonders in

folgenden Krankheiten anwenden:

1) Bey hypochondrischen Beschwer¬

den, wenn Blähungen, Aufstofsen, Sodbrennen,

Ängstlichkeit, Zusammenschniüungen der Brust,

Kälte der Extremitäten den Eintritt des Paroxys-

xnus ankündigen.
2)
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2) IrnL 11 n gen ha ta r rIi, welcher von Schlaff¬

heit, Schwäche und Schleimiiberflüfs entstanden

i;st oder unterhalten wird. Ich habe schon aus

dem Scherffschen Apothekerbuche eine Formel

angegeben, welche eine sehr gute Katarrhmixtur

abgiebt. Man findet sie unter Süfsholz (G/y-
cyrrhiia )•

3) Überhaupt nutzt er in allen Arten von

Husten, welche nicht von entzündlichen oder

plethorischen Zustande der Lungen oder anderer

Eingeweide herrühren. Im K eich husten ver¬

dient er wirklich mehr Achtung, als man ge¬

wohnt ist, für ihn zu haben. Besonders leistet

er Dienste, wenn recht viel Schleim da ist und

ausgeworfen wird, im zweyten Stadium der

Krankheit, wo sie in indirekte Schwache über¬

geht. Im dritten verbindet man China und

Mohnsaft mit demselben.

4) Gegen viele Krankheiten der ersten

Wege, welche nicht von Unreinigkeiten, son¬

dern von Krampf herrühren, leistet dieser Spiri¬

tus gute Dienste. Ich führe namentlich nur das

Sodbrennen, den Magenkrampf hypochon¬

drischer und hysterischer Personen, welche, wie

Lentin sagt, eine ewige Essigfabrik in diesen

Gegenden etabhrt haben, und die ßlähungs-

kolik, welche sich bey empfindlichen Mannsper¬

sonen, besonders gerne nacli genossenen, jungen,

nicht gut ausgegohrnen Getränken, fetter, blähen¬

der Speisen einfindet, und Schmerzen, Ängst¬

lichkeit, Schwindel etc, verursacht, hier an.

tll ä Spirifits
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Spiritus salis amoniaci succinatus, Eau " de T u C( t
Ii ernstein h altigerSalmia 1; gei>t, eine V er-
miscliung des kaustisi lien Salmiakgeistes mit
Weingeist, Bernsteinöl und Alikantseife, ist au-
fserlich angewendet ein vortreffliches Mittel gegen
alle Insectenstiche. Zum innerlichen Gebrauche
kann es fiiglich entbehrt werden, da man leicht
ein ähnliches Präparat durch Zusammensetzung
des weinichten Salmiakgeistes mit bernsteinhalti-

gern Hirschliornlic /uor aus dem Stegreife verfer¬
tigen kann. Die französischen Pharmacopöen
schreiben zur Bereitung desselben, anstatt der
Seife, Mastix und Elemiharz vor,

Spiritus salis atUmoniaci aromaticus , S. Spir. afoma*
ticus volatilis Pb. Edinb. unterscheidet sich nur sehr
wenig von dem vorigen, indem es keine Seife,
und statt des Bernsteinöls Rosmarin- und Citro-
nenöl in etwas gröfserem Verhältnisse enthält.
In medicinischer Hinsicht ist es gleichfalls sehr
entbehrlich,

Spiritus salis ammomaci causticus s. urinosus, s. tum
cnlce viva paratus. Aqua ntntuoniae purae, Liquor ai-
cali volatilis caustici , Li X! vi um amoniacale caustuu nt,
Alcali fiuor - volatil du Sage, ätzender Salmiak¬
geist, eine gesättigte Aullösung des flüchtigen,
luftleeren, kaustischen Laugensalzes — der lliich-
tigste, stärkste Geist unter allen ähnlichen Prä¬
paraten; ein Arzneimittel, das besonders durch
den Franzosen, Sage, einen Ruf erlangt hat.
IVlan giebt 15 bis 20 Tropfen in einer halben
Tasse voll Wasser. Abgerechnet, dafs man die¬
sen Salmiakspiritus in denselben Fällen geben

kann,.
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fcann, wo die vorigen anzuwenden waren, will
ich noch einige Krankheiten anführen, in denen
er Vorzüge vor den andern haben soll;

1) Im Schlagflusse und ähnlichen schwer
ren Nervenübeln. Sage räth, beym Anfalle als¬
bald 25 Tropfen mit Wasser zu geben, So bald
sich der Kranke etwas erholt, werden alle fünf

Minuten einige Tropfen in dem Maafse fortgege¬
ben, dafs immer etwas weniger, endlich von 2
Stunden zu 2 Stunden nur fünf bis sechs Tro¬

pfen gegeben werden. Eine Art von Rrownianis-
rnus vor Brown,' Es versteht sich, dafs die ntU

thigen Ausleerungen, Aderlassen bey ßlutansamm-
Jung, Brechen bey Indigestionen etc. vörausge-i
gangen seyn müssen. Der volle Puls allein kon^
traindiciret nicht, da er bey den meisten Schlag¬
flüssigen bis kurz vor dem Tode voll und härti
licht bleibt, Auch kann man im Anfange durch¬
aus nicht auf die speciellere Anzeigen und Ursa¬
chen Rücksicht nehmen, sondern mufs sich mit

allgemeiner Erweckung und Stärkung der Ner¬
venkraft begnügen. Man kann diel's Mittel folg¬
lich im Anfange bey allen Sclilagflüssen anwenden.

2) Iri Asphyxien ist dieser Spiritus in-? und
uufserlich empfohlen worden, wenn sie von hy¬
sterischer Schwäche, von Gernüthsbewegungen,
Furcht, Schrechen, von schnellen und starken

Ausleerungen, Durchfall, Verblutung, von andern
direkt schwächenden Ursachen, Schlaflosigkeit,
Kummer, Hunger etc, entstanden sind, Ohn¬

mächten und Sticken von Schwefeldampf erken¬

nen, nach Boerhaave, diesen Salmiakgeist für
ihr
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ihr Specifikum. Für Ertrunkene ist er von vie¬

len Ärzten .empfohlen worden. Sage gab einem

Erstickten einmal 40 Tropfen mit Wasser, wo-

von er einen Augenblick die Augen aufschlug,

sie aber gleich wieder schlofs. Nach einer Mi¬

nute gab er abermals 4° Tropfen, worauf star¬

kes Brechen kam und der Mensch wieder auflebte.

Gegen Lähmungen hat man wohl noch stärkere

Gaben als 40 Tropfen, angewandt. Es ist mir

zu erinnern, dafs nuin bald mit andern Reizmit¬

teln abwechsele, um die Nerven desto leichter

in Wirksamkeit zu setzen,

5) Als ein specifisches Mittel empfahl Pey-

rillie das flüchtige Laugensalz in der veneri¬

schen Krankheit. Eigentlich gab er aber das

Hirschhornsalz. Weikard empfahl Salmiak¬

geist, um die Kräfte zu unterstützen. Er glaubt

auch, dafs er helfen könne, wenn man ihn zei¬

tig in den Körper bringe. Aber freylich gab er

ein wirksames Dekokt daneben. Mir hat der Sal¬

miakgeist nützlich geschienen, wenn die Kranken

viel (Quecksilber genommen, und dadurch ein

Mcrkurialfieber bekommen hatten, welches in

Hektik überzugehen drohte. Ich ziehe ihn selbst

dem hepatischen Gas vor, weil er schneller durch

alle Systeme deo Korpers durchzudringen scheint.

4) Mehrere Franzosen, namentlich Sage,

Chaussieux, Enaux, empfahlen ihn auch als

ein Specifikum gegen Viperngift- Bajon heilte

einen Sc h langen bifs in Cayenne durch Sal¬

miakgeist in anderthalb Monaten, wohey äufser-

Jich die Wunde mit Maniok wurzeln behandelt

wurde.
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wurde. Ich kann darüber nichts Bestimmtes wei¬

ter angeben , als dals selbst der neueste und ein

guter Schriftsteller über die Hundevvuth, von

Hildenbrand das flüchtige Laugensalz sehr

rühmt. Er verbindet Laugensalz und Kanthari-

den mit einander. Fontana will jedoch, es

schade bey Hunden, Kaninchen, Katzen und

Kröten.

5) In Durchfällen und Ruhren hat

Keck sehr vielen Nutzen von diesem Salmiah¬

geiste gesehen. Er braucht gewöhnlich folgende

Mischung;

Aquae chamomillae, unc. quatuor.

Spirit. salis amon caust. dr. un.

Syrupi alihaeae, semi unc.

M. S, Alle Stunden einen Efslöffel voll.

Leichte Durchfälle ohne Erkältung und ge¬

störte Hautausdünstung heilt es ohne alle Vorbe¬

reitung. Bey heftigen Diarrhöen und wahren

Ruhren minde rt es die Schmerzen, wenn Em¬

pfindlichkeit des Nervensystems mehr, als mate¬
rielle Schärfe die Ursache derselben ist. Beträcht¬

licher Fieberzustand verträgt sich nicht mit dem¬

selben, wenn nicht etwa der Charakter desselben

faulichter oder nervichter Art ist. Erst ganz neue¬

ster Zeit haben wieder verschiedene Schweizer-

ärzte denselben mit Olivenöl empfohlen. Ich em¬

pfehle doch Vorsicht bey diesem heftig reizenden
Mittel.

6) Häufig wird der kaustische Salmiakgeist

in KrankheitendesUnterleibcs gehraucht,

welche
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welche von Schwäche, krampfichter Empfindlich¬
keit der Gedärme und angesammelter Luft im
Darmkanale, als Ursache und Wirkung, oder
umgekehrt, herrühren. Der Salmiakgeist soll
dprph Aussaugen der Blähungen wirken. Es
kann auch seyn, dafs die angesammelte Luft bey
gelinder Stärkung des Darmkanales fortgeschafft
wird. Wenigstens ist es bey hypochondrisch ge¬
reizten, schwächlichen Personen, welche viel
IVJasse zu verliältnilsmäfsig geringer Kraft besitzen,
am wirksamsten. Ist das Mittel allein zu schwach,
so setzt Keck auch wohl Bibergeilessenz zu.
Manchmal sind einige Tropfen Kajeputöl, oder
so etwas, noch wirksamer. Oft habe ich mich
bey chronischen Krankheiten, welche ihren letz¬
ten Grund in geschwächten, unthätigen Dau-
werhzeugen hatten, einer Verbindung des Sal¬
miaks und Senf bedient, wovon weiterhin die
Rede seyn wird.

7) Um der Vollständigkeit willen führe ich
an, dafs Martiner das flüchtige Alkali gegen
den Krebs empfohlen hat. Er braucht es in¬
nerlich zu 4, 6, io Tropfen, Er hält es in die¬
ser Anwendung für nützlich , so lange der Krebs
noch in seinem Ursprünge sey. Er mevnt, man
könne dadi4rcb wohl eine Zertheilung bewirken.
tlufe{an<l hat einen skrophulösen Lippenkrebs,
vermittelst des Salmiakgeistes und Fichtenspros?
sendekokt, geheilt,

8) Wirksam mag es seyn, wenn junge Kin¬
der an Kneipen, Koliken u. dgl. leiden, was
man gewöhnlich yon Säuren herrühren läfst.

Kech



Sal communis. Kochsnlz.

Keck hat diefs Mittel seinem eigenen Kinde mit
Erfolg gegeben. Ich habe mich in einigen drin¬
genden Fallen von Krampfkolik bey saugenden
und Sahnenden Kindern von der Wirksamkeit

dieses Mittels vollkommen überzeugt. Wirklich
hat man kein schneller wirkendes, leichter bey-
zubringendes Mittel gegen alle die Übe 1, welche
die ältere Schule von Säure herleitet, als dieses,
nur darf ja keine Fieberreizung zugegen seyn,

Ä ufs er lieh braucht man seit Baglivs
Zeiten den Salmiakgeist sehr häufig, wo zu rei¬
zen , zu zertheilcn und zu beleben ist. Man be¬
dient sich desselben als eines Kiechemittels; man
giefst einige Tropfen in die hohle Hand, und
hält es vor geschwächte, blöde Augen; man be¬
tupft Röllchen von Papier oder Leinwand da¬
mit, um sie in die Nase ohnmächtiger, scheintod-
ter Personen zu stecken ; man bereitet flüchtige
Salben ( Linimentum volatile ) mit demselben, wel¬
che durch äulserlichen Gegenreiz Schmerzen stil¬
len , Stockungen zertheilen, Krampf mindern ;
man mischt einige Tropfen unler stärkende und
reizende Klystire bey Gelähmten, Geschwächten,
Scheintodten; man malaxirt flüchtige l'flaster,
z. 13, das Herrenschwandsche damit.

Sal communis s. culinaris. IVatrum muriati-
cum. Sal alcali minerale salitum . Koch¬
salz Küchcnsalz. Salzsaures Natrum,

Diefs bekannte, allgemein gebräuchliche und so
nütz-
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nützliche Mittelsalz wird an dieser Stelle weni¬
ger um seiner selbst willen aufgeführt, als we¬
gen seines Radikale, der Salzsäure.

Das Kochsalz selbst ist zwar ein vortreffliches

Mittel zur Beförderung der Verdauung, Reizung
des Magens und Darmkanales, Unterstützung der
Absonderungen und Ausleerungen. In kleineren
Gaben, so wie wir es gewöhnlich bey unsern
Speisen anwenden, wirkt es als ein Reizmittel
des Verdauungshanales; in grölsern, zu ganzen
Elslöifeln oder lothweise genommen, hat man es
gegen das Blutspeyen empfohlen. Man hat
aber nicht viel Anwendung von demselben als
Arzneimittel gemacht. Unser Körper ist auch
schon zu sehr an dasselbe gewöhnt, als dafs die
Anwendung desselben, als eines Arzneimittels,
andere als die bekannten gewohnten Wirkungen
hervorbringen sollte.

Pracparnta et Cowposita

Spiritus snlis acidus, Acidtim salis communis, Act*
dum wuriaticum , Salzgeist, Salzsaure. Die
Salzsaure wird durch Destillation mittelst der Vi¬
triolsäure und dem Kochsalze bereitet. In kon-
centrirter Gestalt giebt sie den rauchenden
Salzgeist ( Spiritus salis fum ans ).

Die Salzsäure ist nach dem Grade ihrer Con-
centration und der Gröfse ihrer Gabe ein mehr

oder weniger erregendes, reizendes, die Thätig-
lieit des Organismus erhöhendes Mittel. Schon frü¬
her wurde sie, von verschiedenen berühmten Ärz¬

ten
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tpn hey Skrofeln, Skorbut, Faulfiebern, Petechi-

alfiebern , und selbst der Pest innerlich gegeben.

Hufeland hält die Salzsäure für eine der wich¬

tigsten für den menschlichen Organismus, und

schliefst dieses a priori besonders aus der grofsen

Wirksamkeit ihrer Salzverbindungen ; v. Hildejn-

brand zieht ihr dagegen die Schwefelsäure über¬

all vor, und Girtanner hält, nicht ohne viele

Wahrscheinlichkeit, die Phosphorsäure für noch

homogener mit unserer Natur. Sie ist besonders

neuester Zeit von Reich als ein allgemeines am

tipyretisclies, fieberheilendes Mittel empfohlen

worden, das Fieber möge einen Namen und Cha¬

rakter haben, welchen es immer wolle. Reich

versichert, bis zur untrüglichsten Gewifsheit über¬

zeugt zu seyn, dafs dadurch allein jede Gefahr

lind Bösartigkeit des Fiebers innerhalb eines oder

zwev bis längstens zwölf Stunden entfernt wer¬

den könne. Reich empfiehlt sie namentlich in

Faulfiebern, Gallen fiebern, Schleim-

fiebern, Nervenfiebern, Kindbetterin-

fiebern, Entzündungsfiebern, Katarr¬

hen, Scharlach, Masern, Pocken, Ruhr,

Gallen rühr, ja auch in der Pest, dem gel-

b en Fieber und der Wasserscheu, Die Ga¬

ben , welche Reich anwandte, sind unterschied¬

lich. Er hat meistens 50 Tropfen, manchmal

auch 100 Tropfen und mehr, auf einmal mit ei¬

nem diensamen Vehikel, Syrup, Schleim, Wasser

gegeben. Hierin , in der Grölse der Gaben, be¬

steht sowohl das Eigentümliche, als auch das

eigene Wirksame der Reichischen Mittel und Me¬

thode. Denn obgleich dieses Mittel bey weitem

üicht iri demjenigen Umfange wirksam ist, als
Reiqh
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Reich angiebt, geschweige dafs es jede Gefahr
und Bösartigheit zu entfernen im Stande sevn
sollte: so verdient es doch allerdings unsere Auf¬
merksamkeit im hohen Grade. Nach den genaue¬
sten Beobachtungen hat es sich vorzüglich in
folgenden Krankheiten am wirksamsten gezeigt:

1) Im Wechselfieber, wenn keine hervor¬
stechende gastrische Komplikation zugegen ist.
Nicht nur Jördens, sondern auch ich selbst
kann die Wirksamkeit der Salzsäure bestätigen.
Ich behandle die meisten Wechselfieber so, dafs
ich beym Eintritte des Frostes eine, der Stärke
desselben angemessene Gabe Mohnsaft, beym Ein¬
tritte der Hitze und in der ferner n Zeit aber
Salzsäure, so viel und stark sie der Kranke neh¬

men konnte, gab. Manche Tertian- und Quoti-
dianfieber habe ich ohne alle weitere Mittel, blos
auf die angegebene Weise geheilt. Gegen Quar-
tanlieber, welche auch nach meiner Erfahrung,
gegen manche neuere Brownianer, am schwersten
zu heilen sind, war die Salzsäure nicht wirksam
genug, v. Hildenbrand sah von ihr wenig
Nutzen bey ejnem hartnäckigen Quartanßeber, das
doch hernach der Schwefelsäure bald wich. Iior-
tum sah von der Salzsäure in Wechselfiebern
überhaupt nur geringen Nutzen.

2) Im Typhus, besonders der epidemischen,
ansteckenden, faulichten Abart desselben, wo viel
trockene Hitze, Durst, Trockenheit des Halses,
Mundes und Rachens, Kopfschmerz, Rasere\,
Hastigkeit in den Symptomen, Unruhe im Gefäß¬
system , Kolliquescenzen und Blutungen zugegen

sind.
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sind. Ich glaube, diefs ist die eigentliche Sphäre

des Mittels. Im J. 1801. herrschte zu Rom ein

solches Fieber epidemisch, wogegen Flajani

dieses Mittel mit Nutzen anwandte. Auch meh¬

rere deutsche Ärzte, unter andern Jördens,

Struve, Fielitz, Schatzmann, Rortum,

Spangenberg etc. haben Beobachtungen von der

Wirksamkeit dieser Säure bekannt gemacht. Vor*

ziigiich ist es der höchste, nahe am Absterben

grunzende Grad der Asthenie bei Fiebern, Wo die

Salzsäure sowohl innerlich als in Klystieren sich

wunderbar hiilfreich bewiefs. Sie belebt in kur¬

zer Zeit den ganzen Organismus aufs neue, so

dafs durch den nun möglichen Gebrauch anderer

erregenden und stärkenden Mittel die Gesundheit

in kurzem wieder hergestellt werden kann. Manch¬

mal tauscht jedoch auch dieselbe. Noch häufiger

geschieht das letztere bey dem eigentlichen Ner¬

venlieber ohne faulichte Zersetzung der Säfte.

Hier scheinen die diffusiblen Reizmittel diesem

vorzuziehen zu seyn. Eben so wenig ist die Salz¬

säure anwendbar, wenn wichtige Localfieliler vor¬

handen , und die Lungen besonders angegriffen

sind; ob sie gleich die Lungen nicht so nachthei¬

lig reizt, wie Schwefel- und Salpetersäure.

S) Im Kindbetterifinenfiebef, selbst

wo die Kranken dem Tode schon sehr nahe, und

viele andere Reizmittel fruchtlos gebraucht wor¬

den waren, zeigte die Salzsäure noch grofse

Wirksamkeit.

4) In den hitzigen Ausschlagsfiebefn,

Pocken und Scharlach, wenn sie entweder

mit
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mit einem Typhus gleich anfangs eintreten, oder

wegen Menge des Ausschlags im Verlaufe in die¬

sen übergehen. Auch hierin^ hat mir, so wie

Hoffmann zu Freistadt in Schlesien, und an¬

dern, diese Säure einigemal ausgezeichnete Dienste

geleistet, mehrmals war aber auch sie nicht hin¬

reichend. Bey den Masern erlaubte die Brust-

affection oft ihren Gebrauch nicht.

5) In chronischen Ausschlägen, wo die;

plastische Iiraft des Gefäfssystems zu thätig ist,

odur vielmehr, wo der zu häufige Zuflufs lym¬

phatischer und seröser Flüssigkeiten nach der

Haut diese Uebel daselbst unterhält, empfiehlt
sie Horn.

6) In rheumatischen Fiebern hat

Reich selbst vielen Gebrauch davon gemacht,

ich finde jedoch nicht, dafs sie wirksamer wäre,

als Salpeter, Salmiah, Minderersgeist u. s. f,

7) In schleichenden Fiebern rühmt be¬

sonders J ördens dieselbe. Er behauptet, kein

Mittel passe so gut zur Linderung der Symptomen

und Fristung der schwachen Lebensdauer, als

dieses. Mir ist es nicht so vorgekommen. Ich

möchte fast behaupten, dafs sich die Kranken

unter dem Gebrauche dieses Mittels nur geschwin¬
der konsumirt hätten.

8) In der Ruhr habe ich mehrmals Nutzen

davon gesehen, wenn die Krankheit faulichter

Art, mit starkem ßlutabgang, üblem Gerüche,

vielem Durst und vieler trockner Hitze, schwa¬

chem leerem Pulse, verbunden war.

9)
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9) Gegen Blasenstein haben einige engli¬

sche Ärzte, z. B. Copland, dieselbe angewendet.

10) In venerischen Krankheiten ist

sie zuerst, und zwar schon seit vielen Jahren,

von Zell er in Wien angewandt worden. Er

liefs anfangs zehn Tropfen, nachher immer mehr,

bis zu einer Drachme und darüber, mit zwey

Pfund Gerstendeliokt dem Kranken zu trinken ge¬

ben, und bediente sich dieses Mittels nicht blos

in der reinen eingewurzelten und hartnäckigen

Lustseuche, sondern auch vorzüglich in Fällen,

wo sich die Lustseuche in skorbutische Körper

eingeschlichen hat, wo man also bey den ohne¬

hin aufgelösten Säften sich der Mercurialmittel

ohne Nachtheil des Kranken nicht bedienen kann.

ti) Auch im Skorbut ohne Lustseuche ha¬

ben sie Z e 11 e r und andere mit dem glücklich¬

sten Erfolg angewandt. Nicht mindere Wirkung

bringt sie in der so schwer zu heilenden Bein-

fä'ule bey rachitischen Kindern hervor, welche

Zeller mehrmals durch anhaltenden Gebrauch

derselben bezwungen hatj nur mufs man in den

ersten Tagen dem Getränke nicht mehr beymi-

schen, als dafs es davon nur angenehm säuerlich

wird, um es nicht den Kindern gleich anfangs

zuwider zu machen.

12) In Nervenkrankheiten, besonders

Lähmungen, ist sie gleichfalls mit ausgezeich¬

netem Erfolge von verschiedenen Aerzten gegeben
worden.

Gegen-
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Gegenwärtig ist nun zwar der innerliche Ge¬

hrauch der Salzsäure nicht mehr sehr allgemein,

und man pflegt ihr fast überall die Schwefelsäure

vorzuziehen: allein da sie weniger angreift, als

diese, auch in chemischer Hinsicht doch sehr

von ihr abweicht, so verdient sie wenigstens

nicht ganz vernachlässigt zu werden.

Ich habe mich gewöhnlich folgender Formel,

die Salzsäure zu reichen, bedient:

|y . Aqüae rubi id. unc. tres.

Spirit. salis acid dr, tres,

Syrup. rubi id. unc. un.

M. S. Alle Stunden einen Efslöffel voll mit

Wasser zu nehmen.

Die nächste und gewöhnlichste Wirkung der

Salzsäure ist verstärkte Erregung des Darmkana-

les, Entbindung luftartiger Stoffe, Blähungen,

Abgang dieser, des Stuhles und des Urines, hef¬

tige Transpiration und mancherley augenblickli¬

che Abspannung bey angegriffenem Sensorium.

Die hauptsächlichste Gegenanzeige gegen

den Gebrauch der Salzsäure, ist, nach meinen

Beobachtungen, wahrer sthenischer Zustand, und

vor allen Dingen stehnische örtliche Diathesis in

der Brust. Ich habe nie gesehen , dafs sthenische

Pleuresieen den Gebrauch derselben nur ertragen

hätten, geschweige dafs sie dadurch geheilt wor*
den wären.

Äufserlich wendet sie Reich in Bädern

ttnd Klystieren mit Wasser, Chamilienthee oder
einem
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einem schleimichten Vehikel bey vorgenannten
Krankheitsumständen an. Ich habe sie oft bey
Kindern heilsam befunden. Außerdem hat man
sie gegen brandige Entzündung und Geschwüre
im Halse, gegen den Wasserkrebs,- und gegen den
Krebs überhaupt in Dämpfen, als Aezmittel bey
Auswüchsen am Auge, beym Knochenfrafse etc.
angewandt. Zeller bedient sich derselben nicht
blos bey venerischen und scorbutischen, sondern
überhaupt bey unreinen Geschwüren, mit einem
Aufgufse von Scordium, Schierling u- dgl. vermischt;
eben so läl'st er sie bey schlecht eiternden Holil-
geschwüren und Fistelgängen mehr oder weniger
verdünnt einspritzen.

Wichtiger ist ihr Gebrauch zur Luftverbesse¬
rung in Hospitälern, Lazarethen, Schiffen etc.,
Man entwickelt sie zu dieser Absicht in Dampf¬
oder Gasgestalt in einem irdenen oder gläsernen
Gefäfse, auf Kohlen oder im Sandbade, aus Kü¬
chensalz mit concentrirter Schwefelsäure. Von
der oxy dirten Salzsäure unterscheidet sie sich da¬
durch, dals sie nicht sowohl, wie diese, auf Zer¬
störung contagiöser Stoffe, sondern mehr auf den
Feuchtigkeitszustand der Atmosphäre wirkt, und
indem sie diesen vermindert, dieselbe zugleich
von vielen fremdartigen und schädlichen Bestand¬
teilen , welche vermittelst des Wassers darinn
aufgelüfst oder schwebend erhalten werden, säu¬
bert. Überdiefs hat sie vor den Räucherungen
ir.it Salpetersäure und oxydirter Salzsäure den
Vorzug, dafs sie weniger Beschwerden auf der
Brust erregt. Johnstone gedenkt sogar einer
asthmatischen Krankenwärterin, der die salzsau-

Jakn, Mat. Med. II. Th. Minm Ten
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fen Dampfe nicht nur keine Beschwerden verur*

sachten, sondern vielmehr Erleichterung ver¬

schafften. — Werden sich Au Justins Erfahrun¬

gen beym bösartigen Scharlach bestätigen ?

Acidtm muriatieum oxygenatum l. dephkgisticntum,

l. oxymuriatieum, oxygenirte, dephloeistisirte Salz*

säure wurde zuerst 1774 von Scheele entdeckt,

und seitdem allgemein fiir eine Verbindung <ier

gemeinen Salzsäure mit einem aröfsern Antheilo

von Sauerstoff gehalten. Dieser Überschufs von

Sauerstoff ist damit nur lose verbunden, so dafs

sie ihn leicht an brennbare Körper abgiebt, und

vermittelst desselben besonders auf Stoffe organi¬

scher Abkunft aufserordentJich entmischend wirbt.

Im reinen Zustande ist sie dunstförmig, und be¬

sitzt eine blafsgelbe Farbe; im Wasser löst sie

sich bey der gewöhnlichen Temperatur leicht auf.

In Rüchsicht ihrer Wirkung auf den menschlichen

Körper in Krankheiten stimmt sie mit den andern

mineralischen Säuren iiberein, und unterscheidet

sich von denselben wohl nur dadurch, dafs sie ih¬

ren Sauerstoff leichter an den Organismus ab¬

setzt, und dadurch in gewissen Fällen schneller

wirkt. Sie ist erst ganz neuerlich als innerliches

Arzneimittel, zuerst in England, und dann auch

von einigen deutschen Ärzten, z. B. Spangen»

berg, in Anwendung gebracht worden. Wahr¬

scheinlich hielten die heftigen Wirkungen, wel¬

che sie im reinen dunstförmigen Zustand auf die

Lunge und andere Organe äufsert, die Ärzte so

lange Zeit von ihrem Gebrauche zurück; allein

es hat sich gezeigt, dafs sie, bey gehöriger Ver¬

diinnung mit Wasser, den Magen keinesweges so
btson>
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besonders angreift, und selbst in grofserer Dosis
gegeben werden kann, als die Schwefelsäure.
Der epidemische Typhus, das Scharlachfieber und
die Lustseuche sind es besonders, Wo man aus¬
gezeichnete Wirhungen von derselben gesehen hat*

Alter und allgemeiner ist ihre Anwendung
als Räucherung zur Zerstörung bösartiger Mias¬
men. Sie scheint wirklich vermöge ihrer chemi¬
schen Natur diese Stoffe zu zerstören, und ist
also in Absicht ihrer Wirkungsart von der gemei¬
nen Salzsäure sehr verschieden. Ob ihr übri¬
gens so ausgezeichnete Wirhungen beyzumessen,
und so grofse Lobspriiche zu ertheilen sind, wie
man hin und wieder gethan hat, darüber dürfte
Wohl manches zu sagen seyn; ein unfehlbares,
allgemeines Mittel ist sie wenigstens nicht. Man
entwickelt sie auf gleiche Weise, wie die gemeinen
salzsauren Dampfe, nur nimmt man dazu nocli
auf drey Theile Kochsalz einen Theil fein gepiil*
Verten Braunstein.

Kali muriaticum hyperoxygenntum, Kall oxynwrii-

t'tcum, Oxygenirt-salzsaures Kali, die Verbindung
der zuletzt genannten Säure mit dem vegetabili¬
schen Alkali, ist erst kürzlich gegen den sogenann¬
ten Fothergill'schen Gesichtsschmerz mit ausge¬
zeichnetem Erfolg gebraucht worden. Man giebt
davon 2 — 3 — 4 mal täglich 5 bis 15 Gran,
entweder allein, oder mit andern passenden Mit¬
teln verbunden, die nur nicht von der Art seyn
dürfen, dafs sie demselben einen Antheil Sauer¬
stoff entziehen, von dem seine Wirksamkeit gröfs-
tentheils abzuhängen scheint. Cr ui k shank em¬
pfiehlt es gegen die Lustseuche, und will davon

Mm ms bessere
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Bessere Wirkung gesehen haben, als von der Saure
allein, die hingegen Blair dem Salze vorzieht.
Nach Cruikshank soll es zuweilen einen, dem
venerischen sehr ähnlichen, Hautausschlag her¬
vorbringen. Gegen typhöse Fieber, wo man es
neuerlich auch in Vorschlag gebracht hat, ist un¬
streitig die Säure passender, indem die Erfahrung
oft von dem Gebrauche anderer Neutralsalze liier
nachtheilige Wirkungen gezeigt hat, die der Ana¬
logie nach auch von diesem zu fürchten seyn dürf¬
ten.

Spiritus salis dulcis s. Acidttm sali: du(cificatum s.
Spiritus muriatico - aethereus , versüfster Salz¬
geist, Salzsäure mit Weingeist verbunden, ein
angenehmes, di/Tusibles Reizmittel, schicklicher
zur Verbindung mit dem sauren Salzgeiste, als
Hoffmannscher Liquor, Äther, versiit'ster Salpeter-
®eist u. s. w. Dem letztern ist er überdiefs auch
defshalb vorzuziehen, weil er nicht so leicht sauer
wird.

Salab, Salep. Orchis L. Salab.

Vor nicht gar langer Zeit liefs man diese Wur¬
zel noch mit vielen Rosten aus dem Oriente kom¬
men. jetzt substituirt man fast allgemein der per¬
sischen Orchis die europäischen, besonders die
Orchis mono, tnascula, pyramidalis, maculata, bifolia.
Alle diese Gattungen eines Geschlechts haben höchst
wahrscheinlich einerley — nach meinem Bedun¬
gen — höchst eingeschränkte Arzneikräfte. Es

läl'st
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läfst sich aufser dem Schleime, in welchem sie
sich auflösen, kaum etwas Wiriisarnes in diesen
Weinen Wurzelknoten entdecken.

Haben wir also in unsern Apotheken arabisches
Gummi, in unsern Kramläden Sago, warum wol¬
len wir, wenn wir keine Scharlatanerie treiben,
zumSalab unsere Zuflucht nehmen, um schiei migto
Mixturen, oder nährende Suppen zu verordnen?

Ich wenigstens gestehe, dafs ich kaum einige¬
mal von diesem Mittel Gebrauch gemacht habe,
ob ich gleich zugebe, dafs es in Ruhren, Di¬
arrhöen, hektischen Fiebern, Krank¬
heiten der Harnwege, gute Dienste leisten
möge.

IVIan muls, im Falle man es verschreibt,
nicht zu viel auf zu wenig Wasser nehmen.
Schon wenige Grane geben einigen Unzen Wasser
eine sclileimichte Konsistenz. Eine halbe (^uente
auf acht Unzen Wasser, wird das rechte Verhält-»
nifs seyn.

Salix ; Weide; und zwar S. alba L. Silberwei¬

de; S. -pentandra L. S. laurea offic . Lor¬

beerweide; S. vitellina L. Guidwcide;

und S. fragilis L. Bruchweide.

Diese bekannten Bäume, welche in unsern Gegen¬
den nicht nur sämmtlich wild wachsen, sondern
auch ihres ökonomischen Nutzens wegen häufig an¬

gepflanzt
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gepflanzt werden , sind für die Arzneihunde haupt»
sächlich wegen ihrer Rinde wichtig, die von
mäfsig starken Zweigen nicht zu alter Bäume
eingesammelt, einen aromatischen Geruch und
bitterlich zusammenziehenden Geschmack besitzt,
Ihre Wirksamkeit war schon in frühem Zeiten
nicht unbekannt; man hat sie aber doch vor?iig-
Iich erst in neuern Zeiten, theils nach Versuchen
über ihre antiseptische Kraft, die sie aufserhalb
dem lebenden Körper zeigt, theils nach chemi¬
schen Untersuchungen, die aber freylich bis jetzt
noch sehr mangelhaft sind, theils endlich auch
wirklich nach vielfältigen Beobachtungen über ihre
Wirksamkeit auf den menschlichen Organismus,
äufserlich und innerlich als eins der kräftigsten
Surrogate der Chinarinde , fast in allen Fällen wo
diese Kinde selbst empfohlen wird, angewandt.
Giinz \md Bucholz waren die ersten, welche
zuverlässige Erfahrungen über den Gebrauch der*
selben bekannt machten. Seitdem hat man zwar
bald die eine, bald die andere der genannten
Weidenarten vorgezogen, allein es mag wohl
keine in ihrer Wirksamkeit von der andern be¬

deutend abweichen, obgleich die Lorheerweide
aromatischer, die Bruchweide adstringirender seyn
soll, als die übrigen. Am häufigsten ist bis jetzt
immer die Silberweide angewandt worden. Die
Blätter, welche von einigen ältern Ärzten auch
empfohlen werden, sind jetzt gänzlich aus den
Officinen verschwunden.

• An adstringirender Kraft steht die Chinarinde
selbst offenbar der Weidenrinde nach; da dieser
aber die eigentümlichen Stolle d.er erstem fehlen,

so
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so sieht man leicht, dafs sie so wenig wie ir¬

gend ein anderes Mittel dieselbe überall völlig ei'-

setzen kann. Indel's ist sie doch gewifs unter al¬

len bis jetzt bekannten Surrogaten der Chinarinde,

nächst der Nelkenwurzel, das wirksamste; ja sie

hat in einzelnen Fällen unläugbare Vorzüge vor

derselben. Man kann sie mit vielen gebrauchli¬

chen Arzneikörpern vermischen, ohne dafs man

eine Zersetzung derselben zu befürchten hat; Eisen¬

mittel, Bleimittel und die meisten übrigen oflicinel-

len Metallpräparate lassen sich jedoch nicht mit ihr

vermischen, weil sie davon, wie von allen adstringi-

renden Substanzen, niedergeschlagen werden; nur

die Antimonial - und Mercurialpräparate, z. B,

Tartarus emtiicus, Mercur. sublim, corrosivus, u. a. er¬

leiden mit ihr keine sichtbare Veränderung. Die

Verbindung der Weiden- und Chinarinde ist aufu "

der einen Seite etwas widersinnig, wenn man

eben durch die erstere diese entbehrlich zu machen

denkt; ayf der andern Seite kann sie aber auch

ganz zweckwidrig seyn, da bekanntlich der Chi-

nastoff den Gerbestoif, der einen Hauptbestand¬

teil der Weidenrinde ausmacht, aus seinen Auf¬

lösungen unauflöslich niederschlägt.

Zum innerlichen Gebrauche wendet man ent¬

weder die Rinde in Substanz, häufiger in der Ab¬

kochung, oder auch das Extract an. Die Krank¬

heiten , wo sie sich vorzüglich wirksam bewiesen

hat, sind folgende:

1) Wechselfieber. Gegen gewöhnliche

Quotidian- und Tertianfieber ist sie heynah eben

$o speeifisch, wie die Chinarinde; nur gegen sehr

hartnäckige Tettiaa- und Quai'Unlieber, oder ge-

gm
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gen solche, wo ein allgemeines Leiden der Pro¬
duktion, oder ein organischer Fehler zugegen ist,
versagt sie ihre Dienste, allein in solchen Krank¬
heiten wird bekanntlich auch die Chinarinde oft

fruchtlos angewandt. Hey dem einfachen, reinen
Wechselfieber bedarf sie kaum eines Zusatzes; ge¬
wöhnlich aber ist esnöthig, auflösende, schweifs¬
treibende oder andere, den besondern Verhältnis¬

sen ■gemä'fs angezeigte, Mittel ihr voranzuschik-
lien, oder nach Befinden der Umstünde mit ihr
zu verbinden. Im Anfange des Fiebers ist ihre
Verbindung mit Salmiak, auch wohl, wenn eine
entzündliche Constitution dabey vorhanden ist,
selbst mit Nitrum, vortheilhaft; bey gastrischen Zu¬
fällen bann man ihr Tartarus solubilis, Tart. stibiatus,
Extr. Taraxaci, u. dgl. zusetzen; bev Verstopfungen
und Stockungen im Unterleibe, Anschwellungen
einzelner Eingeweide des Unterleibes etc., die sich
noch während des Fiebers, oder bald nach dem¬

selben zeigen, ist es gut, sie mit Antiinonialmit-
teln zu verbinden;- wenn das Fieber einen faulich»
ten Charakter annimmt, oder mit scorbutischer Ka¬
chexie complicirt ist, mit Mineralsäuren; wenn das
Nervensystem besonders dabey angegriffen ist,
mit Liquor Anvdynus, Valeriana , Camler, oder an¬
dern flüchtigen Reizmitteln; bey giolser Neigung
zum Durchfall, mit Opium. Die \\ eideririnde
mufs gleich vom Anfange in den möglichst gröfs-
ten Dosen gegeben werden, die der Kranke ver»-
träijt. Einem schwachen Magen ist sie nicht so

*> . .
leicht zuwider, wie die China; sollte sie aber Be¬
schwerden verursachen, oder man wenigstens
welche befürchten, so kann man diese leicht durch
den Zusatz eines bittern oder gewürzhaften Mittels,

z. B.
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z. B. Extr. Absinthii, Calamus arcmat., dqua Metithae
piperitae, Aqua oder Tinct. Cinnamomi , etc. verhüten.
Wenn die YVeidenrinde Verstopfung verursacht,
die man zu vermeiden wünscht, so kann man
iiir entweder etwas Rhabarber, oder ein anderes
eröffnendes [Mittel, zusetzen, oder ein Abfüh¬
rungsmittel dazwischen geben. Da alle wirksa¬
men ßestandtheile der Weidenrinde durch Wasser

leicht ausgezogen werden, so wählt man lieber
die Form desDehokts, oder der Extraktauflösung,
als dal's man die Rinde in Substanz, als Pulver
oder Latwerge giebt, weil sie ihrer holzigen
Tlieile wegen auf die letztere Art nicht nur den
Magen mehr belästigt, und schwerer aufgelöst
wird, sondern auch wegen ihres grösseren Volu¬
mens unangenehmer zu nehmen ist. Nur bey
Kranken, welche die Latwergenform besonders
lieben, oder wenn man die Weidenrinde mit
Substanzen zusammensetzen mufs, die sich nicht
im Wasser auflösen, möchte die Latwergen- oder
Pulverform vorzuziehen sevn. Das Dekokt mufs

so stark als möglich gemacht werden. Man kann
eine Unze gröblich gepulverte Kinde mit 15 — 16
Unzen Wasser bis auf sechs Unzen einkochen
lassen. Wählt man das Extrakt, so kann man
davon eine halbe Unze, und mehr, wenn es die
Umstände erfordern, auf sechs Unzen des Auflö¬
sungsmittels nehmen,

2) Faulfieber, Ob sie gleich von mehre¬
ren Ärzten in dieser Krankheit gerühmt wird,
so möchte sie doch wohl schwerlich von den mei¬
sten Kranken vertragen werden. Nur in solchen
Fäl/en kann sie passend und anwendbar seyn, wo

kein
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kein entzündlicher Zustand, keine Spannung im

Gefäfssysteme, keine Beängstigung, oder beklemm*

te Respiration, keine Unreinigkeiten im Magen

nnd Darrnkanale zugegen, oder diese durch die

gehörigen Mittel schon hinlänglich entfernt, und

die Kräfte noch nicht allzusehr gesunken sind,

wo die Krankheit mehr von einem Leiden der fe¬

sten Theile;, als von ursprünglicher Verderhnifs

der Säfte ausgeht; und auch dann nicht in au

grofsen Quantitäten, und nicht ohne Zusatz aro¬

matischer, flüchtig reizender Substanzen, mine¬

ralischer Säuren, und anderer den Umständen

angemessener Mittel.

3) Hektische Fieber. Hier ist ihr Ge¬

brauch wichtiger und ausgedehnter. Hauptsäch¬

lich ist es diejenige Art von Auszehrung, welche

von übertnäfsiger Eiterung in innern und äufsem

Organen herrührt, wo die Weidenrinde ihre

Wirksamkeit am sichersten äufsert. Nur die ei¬

ternde Lungensucht verträgt sie, so wie alle iirust-

krankheiten die stark adstringirenden Mittel, sel¬

ten. Mit glücklichem Erfolg aber brauchte sie

Schneider bey einem Abscefs der Nieren, der

sich nach aufsen geöffnet hatte; bey Leberge¬

schwüren wird sie von mehreren Ärzten schon in

früheren Zeiten gelobt. Hey äul'serlichen Vereite¬

rungen hat sie in unzähligen Fällen ihre Wirk¬

samkeit bewährt; und in Verbindung mit Calamus

aromat. übertrifft sie beinahe die Chinarinde. Auch

ihre Verbindung mit Phdlaizdriwn aquat. so wie

mit Extr. Myyrhas , ist in solchen Fällen sehr heil¬

sam, Eben so ist sie bey Scirrlms und Krebs ein

sehr \virksames Mittel zur Unterstützung der da¬

durch
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durch verzehrten Kräfte, ob sie gleich nicht im

Stande seyn kann, diese Krankheiten zu heilen,

oder für sich allein eine gute Eiterung dabey zu

Wege zu bringen, wie einige ältere Arzte vorga¬

ben. Auch bev Auszehrungen ohne Eiterung,

wenn sie Folge eines bedeutenden Säfteverlustes,

oder einer reinen Schwäche der festen Theile sind,

bey der sogenannten Febris nervosa lenta, Phthisis

nervosa, und Tabes dorsalis , hat sie sich ungemein

nützlich gezeigt, nur mufs man dabey sowohl

die Dosis als die Mischung derselben mit andern

passenden Mitteln, dem allgemeinen Kräftezu-

stande, der Ursache, und den Complicationen

der Krankheit gemäfs einrichten. Bey der Atro¬

phie der Kinder ist sie ein sehr gutes Mittel,

wenn man erst die Verstopfungen im Drüsensy*

stem und die Anhäufungen von Unreinigkeiten im

Unterleibe entfernt hat. Mehrere Jünglinge, die

an den Folgen der Selbstbeileclvung litten, stellte

Giinz dadurch wieder her. Auch bey der all¬

gemeinen Schwäche, die nach heftigen acuten

Krankheiten oft noch eine lange Zeit zurückbleibt,

ist sie von Nutzen, doch ist es nöthig, dabey auf

die Schwäche der Verdauungswerkzeuge zu sehen,

und ihr deswegen bittere und gewürzhafte Sub¬

stanzen beyzumischen,

4) Skorbut- Hier leistet die Weidenrinde

immer ausgezeichnete Dienste. Besonders zwech-

mälsig ist die Verbindung derselben mit Calamm

aromaticus, und mit Mineralsäuren,

5) Blutflüsse, wenn sie nicht zu den äff«

tiveo gehören, sondern aus Erschlaffung der Ge¬

fäße,
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fdi'se, oder aus Neigung zu fauliger Auflösung
des Blutes herrühren, wo sie besonders in Ver¬

bindung mit Mineralsäuren sehr viel leistet. Blu¬

tungen aus der Lunge möchten sie, wenn auch

jene Bedingungen bey ihnen statt finden, doch

nicht in grol'sen Gaben, und nie ohne Zusatz

einhüllender Mittel vertragen.

6) Diarrhöen, wenn sie ihren Grund in

allgemeiner Schwache, Erschlaffung der Einge¬

weide, oder Neigung zu fauliger Auflösung der

Safte hat, und keine Ünreinigheiten mehr wegzu¬

schaffen sind; sie stellt jedoch andern rein adstrin-

girenden Mitteln, z. B. der Tormentilhvurzel,

hier nach.

7) Habituelles Erbrechen, wenn dem¬

selben eine örtliche Schwache des Magens zum

Grunde liegt; hier mufs sie aber immer mit ge¬
würzhaften Mitteln verbunden worden damit sie

von dem Magen vertragen, und nicht selbst wie¬

der weggebrochen wird, ehe sie ihre Wirksamkeit

auf denselben gehörig üul'sern Kann,

8) Chronische Sehl ei in flösse, beson¬

ders aus den Urinwerlizeugen und Geschlechts-

theilen, wenn keine spezifische Ursache zum

Grunde liegt, oder diese schon beseitigt, und nur

allein noch Schlaffheit der Theile zurückgeblieben

ist, welche die Krankheit unterhalt.

9) Gegen Wurmkrankheiten wird sie

von einigen Ärzten als sehr wirksam gerühmt,

ist aber in neuern Zeiten wenig in dieser Absicht

ange-O
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angewandt worden; doch verdiente sie wohl
mehr Aufmerksamkeit, da die Wirksamkeit an¬
derer adstringirender Mittel, z. B. der Rnrf Fily-
c is tnaris, gegen Eingeweidewürmer so vortheil*
haft bekannt ist.

Aufserdem lqgte man der Weidenrinde in al¬
tern Zeiten grofse Lobsprüche bey in Nerven-
lu tinkheiten , Gicht, Podagra, Leberkrankheiten,
u. a. m., die aber übertrieben, und zum Theil
ganz ungegründet waren. Nur das möchte noch
bemerkenswerth seyn, dafs sie von Camper
und andern holländischen Ärzten in der Rind¬

viehseuche mit ausgezeichnetem Erfolg gegeben
worden ist.

Aulserl ich brauclft man sie sowohl als
Pulver, als im Dekokte, bey unreinen, Branddro¬
henden Wunden, bey schlecht eiternden, fauli¬
gen , besonders skorbutischen und skrofulösen Ge¬
schwüren, beym feuchten Brande, insbesondere
der Gangraena ex decubitn, bey Blutungen, beson¬
ders Gebärmutterblutflüssen , u. s. w., nur nicht
wo noch wirkliche Entzündung zugegen ist. In
Bädern rühmt sie Haller, besonders gegen die
Kraftlosigkeit der Fülse bey Kindern. In Iilysti-
ren ist sie ein vortreffliches Mittel gegen den
Vorfall des Mastdarms, auch soll sie, nach eini¬
gen , die Askariden am sichersten vertreiben.
Ferner kann man sie als Gurgelwasser bey Ge¬
schwüren im Halse, zum Ausspülen des Mun¬
des bey faulen, cariösen Zähnen, Auflockerung
und Bluten des Zahnfleisches, u. s. w. mit vie¬
lem Nutzen anwenden. Man kann mit Gewifs-,

heit
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heit annehmen, dafs sie äufserlich die China*
rinde überall vollkommen ersetzt, und wenn
man blols auf ihre adslringirende Eigenschaft

sieht , sogar übertrifft.

Vraeparuta et Composita.

Extra et um cortici: Salicis, das auf die gewöhn¬
liche Art bereitete wäfsrige Extrakt. Da die
Weidenrinde nur wenig flüchtige Theile enthält,
und ihre wirksamen Cestandtheile alle im Was¬
ser auflöslich sind, so verliert sie durch das
Auskochen nicht an Wirksamkeit, man kann da¬
her das Extrakt innerlich überall gebrauchen»
Wo die Kinde anwendbar ist. Nur mufs es vor¬
sichtig bereitet werden, weil es sehr leicht an¬
brennt, und dann einen unangenehmen Geruch
annimmt. Zum äufserlichen Gebrauch ist das
concentrirte Dekokt doch wohl der Extvaktauflö-
sung vorzuziehen. Das kalt bereitete Extrakt»
mit welchem ßueholz u. a. Versuche anstell¬

ten, ist nicht gebräuchlich, und überflüfsig, da
es nicht einmal die Wirksamkeit, wie das ge¬
wöhnliche besitzen kann.

Pulvis aiitisepticus, aus acht Theilcn Weiden¬
rinde, zwey Theilen Myrrhenharz, einem Theile
Kampfer, und einem Theile Salmiak oder Salpe¬
ter; zum äufserlichen Gebrauch, zum Einstreuen
in brandige Wunden, Geschwüre, u. 8. w. ein
«ehr wirksames Mittel.

Sambucus.



Sambucus. Hollunder* g 13

Sambucus. Sambucus nigra L. Hollunder,

Flieder.

Wer kennt nicht dieses edle Gewächs, womit

die Natur den gröfsten Theil Europens so reich-

lieh beschenkt hat? An allen Zäunen und Rai¬

nen wächst diese Pflanze, welche, fast in allen

ihren Theilen wirksam, doch zugleich nach Ver¬

schiedenheit derselben sehr verschiedenartig wirk¬

sam ist. Ich habe einen Volkskalender gesehen,

wo dieser deutsche Wunderbaum, wie ihn der

Verfasser nannte, nach allen seinen einzelnen

Theilen zergliedert war. Ein Theil desselben —'

die innere grüne Rinde — erregt Brechen; die jun¬

gen Sprossen laxiren; das Mark und die Schwäm¬
me sind blutstillenddie Bliithen und Beeren

wirken auf Schweifs — Wirkungen, die den

notwendigsten und allgemeinsten Anzeigen bey

Fiebern Genüge leisten. Zufälligerweise ist nichts

von dem Baume in den Apotheken eingeführt,
als die Blumen und der Saft von den Beeren.

Die Holhinderbliithen sind ohne Zweifel eins

der gewissesten Schweifstreibemittel, welche wir

besitzen. Theils durch das flüchtige Prinzip,

Was, gleich dem Mohnsafte, erst reizt und dann-

betäubt; theils durch das wäfsrige Vehikel, da

sie gewöhnlich als Thee getrunken werden, mag

es geschehen, dafs sie so mild und bestimmt

auf Schweifs wirken. Es erhebt sich der Puls

darnach, er wird voller, gespannter, die allge¬

meine Wärme wird vermehrt, die Respiration
b8-
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beschleunigt; aber wenn dieser Thee nur in ge¬
höriger Beschaffenheit genommen wird, alles mit
gröfseter Gelindigkeit, als heym Kampher und
bey den flüchtigen Salzen. Der Hollunderthee
ist das unter den Vegetabilien, was die Spiels-
glaspräparate unter den Mineralien sind. Wie
der Brechweinstein, Brechwein, Spiefsglaskalch
in Meinen Gaben, reizt der Hollunder gelinde;
weniger als die schon oben genannten und übri¬
gen diffusiblen Beize, mehr als der Salpeter,
flüchtiger als der Salmiak.

Er ist daher in allen Krankheiten von direk¬
ter und indirekter Schwäche, mit Nutzen zu brau¬
chen , wenn er mit den gehörigen Mitteln ver¬
bunden , und unter den gehörigen Regeln gege¬
ben wird. Er dirigirt die übrigen Beizmittel
nach der Haut, ein eben so natürlicher als leich¬
ter Weg zur Entscheidung der meisten hitzigen
Krankheiten. Er dient in splenischen Krankhei¬
ten, wenn sie nicht zu grofs sind, wenn die Sthe-
nie, Reizung, Entzündlichkeit nicht zu bedeu¬
tend ist, oder dieselbe durch antisthenische, anti¬
phlogistische Mittel gemindert, in ihrem Laufe
zur indirekten Schwäche aufgehalten, und zur
Abnahme gebracht worden ist. Er nutzt in ast¬
henischen Krankheiten, wenn die Schwäche nicht
den Magen allzu stark angegriffen, und zu em¬
pfindlich gemacht hat, sondern mehr durch den
ganzen Körper verbreitet, jedoch nicht zu grofs
ist, dal's nur diffusible Riize, oft und in kleinen
Dosen gegeben, angezeigt sind. Er wäre in die¬
sem Falle nur von dem subalternen Nutzen, dafs
er die eigentlichen Beiz - und Hülfsmittel durch
die ganze Organisation schnell verbreiten hülfe.

Gegen-
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Gegenattzeigen sind ein voller, harter und

Schneller Puls, kurzer, heifser durch örtliche in¬

nere Empfindung, Stechen etc. gehemmter Athem»

mit einem \Yorte, anselinliche, wahre Sthenie,

und in andern Füllen , örtliche Ansammlung Voll

Unreinigkeiten im Magen und Darmkanale.

Es würde zu weitläuftig sevn, die Krankhei¬

ten alle einzeln durchzugehen, in welchen ein

Hollundertliee gute Dienste leisten kann. In der

Kette von Krankheiten, welche uns unser System

darstellt, sind es die beyden Extreme, wo die

Hollunderbliithen am wenigsten Nutzen schaffen.

Die Mittelgrade der Sthenie und Asthenie fordern

die passenden Schwächungs - oder Stärkungsmit¬

tel, denen wir durch Hollunder die Richtung

nach der Haut geben, wenn es nöthig ist. Diel's

ist der Fall bey allen Fiebern, bey Rheumatis¬

men, hitzigen Ausschlägen, bey der Ruhr u. s. w*

Äuferlich sind die Hollunderbliithen ein

eben so gemeinnützliches Mittel. Sie gehören

zu den mildesten Reizmitteln, die nach Verschie¬

denheit in der Mischung und Anwendung bald

mehr, bald weniger zerlheilen oder erweichen.

Sie sind in allen entziindungs- und krampfarti*

gen Schmerzen, zu Gurgelwassern, Kräuterkis¬

sen, Umschlägen, Bähungen, Iilystiren, entwe¬

der mit andern erweichenden Kräutern, Althee,

Königskerzen, Chamillen, Malven etc. oder mit

aromatischen Substanzen, Rosmarie, Lavendel,

Lachenknoblauch, Krausemünze etc. in Wasser,

Milch, Essig, Wein gekocht, mit Nutzen zu
brauchen.

Jahn, Mat. Med. II. Th. Nnrl
trat-
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Trneparatn et Composita.

Aqua sambuci, eins der kruftigsten, haltbar¬

sten Wasser, welches ein sehr dienliches und

nicht unwirksames Excipiens für krampfstillende,

zertlieilende, diaphoretische Mixturen abgiebt.

Rob sambuci, H o 1 lun d e rs a f t, Hollunder-

mus, ein bekanntes Hausmittel, um ohne viele

Arzneien und mit einem gewissen Wohlgeschmäcke

in heftige Ausdünstung zu kommen. Er wirkt

weniger sanft, als der Aufgufs der Blumen, da

er. eine Art von flüchtiger Saure enthält, welche

jenen zu ihrem Vortheile mangelt. Meine Lands¬
leute auf Dörfern und unter dem Pöbel brauchen

ihn allgemein, auch da, wo er schadet. HolJun-

dermus, Pfeffer und Branntwein ist ein Fieber¬

mittel, welches vom ephemerischen Fieber bis

zum Typhus gegeben wird.

Species cephnlicae pro epithetnate, eine Menge °e-
wiirzhafter Kräuter und Blumen, worunter auch

HolhinderbKithen sind.

Species pro decocto ad gangraenam, aromatische

Kräuter mit Aloe,, Myrrhe, Asant und Silber¬

glätte; unnütz.

Species pro gargarismale emolliente, G u r g e 1 s p e-

cies, aus Althee, Malven, Klatschrosen und Hol¬

under, mit Feigen und Leinsaaruen; eine gute

Komposition.

Santo ■



Santonicum. W urmsaamen.

Santonicum s. Cynae seinen. Semen contra.

Semen zedoariae. Artemisia ju.da.ica L.
Wurmsaamen, Zittwersaamen.

Ein hellgrüner, kleinkornichter, stark und unange¬
nehm wiirzhaft riechender, bitterlich sharf schmek-
kender Saame eines morgenlandischen Strauchs!
Er wird häufig mit dem hierländischen Rhein-
farrensaamen (T anucetum vulgare), manchmal auch
wohl mit der Gartencypresse ( Santolina chamnecy-
farissus L.) verfälscht, welche heyde in ihren Wir¬
kungen demselben ähnlich sind.

Er ist ein reizendes, aber nicht ganz ange¬
nehm auf die Nerven wirkendes Mittel, was
durch seine bittern und nauseosen Bestandteile al¬
lein zum Tödten ur.d Abtreiben der Intesti¬
nal wärmer gebraucht wird. Nach einer Beob¬
achtung des Dr. Colla zu Parma sollen etwa
eine halbe Stunde nach genommenen Wurmsaa¬
men alle weilsen Gegenstände gelb, und andere
gelbgriin erscheinen.^ Man giebt ihn allein zu
einer halben bis ganzen Quente; man versetzt
ihn auch manchmal mit stärkenden, oder Sü¬

lsen , oder abführenden Mitteln, je nachdem
man diese oder jene Absicht mit dem Zusätze
erreichen will. Wo möglich läfst man ihn
in Substanz nehmen. Der Absud scheint das

bey weitem nicht zu leisten, was der gepul¬
verte Saame selbst thut. Bey Fiebern mit WTurtn-
komplikation bedient man sich jedoch oft eines
Zusatzes von Wurmsaamen im Dekokte, Auf

Nnn i jeden
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jeden Fall ist er eins der gewissesten anthelmin-

tischen Mittel. Man mul's sich nur, wie ich

schon mehrmals gesagt habe, nach der Indivi¬

dualität des Körpers mit den Zusätzen richten,

unter welchen man den VVurmsaamen reicht.

Manchmal ist eine grofse Menge zähen, unbe¬

weglichen Schleims zugegen, welchen man einige

Tage lang mit Quecksilber, Antimonialien, bit¬

tern Extrakten, aufzulösen trachten muls. Man

findet unter Quecksilber ( Mcrcitrius ) einige

Formeln, welche fiir diese Absicht eingerichtet

sind. Manchmal liegt es blofs am Wegschaffen

des Schleims und der Würmer. Man verbindet

dann Wurmsäamen mit Aloe, Jalappe, Bittersalz

u. s. w. Auch davon habe ich schon an mehrern

Orten {geredet. Manchmal ist da nothwendig, den

Körper recht auszustatten, um theils die Ner¬

ven für eine angreifende Wurmkur geschickt zu

machen; theils die sonst so bald wieder erfol¬

gende Erzeugung des Schleimes zu verhindern.
In diesen letzten Fällen sind Mischungen von

Baldrian, Eisenfeile, Zinl.bliithen etc. mit VVurm¬

saamen, von Nutzen. Man findet auch davon

verschiedene Formeln unter CIii na (Cbina), Ei¬

sen ( Ferrum ) , und Jalappe (Ja/appa).

Als Absud habe ich mich öfters folgender

Formel mit Nutzen bedient:

Sem. Cynae dr. sesxjui.

Musci helmintochort, dr. um

Infunde

Aqu, fervid, unc, duab,

CoU
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Col adde

Syrup. aurant. dr. duas.
M. S, Alle zwei Stunden einen LöfiTel voll

zu geben.

Auch äufserlich I;ann man ihn zu Klysti«
ren anwenden, wo man es mit Würmern und
Wurinkomplihation zu thun hat. Man kann ihn
mit Knoblauch, Baldrian, Honig etc. verbinden.

Praeparata et Cotnposita

Qonfcctio seminum cynae , überzuckerten
Wurmsaamen, ist wirksam, wenn Rindern
etwa der rohe Saame nicht bevzubringen wäre.

Ro/nlae anthelminticae , W urmplätzchen,
■werden t'ieils aus geschmolzenem Zucker, Wurm¬
saamen und Jalappe bereitet; theils — und diese
ziehe ich vor — wird blofser Wurmsaamen mit

Biskuitteig gebacken. Diese essen die Kinder,
wenn sie zumal frisch sind, bey weitem lieber.

Sapo. Seife.

Nach gemeinem Sprachgebrauche unter den Ärz¬
ten wird alles, was der Verbindung eines ölitIl¬
ten Wesens mit einem Salze ähnlich sieht, s.ifen-
haft, die Produkte einer Verbiudung der Salzte
mit einem Öle oder Fette, Seife genannt. Man
hat in vorigen Zeiten viel von seifenhaften Ex •

traktera
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trakten gehört und gesprochen, ohne dafs man

selbst wufste, was man hörte und sprach. Man

hat in neuern Zeiten viele Kunst an die chemi¬

sche Präparation der sauren Seifen ( Sapo acidus)

gewandt, ohne dafs die praktische Arzneiwissen-

schaft den Künstlern ihre Mühe mit grofsern

Danke hätte belohnen können. Man hat, beson¬

ders seit Kampfs Zeiten, angefangen, die mei¬

sten Gummiresinen, das Quecksilber, Spiefsglas,

den Kampher etc. in seifenhafter Gestalt zu ge¬
ben. Von diesem mehr oder minder brauchba¬

ren Präparationen künstelnder chemischer Arzte

wird nachher die Rede seyn. Hier haben wir

es blofs mit dem Produkte aus der Verbindung

des Olivenöls mit dem ätzenden mineralischen

Laugensalze zu thun. Die reinste Seife dieser

Art bekommen wir aus Spanien ( Sapo hispanicus s.

cilicantinus ) aus Frankreich (S. tnastiliensis ) und aus

Italien ( S. venetus ). Sie ist weifs, Weifsgrau,

manchmal buntgescliäckt, fest, doch zart und

mild im Griffe, leicht zu zerschneiden, und noch

leichter in Wasser oder Weingeist aufzulösen.

Die Wirkungen der Seife bestehen in einer

milden Heizung, welche aus der Kombination des

stärker reizenden Laugensalzes und des schwä¬

chenden, erschlaffenden Öles hervorgebracht wird.

Es läfst sich leicht einsehen, dafs der Reiz der

Seife schwächer, als der des reinen blofsen Lau¬

gensalzes, und stärker, als der des Öles seyn

mufs. Es läfst sich deshalb auch leicht abzie¬

hen, dafs die Seife nur einen geringen, obschon

allerdings einigen, Einflufs auf entfernte Gegen¬

den und Organe des Körpers, den geradesten,

stärk-
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stärksten , unmittelbarsten auf den Unterleib ha¬

ben müsse. Zu schneidend ist, wenn man, mit

Horn, der Seife alle medicinische Kräfte abspre¬

chen will. Sie ist, was man bisher so nannte»

ein auflösendes, zertheilendes, eröffnendes Mittel.

Sie reizt den Magen und Darmkanal zu einer et¬

was vermehrten Wirksamkeit, befördert die Ab¬

sonderung der Verdauungssäfte und einen stär¬

kern Zuflufs von Galle, Blut und andern Feuch¬

tigkeiten , bewirkt verstärkte Ausleerung durch

den Mastdarm, kann chemisch Säuren zersetzen,

G/ifte abstümpfen, wirkt vielleicht durch unan¬

genehmen Reiz im Magen auf entferntere Nerven,,

schwächt aber eben dadurch, und erschlafft bey

irgends fortgesetztem Gebrauche den Magen und

Darmkanal, verdirbt die Efslust und Verdauungs-

kraft.

Die Seife ist ein Mittel, welches mehr für

chronische als für hitzige Krankheiten schicklich

und wohJthätig ist. Für Pyrexien oder Entziin-

dungsfieber dürfte das Laugensalz in derselben:

noch immer zu reizend, für Fieber faulichtec

Art, das Ol zu schwächend wirken, ungerechnet,

dafs der Magen, der ohnehin in hitzigen Krank¬

heiten fast immer leidet, dadurch noch unange¬

nehmer aflicirt und geschwächt werden würde.

Chronische Krankheiten aber, bey welchen weder

eine beträchtliche Sthenie, noch eine bedeutende

Asthenie zugegen, wo der Puls fast natürlich,

weich und langsam, nur svenig diefs - oder jen¬

seits des eigentlichen Normalpunktes verändert

ist, die sich — was wohl bey den meisten chro¬

nischen Krankheiten der Fall seyn dürfte — 3jis
einem
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einem örtlichen Fehler, er mag nun wieder die
Folge, oder die Ursache einer allgemeinen Kranit
heit seyn, zumal aus dem Unterleibe herschrei-
ben, deuten auf die Anwendung der Seife. Ich
möchte sagen, dal's sie mehr und anhaltender
reize, als die Mittelsalze, weniger als Quecksil¬
ber und Sjfiefsglanz, unangenehmer für die Ner¬
ven als die bittern Extrakte, doch nicht so an¬
greifend unangenehm, als die narkotischen Wit¬
tel, Schierling, Eisenhut etc.

Gegenanzeigen sind voller und schneller,
kleiner und geschwinder Puls, Fieber, Vereite¬
rung oder so weit gediehene Verstopfung und
Verhärtung eines edlen Organs, dafs zu grofse
Schwäche, innormale Restauration, Abmagerung
des üörpers und Hektik zu furchten ist, endlich
auch faulichte Verderbnil's in den ersten Wegen,
und qnmäfsiger Abgang durch den Mastdarm,

Man giebt die Seife allein, zu fünf bis zwan¬
zig Gran auf einmal; häufiger mischt man andere
Mittel zu derselben, die sich nach dem End¬
zwecke richten, welchen man beabsichtigt. Will
man stärker auflösen, stark, unangenehm, auf
entfernte Systeme wirken: so werden Antimo-
nium, Schierling, Belladonna; soll die Reizung
stark, aber weniger unangenehm auf die Nerven,
doch dabey auf entlegene Gegenden gerichtet
seyn, Quecksilber, Asant, Amonjak, Mutter¬
harz , flüchtige Salze etc. j gelinder und nicht un¬
angenehm Bisam, Bibergeil, Galle etc. blofs auf
den Verdauungskanal Aloe, Niefswurzel, Jalappe,
vitriolische Salze, Rhabarber u. dgl. zugesetzt.

Man
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Man giebt die Seife am liebsten in Pillen-

form. Theils greift sie alsdann den Magen we¬

niger an; theils ist auch der Geschmack für an¬

dere Formen zu unangenehm. Kleine Portionen

giebt man allenfalls in Pulvern, wo sie getrock¬

net werden mufs.

In folgenden Krankheiten hat man sie am

häufigsten gegeben:

1) chronisch - giclitische und rheuma¬

tische Beschwerden. Sowohl der verstorbene

Tlieden als Baldinger empfehlen dieSeife sehr

in diesen Übeln, ß a 1 d in g er giebt eine Mischung

nach Ludolf an, welche, wie er sagt, allen
Ruhm verdient:

ß\ Aethiopis mineralis, semi unc.

Gummi guajaci,

Saponis veneti, ää dr. duas.

Sulfuris aurati, scr. duo.

M. F. c. Extr. amaro Pil. gr. II. S. Abends

und Morgens zehn Stück zu geben.

Pringle, van Swieten und Clerke gaben

die Seife in so grofsen Gaben, dafs ich fürchten

würde, die Verdauung auf lange Zeit zu sehr zu

schwächen. Pringle rathet nämlich sie zu ei¬

nem bis zwey Lothen einige Monate lang fortzu¬

setzen. Gewifs miifsten dann bitterstärkende Arz¬

neien, oder wenigstens, wie The den that, ein

Sassafrasdekokt (ein wiirzhaftes, reizendes Mit¬

tel) damit verbunden werden. Ich habe mich

derselben fast immer in Verbindung reizender,

stär-
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stärkender Arzneien, Quajak, Quassie, Kampher,
flüchtiges Laugensalz u. s. w. bedient. Eine nütz¬
liche Komposition ist die Sellische Pillenmasse,
welche unter Goldschwefel ( Antimomum ) an¬
gegeben ist. Oft ist, wie ich schon unter Qua-
i a k (Guaiacmn ) gesagt habe, die Verbindung der
Seife und des Quajaks allein ausreichend; manch¬
mal nutzt ein Zusatz von Eisenhut, wenn der
Schmerz besonders nächtlich wiithet; manchmal,
besonders wenn das Cbel langwierig.und abgear-
iet hartnäckigt, die Schärfe degenerirt ist,' ein
Zusatz von Schierling und Quecksilber.

1^. Saponis veneti, dr. duas.
Asae fetidne,
EfUracti bardan^e,

cicutae, ää dr. un.

Kerm. mineralis, gr. XV.

Opii, gr. IV.
M. F. Pil. gr. II. S. Abends und Morgens

zehn Stück zu nehmen.

2) Gelbsucht. Die Seife wird von vielen
\rzten für eine Art von Specificum gegen jede
Art von Gelbsucht gehalten, ob man gleich bey
einigen derselben gewifs keinen Nutzen damit
stiften wird. Unter die letzten gehört die Gelb¬
sucht von Leberentzündung, und mit einem ent¬
zündlichen oder dem sogenannten hitzigen Gallen¬
fieber. Die Seife würde da allenfalls äußerlich,
innerlich auf keinen Fall, Nutzen schaffen. Hier
mufs der ganze antiphlogistische Apparat schnell
und stark in Wirksamkeit gesetzt werden.

So
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So passst auch die Seife J.einesweges bey (1er
symptomatischen Gelbsucht, welche nicht seilen
jiach Kopfverletzungen erscheint, und nur einer
allgemeinen schicklichen Behandlung weicht.

Endlich mufs auch die Seife mit Vorsicht ge¬
geben werden, wenn die Farbe der Haut ins
Grüne oder Braune verändert ist, and die Krank¬
heit den Gang eines Nervenfiebers halt.

Nützlich ist dagegen die Seife, wenn die Ur¬
sache der Gelbsucht in verdickter, zäher Galle,
Gallensteinen, Verstopfung der Leber und der
Gallengänge, Infarktus im Pfortadersysteme über¬
haupt zu suchen ist. Man findet viele Männer
von gestandenem Alter, welche schnell stark und
fett geworden sind. Sie sehen meist erdfärb,
bleich, schwarzgelb von Farbe, sind träge und
phlegmatisch, essen gut, trinken viel Bier, schla¬
fen lange, sorgen nicht viel. Ihre Leibesöffnung
i-;t meist derangirt, bald verstopft, bald einige
Tage durchfällig, si« leiden auch wohl an fal¬
schen Hämorrhoid«!trieben. Eine leichte Ursache,
welche unangenehm auf das Gallensystem wirkt,
bringt bey ihnen Gelbsucht zum Vorscheine. Die
Seife mit den gehörigen Mitteln ist fiir diese
Kranken eine Hauptarznei. Ich habe unter meh¬
rern Rubriken Formeln angegeben, welche fiir
diese Art von Gelbsucht schicklich sind. Tissot

giebt seine Pillen aus Seife, Arnoniakharz und
Löwenzahnextrakt. Thompson räth folgende
zusammengesetztere Mischung:

W'
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1^. Saponis veneti, dr. duas.
Gummi amoniaci,

Tartari regenerati,

Aioes, ää dr. un.

Olei juniperi, gtt. X.

[VI, formentar ex. dr. un. Pill. XII. S. Tag¬

lich dreymal vier Stück zu nehmen.

AbergläuLige Ärzte haben auch wohl färbende

Stoffe, z. B. Kurkume,^ FärberrÖthe, Rhabarber

etc. zur Seife gesetzt. Ist die Krankheit hart-

näckigt, ohne doch beträchtliche Fieberbewegun¬

gen zu verursachen: so empfehlen manche Ärzte

das Schellkrautextrakt und Schierling mit Seife.

3) Verstop fu n gen , Verhärtungen , Infark-

tus im Unterleibe. Es mag freylich seltener

geschehen, als Kämpf und seine Freunde wähn¬

ten, aber gewifs auch öfterer, als mit Weikard

manche der neuesten Ärzte zugestehen wollen,

dafs in dem warmen Dampfbade, wie Weikard

sich ausdrückt, worin die Eingeweide des Unter¬

leibes hängen, welches aber für sie ein gewohn¬

ter Reiz, und also mit dem warmen Dampfbade

nur uneigentlich zu vergleichen ist, organische

lebende Theile so in ihrer Mischung und Form

leiden, wie Kämpf beschrieben hat. Die Seife

ist eins der wirksamsten Mittel bey chronischen

Krankheiten des Unterleibes, wo schmerzhafte

Empfindungen an einzelnen umschriebenen Stel¬

len, Aufgetriebenheit, Schwere, fehlerhafte Efs-

lust und Verdauung, chronisches, zu ungleichen

Zeiten wiederkehrendes, meistens einige Stunden

nach
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nach den Mahlzeiten eintretendes Erbrechen, Ab¬

fall des Körpers, üble Gesichtsfarbe, Lentescenz

und mehrere Beschwerden, welche erst neulich

noch liortum schön und weitläuftig beschrieben

hat, zugegen sind. Ich erinnere hierbey auch an

die Verhärtung des untern Magenmundes, wo¬

von Pezold eine instruktive Monographie gelie¬

fert hat. Ich habe dieses Übel in seiner fürch¬

terlichsten Gestalt gesehen und Pezolds Erfah¬

rungen durch Leichenöffnungen bestätigt gefun¬
den. Ich habe vor kurzem einen Herrn von reiz¬

baren Sinnen, einen starken Esser und Freund

von Wein und Liebe, an einem ähnlichen Übel

leiden sehen und geheilt, wie Wichmann in

seinen trefflichen Beytrügen beschrieben hat. Da

er fast alle Arzneien wegbrach, so habe ich fol¬

gende Mischung am nützlichsten bey ihm ge¬
funden :

Saponis veneti, dr. tres.

FelJis tauri,

Gummi galhani, ää dr, un,

Asae fetidae,

M. P. Rufi, ää semi dr»

M. F. c. Extr. quassiae Pil,

Ausgezeichnete Wirkungen leistet die Mi¬

schung, welche Pezold in dem traurigen und

grofsen Übel, dem Magenkrampf von örtlichen

„Fehlern empfiehlt:

w.
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J^. Saponis veneti, semi unc.

Extracti cicutae, dr. duas.

Aethiopis antimon. dr. un.

Gummi galbani,

Felüs tauri, ää semi dr.

M. F. Pil. gr. II. S. Zwanzig Stück Abends

und Morgens zu nehmen.

Ich habe nur eist ganz kürzlich eine Dame von

heftigem Magenwehe mit Erbrechen, Verstopfung
und einem brennenden Schmerze von der Herz¬

grube bis in den Rücken durch diese Pillen ge¬

heilt. Und in der That scheint es, als ob diese

Krankheit neuerer Zeit öfterer, als vormals, sich

erzeuge, da ich sie noch, seitdem ich diefs

schrieb, mehrmals zu beobachten, Gelegenheit

gehabt habe.

4) Hauptsächlich wirkt die Seife wohlthätig

gegen die Drüsenverdtopfungen, welche als Folije

der allgemeinen Schwache des Lymphsystemes

einen beträchtlichen Grad des skrofulösen

Übels bezeichnen. Ich habe schon gesagt, dal's

die Rosensteinisclie Mischung aus Seife, Galle

und Aronswurzel für Kinder so wohlthätig ist.

Bey Erwachsenen müssen zur Seife etwas stärkere

eingreifende Mittel zugesetzt werden, die nach

der Individualität der Kranken auszuwählen sind.

Am nützlichsten ist die Seife bey angelaufe¬

nen, mit Schleim überfüllten Gekrösdrüsen, ei-"

ner nicht seltenen, aber oft verkannten Ursache

tödlicher Nervenabzehrungen. Die Kranken ha-

' beri,
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ben, aufser dem allgemeinen skrofulösen Charak¬
ter , angespannten, teigiditen Leib, weifsen, zä¬
hen, leimichten Abgang, grüngelbes Aussehen,
Heifshunger etc. Kortum empfiehlt die Seite
sehr.

5) In der Bleykolik finde ich die Seife
mit Mohnsaft bey englischen Ärzten angepriesen.
Man soll — so ist die Vorschrift — ein Loth

Mohnsaft in Wein so lange einweichen, bis es
aufgelöst ist, dieses darin mit acht Loth Seife
und einem Quentchen Litnonienessenz durchein¬
ander stofsen, bis sich alles vereinigt hat. Aus
dieser Masse werden Pillen geformt, und alle
drey Stunden zehn bis fünfzehn Grane davon ge¬
nommen.

6) Gegen Stein beschwerden. Man erin¬
nere s ich nur an d.is berühmte Arkanuin der Ste¬

phens, welches aus Seife und Austerschaalen be¬
starid. Im Paroxysmus darf sie nicht füglich ge¬
geben werden. Ich habe unter Erdrauch (Z-a-

eine Mischung angegeben, welche Bieber
empfiehlt. Ich habe auch wohl zu der Mischung
unter Mandeln {Amygdalae) Seite zugesetzt.

7) F.in sehr gebräuchliches Mittel ist die
Seife gegen das Reifsen und die Koliken säu¬
gender Kinder, welche von schlechter Milch, un¬
gesundem Breie, häufiger Anwendung der Zuller
etc. ihren Ursprung nehmen. Ich bediene mich
ihrer bey grünem und gehacktem, oder weifsen»
zähem Abgange, heftiger Unruhe, Treten mit
den Fiifsen, Heilshunger ohne Sättigung, Schlaf¬
losigkeit, viel in folgender Form:

w-
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1^. Saponis veneti, scr. semis.

Magnesiae albae,

Seminis foeniculi, ää dr. un.

M. S. Täglich vier- bis 5mal einer Bohne

grols.

Camper will, man solle sie gleich unter den

Brei mischen, welche man dem Kinde gäbe. Ich

iiirclite aber, dafs viele lünder diesen Brei nicht

essen werden.

8) Ich darf nicht vergessen, anzuführen, dafs

der grofse Doerhaave die Seife in folgender Mi¬

schung gegen Epilepsie und andere Krämpfe

empfohlen, und Kämpf dieser Autorität die «ei¬

nige beigefügt hat:

JJJ. Aquae mentliae,

foeniculi, üä unc, tres.

Saponis veneti, dr. duas,

Matris perlarutn ppt. dr. un.

Lapidum cancrorum. dr. sesqui.

Syrupi althaeae, semi unc.

M. S. Alle Stunden einen Efslöffel voll.

9) Endlich darf ich auch den Nutzen der

Seife bey Ve r g i ftun g en nicht unberührt las¬

sen. Wenn der Vergiftete Arsenik oder sonstige

scharfe mineralische Gifte genommen, und nicht

Zu lange bey sich hat: so ist der beste Rath, ihn

einen starken Seifensud trinken zu lassen. Man

kann, wie Hahne mann angiebt, wohl ein Pfund

Seife in vier Pfund Wasser auflösen, und dieses

in
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in einigen Stunden trinken lassen; auch wenn der
Vergiftete Ekel oder Erbrechen darauf bekommt.
Wirksam ist auch das Fullersche Seifenlolioch
aus Seife, Mandelöl und Mohnsvrup. Lassen die
Zufälle in ihrer Heftigkeit nach, so kann man
auch Seifenpillen mit Schwefel und Mohrjsaft neh¬
men lassen.

Aufserl ich wird die Seife sehr stark zu
Umschlägen, Überschlägen, Klystiren, Bädern,
als ein gelinde reizendes Mittel gebraucht. Je
nachdem die Zusätze sind, erweichender oder
zertheilender, erschlaffender oder reizender Art;
je nachdem wirkt sie bey Geschwülsten und Kno¬
ten. Eine wirksame äufsere Arznei ist die Pi-
deritsche Auflösung der Seife in Kalchwasser
und Weingeist. Kindern macht man Stuhlzäpf¬
chen von Seife.

Praeparata et Composita.

Bahamas vitae cxternus, Eah. saponis terehinthinatus t
S ei f e n b a 1 s <1 m, eine Vermischung der Seife
mit Terpentinöl und Weingeist.; ein kräftiges
Reizmittel, was aber Behutsamkeit erfordert,
wenn man kalte Geschwülste, Extravasate etc.
damit zertheilen will.

Balsarnmn s. Spiritus saponis, Seifenspiritus
eine Auflösung der Seife in Weingeist; ein sehr
bekanntes Hausmittel bey allerley äufsern Ver¬
letzungen, kleinen Schnittwunden, Verrenkungen
u. dergl.

•O \

Jahn , Mat. Med. II. Th. 0 o O Bitl-
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Balsamitn s. Linimentum snponaceum Kämpfii.

Kämpf Ii eis eine Unze venedische Seife schaben,

mit vier Unzen Wein - oder Rosmarirtgeist iiber-

siefsen, die Masse anzünden, fleifsig umrührenO 7

und nach dem Erkalten Kampher zi mischen. Er

verband diesen Balsam oft mit dem gewöhnlichen

flüchtigen Liniment, und liefs ihn so in den Un¬

terleib einreiben.

Emplastrum saponatuni Barbctti , Seifenpfla-

sfer, aus Seife, Silberglätte und Mennich; ohne

Zweifel eins der wirksamsten und doch milde¬

sten Auflöse- und Erweichungsmittel bey ßalgge-

schwülsten, Milchknoten, Überbeinen u. dgl.

Linimentum saponato - catnphorattim, Opodel-

dok, ein vortreffliches- Auflöse und Zertheilungs-

miltel bey äufsern Verhärtungen und Geschwül¬

sten nicht entzündlicher Art.

Lohoch saponatum s. viride Fullen , die vorhin

berührte, veraltete Mischung aus Seife, Öl und

Syrup.

Pilulae scilliticae Edinh. aus Meerzwiebel, Seife,

Amoniak und Kellereseln.

Sapo antimonialis , siehe Spiefsglas ( Anti-

monium ).

Sapo balsamicus Bianchi , Laisamische Seife

aus Kräutersalz, Wurzeln und Kräutern, mit

Hirschtalg gekocht; völlig entbehrlich.

Sapo ex cacao, Kakaoseife, Kakaobutter

mit ätzendem mineralischen Laugensalze ver¬

bunden.

■Sapo
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Sapo cbymicus Junkeri , chemische Seife,

aus Antimonium, etwas Kupfer und Weinstein¬

salz, mit Wachholder - oder Terpentinöl zur

Seife gemacht; auch überflüssig.

Sapo Guaiacinu: , G u a j a Ii s e i f e.

Sapo gummosus Kä'mpfii, eine Antimonialseife

mit irgends einem Schleimharze verbunden. Thi-

lenius hat auch eine It a m p Ii e r s e ife ( Sapo

gummosus cum camphora ). Ich halte sie für ent¬

behrlich; ja fast scheint die einfache, extempo-

rirte Verbindung der Seife mit dem oder jenem

Schleimharze noch milder und doch eben so gut
zu wirken.

Snpo medicatus , medicinische Seife, aus

Oliven - oder Mandelöl mit geneinigtem Mineral¬

alkali verbunden. Wir brauchen die wohlfeilere

spanische oder venetianische Seife!

Sapo mercurialis Kappii , M e r Ii u r i a I s e i f e',

bestellt aus "Quecksilbersalpeter mit Seife verbun¬

den. Sie hat die Empfehlung Hufelands für

sich. Sollte nicht der Magen durch sie noch

mehr, als vom Quecksilbersalpeter allein ange¬

griffen werden?

Sapo resinosus, lalappenseife.

Sapo starkcyamis , Star he y verband kausti¬

sches Laugensalz mit Terpentinöl. Sie hat nie

Glück in der praktischen Arzneiwissenschaft ge¬
macht !

Ooo 2 Sapo-
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Saponaria. S. off.cinalis L. Seifenkraut.

IDiese schätzbare Pflanze wächst in allen san-

dichten, etwas scliattichten Gegenden, an den

Ufern der Bäche und Flüsse durch ganz Deutsch¬

land. Es ist eine schuhhohe Staude, mit glat¬

ten, fetlichten, fast wie Seife anzufühlenden Blät-

tern, und weifslichten, lychnifsähnlichen, ins

Fleischfarbene fallenden Blumen.

Man braucht von ihr die Wurzel und das

Kraut. Bevde haben keinen Geruch, einen sclilei-

michten, etwas ekelhaften, gelinde prickelnden

Geschmack. In ihren Bestandteilen nähert sie

sich sehr der Senega - Wurzel, deren Eigenschaf¬

ten und Wirhungen sie auch sämmtlich, nur in

geringerem Grade, besitzt. Man sagt, man könne
mit dem Dekokte einen ordentlichenSeifenschaum

schlagen.

Wirklich braucht man auch das Seifenkraut

in vielen Fällen, wo man milde Seifen empfiehlt.

Man hält es nämlich für ein sehr sanftes lleiz-

und Ablösemittel, welches ganz nahe über den

Mittelsalzen steht, wenn diese in kleinen Gaben

gereicht werden. Es macht nicht die mindeste

Hitze. Mancher Magen und mancher Körper

überhaupt verträgt die Mittelsalze, zumal den

Salpeter nicht gut. Da passet das Seifenkraut

ganz vorzüglich. Es nutzt in splenischen Krank¬

heiten, wenn die Sthenie nicht zu grofs, oder

durch andere Mittel sthon vermindert und in
Ab-
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Abnahme gebracht, der Kranke aber überhaupt
ein schwaches, reizbares Individuum ist. Es
schadet nicht in Asthenie, wenn sie nur »licht
gar zu grofs, oder dem Punkte der Gesundheit
durch diffusible Reize etc. schon wieder naher,
gebracht fst. Entzündliche Krankheiten also,
welche nicht zu bedeutend, oder welche durch
Aiierlassen, Salpeter etc. schon gemildert sind,
oder welche eine Neigung zur Bösartigheit haben,
mit Schleimanhäufung im Unterleibe verbunden
sind, vertragen das Seifenkraut vorzüglich gerne.
Man kann es bey jedem härtlicIlten Pulse, wenn
er nur nicht zu grofs und voll oder zu schnell
ist, am ersten bey harten, zusammengezogenen
Pulse und nicht sehr veränderter Respiration ge¬
ben. Es nutzt, nach Thom, hauptsächlich da,
wo mehr unterdrückte, als fehlende Hräfte zuge¬
gen sind, am wenigsten schickt es sich bey fau-
licht aufgelösten , dünnen, zersetzten Säften, wie
Thom sagt.

Man giebt entweder einen Absud des ganzen
Krautes, oder das Extrakt. Man kann alle mög¬
liche Mittel mit demselben verbinden, indem
keins von demselben zersetzt wird. Thom rühmt
besonders tartarisirten Weinstein. Die Krankhei¬

ten selbst, worin man es am häuligsten giebt,
sind folgende:

1) En tzii n d un g s fi eb er, besonders wenn
es örtliche Entzündungen sind, welche mit Ast¬
henie verbunden, gleich vom Anfange her,
eine Neigung zu Gefahr und Bösartigkeit, Nei¬
gung zu Schwäche mit sich führen, unreiner»

ge-
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gemischter, schleiinichter, rheumatischer Art sind.
Ich habe von diesem Nustande, dessen Hilden¬
brand im Hufelandschen Journale auch erwähnt,
schon so oft gesprochen, dafs ich füglich davon
schweigen kann. Es hehört unter andern die
nervöse Pleuritis, gallichte Peripneu-
monie etc hieher. Man darf das Seifenkraut

nur nicht zu lange fortsetzen, weil es den Schleim
heftig auflöst.

Von vorzüglichem Nutzen ist das Seifenkraut
bey Leberentzündungen. Es ist oft ein
heftiges Erbrechen, manchmal auch Durchfall
mit dieser Entzündung verbunden, bey welchem
alle Salzmittel nachtheilig sind. Man thut dann
wohl, ein Dekokt von Seifenkraut und Quecksil¬
ber mit Mohnsaft zu geben. Vorher müssen nur
die nöthisen Blutausleerungen nicht vernachläs¬
siget werden.

2) Diarrhöe. Es ist zwar schon lange
her, dafs man das Seifenkraut gegen Durchfälle
empfohlen hat; de Haen brauchte es sogar ge¬
gen Piuhren. Man hat es aber nachher vergessen,
und nur Schraud hat es neuester Zeit wieder

zum Augenmerk seiner Beobachtungen über diese
Krankheit genommen. Er sagt, dafs das Seifen¬
kraut einen anhaltenden wäfsrichten Durchfall
von einer schleimichten Verstopfung der einsdai-
genden Lymphgefäfse und einen ruhrartigen,
hauptsächlich nächtlichen Durchfall geheilt habe.
Schraud will, das Seifenkraut sey vorzüglich
alsdann heilsam, wenn einfache, schleimichte An¬
häufung der Ursprung des Übels sey, wenn zur

schwarz-
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schwarzgallichten Anlage 'Schwäche und Unthä-
tigkeit der Gefäfse hinzukomme, welche den
scharfen Stoff derselben in eine schleimichte Hülle
einwickle. Ich hahe weder in Diarrhöen noch

in Rühren Gebrauch vom Seifenkraute gemacht.

3) Verstofungen der Eingeweide. In
allen Krankheiten, welche aus dieser Quelle sich
herschreiben, Hypochondrie, Gelbsucht, Atro-
pflie etc. ist das Seifenkraut allerdings ein grofses
Mittel. Ich kenne die Wirksamkeit desselben

aus eigener Erfahrung. Hvpochondristen mit
Verschleimung im Unterleibe lasse ich so grolse
Portionen des Extraktes nehmen, als sie ohne
Beschwerde ertragen können. Der Vorzug, wel¬
chen dieses Mittel vor ähnlichen hat,J besteht
darin, dafs es niclit so leicht wäfsrichte,'schwä¬
chende Stühle macht. Schreiben sich die Ver¬
stopfungen von übel geheilten Entzündungen her,
z. B. in der Leber, wo alsdann gewöhnlich eine
chronische Gelbsucht, welche bald ab - bald zu¬
nimmt, erscheint: so nutzt eine Verbindung von
Seifenkraut und Quecksilber. Es ist eins der vor¬
züglichsten Mittel gegen chronische Leberübel,
anhebende Verhärtungen, trägen Umlauf der Säfte
in den hypochondrischen Gegenden, in der Pfort¬
ader, gehinderte Absonderung und Unwirksam¬
keit der Galle, und alle die daraus entstehen¬
den langwierigen Übel. Ich habe schon hie und
da Pillen aus Seifenkraut, Seife, Schleimharzen,
Quecksilber, Spiefsglas u. s. w. angegeben und
empfohlen.

4) Brustkrankheiten verschiedener Art
sowohl
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sowohl mit, als ohne Fieber; insbesondere Lungen¬
entzündungen mit dem Charakter des Typhus,
wo man zwar die Thätigheit der Lunge zu be¬
fördern suchen mufs, wo aber doch die erhitzen¬
dem eigentlichen Reizmittel zu fürchten sind;
chronische Lungenentzündungen, sobald ihre Be¬
schaffenheit etwas reizendere, und nicht vielmehr
reizmindernde Mittel erfordert, wo dann die S apo-
varia unter jenen das gelindeste zu seyn, und ein
schickliches [Mittelglied zwischen ihnen und den
letztem zu bilden scheint; Stockungen in der
Lunge, und Lungenknoten; schleimige Brustkrank¬
heiten, als Peripneumonia notha, Catarrhm pulmouitm,
Asthma pituitnsum und Phthisis pittutosa , wenn die
letztere noch nicht so hoch gestiegen ist, dals
sie kräftiger wirkende Wittel erfordert; Brust¬
wassersucht; auch Angina pectoris, wo sie aber ih¬
res heftigen, kratzenden Reizes im Halse wegen,
mit einhüllenden siilsen oder schleimigen Mitteln
verbunden werden mufs, so wie auch ihre Verbin¬
dung mit Knrcbticu, Opium , Hyoscyamus, Digitalis
purpurea, Aconitum, u. dgl. bey dieser Krankheit
oft sehr nützlich ist. Wo bey den genannten
Krankheiten zugleich auf Unterstützung der Kräfte
Rücksicht genommen werden mufs, da ist ihre
Verbindung mit i helLindriwn aquatic.nn, l'olygala
amara ; zmveilen auch mit isländischem Moose,
oder Iiolumbo - Wurzel besonders zu empfehlen.

5 ) Endlich nutzt auch das Seifenkraut in
allen c. h r o n i s o h e n Ausschlagskran k h e i -
ten, denen eine specifischc Schärfe zu Grunde
liegt. Es hat Ärzte gegeben, welche Abkochungen
<.on Seifenkraut für fast specifisch in venerischen

Krank-
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Krankheiten, zumal venerischer Krätze hielten.
Wenigstens hat sie zuverlässig eben so viele
Kräfte, als die unwirksame Sassaparille, und der
Geschmack ist bey weitem nicht so unangenehm,
als Girtanner angiebt. Ich bediene mich des¬
selben sehr häufig bey venerischen Krankheiten,
bey Flechten, Grind, Krätze u s. \v. Man fin¬
det unter Kl etten wu rz el (Rardana') eine For¬
mel , welche ich in diesen Fällen mit Nutzen
brauchen kann.

Aufserlich bedient man sich des Seifen»

Krautes zu den Kämpfischeft Visceralklystiren.
Kämpf war ein grofser Gönner desselben.

Praeparata et Composita.

Extractitrn Saponariae, wird gewöhnlich aus der
Wurzel bereitet, obgleich einige Ärzte das Kraut,
doch wie es scheint mit Unrecht, Für wirksamer
halten. Es kann in denselben Fällen gebraucht
werden, wo die Wurzel angezeigt ist, da es alle
Kräfte derselben, nur weit concentrirter, besitzt.
IVlan verordnet es entweder in Auflösung, oder
in Piilenform, zu 5 bis 20 Gran. Das spirituöse
Extrakt soll noch schärfer von Geschmack, und
kräftiger in seinen Wirkungen seyn, aber in ge¬
ringerer Quantität, als das wäfsrige gewonnen
werden können. Bis jetzt ist indefs nur das wäfs¬
rige in den Apotheken eingeführt.

Sassa-
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Sassapatilla. Smilax sarsaparilla L. Sas¬
saparille.

Ich für meinen Theil bin von der Entbehrlichkeit
dieser theuren so oft mit der der Sandriedgras-
wurzel ( Carex arenaria L. ) verfälschten Wurzel,
so vollkommen überzeugt, dal's ich sie nur der
neuern Beobachtung des Engländer Leeds zu
Gefallen liier aufführe. Leeds empfiehlt sie,
aber immer in Substanz, gegen chronische
rheumatische Schmerzen mit allgemeiner
Schwäche und Abzehrung des Körpers. Andere
gerühmte Mittel waren vier Wochen lang ohne
Erfolg gegeben worden. Sie soll hier als ein stär¬
kendes Mittel gewirkt haben. Ich habe sie nie
in dieser Krankheit zu geben nöthig gehabt.

Sassafras. Laurus sassa/ras L. Sassafras.

Auch dieses Holz eines ausländischen Baumes
führe ich nur kurz an, um auf die neuere Beob¬
achtung davon aufmerksam zu machen, welche
man in Hufelands Journale findet. Dr. Se¬

lig empfiehlt ein koncentrirtes Deliokt davon in
einer seltenen und hartnäckigten Krankheit, den
gallopirenden Flechten ( Herpes exedens).

Das einzige Gute, was das Sassafrashols vor
andern ähnlichen Mitteln voraus hat, ist, dal's

es
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es einen gewissen gewürzhaften, flüchtigen Stoff
enthält, vermöge dessen es von schwachen ^lä¬
gen eher ertragen wird, als die übrigen Paral-
lelmiltel.

Scarabaeus majalis, Vennes majales, l\Ie-

loe majalis, M. proscarabaeus L. May-
wurmkäfer.

Diese Insekten findet man bey uns nicht sehr
häufig auf Brachfeldern, auf sonnichten Hügeln,
Rainen, gegen das Ende des Mayes oder Anfang
des Junius. Sie sehen blaulicht schwarz, g:rün-
licht schwarz, stahlfarbig, goldenschillernd aus,
haben einen unproportionirten Körper, Kleinen
Kopf zu einem langen Ilinterkörper. Die Iblau-
sc.hwarzen sind Kleiner, und sind die eine ( jM.
majalis ); die grünlichten sind gröfser und s,eben
die zweyte Art (M. proscarabaeus ). Sie kriechen
ziemlich geschwinde, fliegen nicht. Bey der ge¬
ringsten Berührung geben sie einen gelbbraunen,
schmierichten Saft von sich, welcher scharf ist,
und das eigentlich Wirksame seyn soll, was sie
enthalten. Ich denke, iler ganze Käfer :mufs
durch den Gehalt an flüchtigem Alkali wirhsam
werden, was er mit mehrern Käferarten gernein
hat. Man kennt ja die Wirksamkeit der spani¬
schen Fliegen; man will auch Wirkungen von
den Kellerwiirmern ( Millepedes ) und den Maykä-
fern ( Scarabaeus melolontha) gesehen haben.

Nach
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Nach den gegebenen Vorschriften hat man
sich sehr vorzusehen, dafs die Insekten von ih¬
rer gelben ölichten Feuchtigkeit so wenig, als
möglich, von sich geben. Man soll sie deshalb
mit dünnen Holzstäbchen fassen und schnell in

eine Büchse mit Honig werfen , um sie darin zu
ersticken. Nach meinem Redünken kann man

sie aber auch nach Art der spanischen Fliegen
trocknen umrdann pülvern.

Das flüchtige Langensalz dieser Käfer hat
reizende, erregende Kräfte, welche ihre Richtung
besonders nach den Nieren oder unter warmen
Verhalten nach der. Haut zu, nehmen. Sie sind

also bey grol'ser Schwäche des Nervensystems,
bey gestorten und geschwächten Funktionen in
den oder jenen einzelnen Gegenden desselben
mit Nutzen anzuwenden. Die Gabe ist ein hal¬
ber Wurm von der gröfsejjn, oder ein ganzer
von der kleinern Art. Getro< knet siebt man ei¬
nen bis drey Grane, bis gelindes Brennen im
Urine kommt.

Man hat sie hauptsächlich gegen die Föl¬
sen des Risses toller Thiere embfohlen.
Die Berliner Vorschrift ist folgende:

Vermium majal. melle suftocat, num. XXIV.
Theriacae, unc. duas,

Ligni ebeni pulv. dr duas.

Rad. serpentariae v. dr. un.

Spongiae sorbi aueupariae, scr. un,
Plumbi rasi, dr. un.

M. S.

Einem
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Einem Gebissenen, welcher fünf bis zehn Jahre
alt ist, giebt man davon 24 bis 40 Grane; ei¬
nem zwanzigjährigen 60 Grane; einem 'drevfsig-
jährigen 70 bis 90 Grane. Nach dem Einneh¬
men ifst und trinkt der Kranke nichts, liegt zu
Bette und erwartet Schweifs. Die iiul'serre Wunde

mufs eigends behandelt werden.

Kemme und Schwarts geben dagegen fol¬
gende, vernünftigere Formel an;

Vermium majalium, num. X.

Rad. valerianae ,

pimpiitcüae,

agrimoniae,

Visci querni, ää semi dr.
M. F. c. Rob sambuci electuar. Div. in X.

part. S. liinder nehmen alle 2 Stun¬
den einen halben, Erwachsene einen
ganzen Theil auf einmal.

Scilla. Squilla. Scilla maritima L. Meer¬
zwiebel.

"Wir bekommen dieses Gewächs aus den südli¬

chen europäischen Seegegenden, von den Küsten
des mittelländischen Meeres, aus Frankreich, Spa¬
nien, Portugail. Es sind grofse schöne Zwiebeln
von mehreren Pfunden, welche nur einen faden,
schwachen Geruch, aber bittern, scharten Ge-
schmacl» und vielen Schleim besitzen. Man be¬

nutzt
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nutzt sie selten frisch; meistens werden die ein¬
zelnen Schichten auseinander geblättert und g e _
trocknet. Die Meerzwiebel ist ein flüchtig rei¬
zendes, stark wirkendes, Mittel, welches gut
auf das Driisensystem, und wie alle Zwiebelar¬
ten vorzugsweise auf die Nieren wirkt. Liese
natürliche Wirkung aller Zwiebeigewachse ist
bey der Meerzwiebel um so stärker, da sie das
Nervensystem unangenehmer als die andern affi-
cirl. Eben wegen dieser letzten Eigenschaft mufs
man-behutsam mit derselben seyn; oft erregt sie
Brechen , Schwindel, Magenkrampf.

Es darf also durchaus keine wahre, beträchtliche
Vollblütigkeit, keine sthenische, allgemeine oder
örtliche entzündliche Diathesis, kein bedeutender,
merklicher organischer Fehler, keine harlnächigte
Verstopfung oder lnfarktus in irgends einem Or¬
gane, noch weniger aber Auszehrungsfieber zu¬
gegen sind, wenn man sie geben will. Kaum
und nur unter ausgewählten Nebenmitteln und
mit Vorsicht ist sie Personen von reizbarer Kon¬
stitution, hagerem, trocknem Körperbau, oder
dann zu geben, wenn der Körper sehr und lange
gelitten, die hie und da angesammelten Feuch¬
tigkeiten und Säfte unbewegt gesessen, und da¬
durch einen ansehnlichen Grad von Schärfe und
Neigung zu Fäulnifs bekommen haben. Auch
giebt man sie, nach Seile und Stoll, nicht
gerne, wo auf den Schweifs zu wirken, oder
schon wirklich Neigung zu demselben vorhan¬
den ist.

Am besten wirkt sie bey kalten, trägen, phleg-
mati-
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riwtischen Naturen, langsamem, weichem klei¬

nem Pulse, kalter, blasser Haut, Schwere und

Schläfrigkeit im ganzen Körper.

Stifft und Segnitz halten die Wirkung

der Meerzwiebel fiir analog mit der der Brech¬

mittel in kleinen Gaben. Die Meerzwiebel scheint

jedoch noch etwas schärferes, drastischer wirken¬

des zu enthalten, als die Ruhrwurzel.

Man giebt von der getrockneten Meerzwie¬

bel einen bis fünf Gran in Substanz, oder eine

halbe bis ganze Quente in drey bis sechs Unzen

Kolatur. Man versetzt sie gerne mit einem Ge¬

würze, wenn der Magen leidet, — mit bittern

Extrakten, wenn man nicht sicher vor infarcir-

ten Eingeweiden ist — mit Salzen, wenn der

Körper sehr erregbar, oder schon einige Fieber-

reizung eingetreten — mit Schleimharzen, wo

viel Schlaffheit und Atonie im Körper ist. Gul¬

len räth, sie mit Mohnsaft zu versetzen, Hal¬

ler mit Kampher, welches mir gar nicht schick¬

lich scheint; Weikard hält Salze, vielleicht aus

Vorurtlieil, für einen aus Vorurtlieil eingeiiihrten,

unschicklichen Zusatz.

Man giebt sie:

1) In Wassersüchten. Sie hat sich hier

seit Jahrhunderten den Iluf eines speeifisehen

Mittels erworben, weil sie uns seltener verläfst,

als die vielen übrigen Arzneien. An und für sich

verdient sie jenen Namen nicht ganz. Ja, Me-

dicus will ihr diesen Titel so wenig einräumen,

dals er sich wundert, wie sie zu solch einen An¬

sehen
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sehen gekommen sey. Auch Fritze hat sie nie

etwas vorzügliches leisten wollen Das schlimm¬

ste eben ist, dafs sie nicht in allen Wassersüch¬

ten gleich und bestimmt wirkt. Nachtheilig oder

wenigstens nicht vorheilhaft wirkt sie bey Sack-

wassersuchten. Arn gewissesten scheint ihre Wir¬

kung bey Wasseransammlungen von Schwäche

und Unthätigkeit der Lymphgefäfse, mit Schleim¬

anhäufung in den Eingeweiden des Unterleibes

verbunden. Hier halte ich sie noch immer für

unser wirksamstes Diuretikum. Nur darf nicht

alle Energie verloren seyn. Am besten, sagt

Home und Keck, wirke sie, wenn sie Anfangs

Erbrechen bewirke. Von Quarin dagegen be.

hauptet, er habe sie am wirksamsten gefunden,

wenn die Kranken von gar keinem Ekel gequält

würden.

Am wenigsten soll man sie, nach Lentin,

in der Brust Wassersucht brauchen. Bey die¬

sem Übel warnt dieser berühmte Praktiker vor

allen Präparaten aus der Meerzwiebel; auch vor

dem Extrakte, welches von Quarin doch em¬

pfiehlt. Gegen Len tin behauptet S toi 1 einige

Grane Meerzwiebel mit Zucker stilleten die Angst

bey der Brustwassersucht bald, und heilten

manchmal die ganze Krankheit; doch warnt »r

an einem andern Orte wieder vor derselben, und

giebt damit den besten Beweifs von der Triig-
lichkeit derselben. Garn, welcher der Meerzwie¬

bel im Ganzen nicht hold ist, sagt doch, dal's er

in der Brustwassersucht seine erste Zuflucht zu
ihr nehme. T h i 1 en i u s bestimmt den Gebrauch

derselben in der Brustwassersucht dahin, dal's sie
das
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das passendste Mittel sey, wenn feuchtes Asthma

damit vergesellschaftet sey. Von Quarin rathet,

wenn der Stuhl dabey verstopft ist, folgende Mi¬

schung :

Aquae petroselini, unc, quatuor.

Terrae fol. rartari, dr. duas.

Extracti Scillae, gr. sedecim.

Syrupi e rhamno c. Semi unc.

M. S. Alle 2 Stunden einen Efslöffel voll.

Ich für meinen Theil habe von der Meerzwiebel

so wenig als von irgends einem andern Mittel,

grofse Dienste in der Brustwassersucht gesehen,

wenn sie einigermafsen bedeutend war.

Allgemeiner ist die Meerzwiebel in der Bauch¬

wassersucht empfohlen word«n. Mead hält

sie ausdrücklich liir eins der wirksamsten Mittel.

Er rühmt folgenden Bissen:

Radicis Scillae recentis, gr, V.

Conrunde cum

Pulv. ari comp. gr. X.

Rad. zingiberis, gr. V.

% Syrupi aurant. qu. s.

M. S. Jeden Morgen nüchtern zu geben.

Nach Garn darf sie aber nicht gegeben werden,

wo verstopfte Eingeweide verborgen liegen, wo

die Verstopfungen Neigung zu Entzündlichheit,

z. B. in der Leber besitzen, bey cholerischen

Temperamenten, bey Lungensüchtigen, bey wi¬

dernatürlich aufgelösten Säften. Von Quarin

Jahn, Mar. Med. If. Th. Ppp hält



948
Scilla»

hält sie für wirksam, giebt sie aber meistens mit
etwas Wiirzhaftem. Nach Tissot soll der Ma¬

gen immer mit China gestärkt, und wenn Schmerz
in den Gedärmen entsteht, Salab zur Meerzwie¬
bel gesetzt werden. Thilenius räth, erst den
zähen, die Gedärme umkleidenden Schleim durch
Meerzwiebel, Mittelsalze etc. aufzulösen und be¬
weglich zu machen; dann mit stärkenden Mitteln
abzuführen. Ich habe in der Bauchwassersucht

einigemal gute Dienste von der Meerzwiebel ge¬
sehen, welche ich unter allerley Form und Ver¬
bindung, am meisten mit stärkenden Mitteln neh¬
men liefs. Ich mufs jedoch bekennen, dafs sie
mich auch mehrmals getäuscht hat. ,, Auch bin
ich nicht im Stande, die Umstünde genau zu be¬
stimmen, wo sie half und nicht half.

Gegen Ha dt Wassersucht scheint sie mir
am wirksamsten zu seyn. Die Haut und die Nie¬
ren sind überhaupt in genauerem Verhältnisse
mit einander, als die übrigen Theile. Man fin¬
det auch bey den meisten Schriftstellern, dafs
es Hautwassersuchten waren, gegen welche sie
die Meerzwiebel empfahlen. U al ding er gab
seinen Soldaten, welche nach Fiebern anschwol¬
len , Meerzwiebelwein oder Meerzwiebelpillen aus
Seife, Amoniak, Liebstöckel und Panchymago-
gum. Er empfiehlt besonders auch folgende
Pillen:

J£\ Saponis veneti, semi unc.
Gummi amoniaci,

Radicis Scillae,
Mil»
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Millepedum, ää dr. duas.

Oki anisi, gtc. octo.
M. F. pil. gr. II. S. Abends und Morgens

12 bis 15 Stück zu nehmen.

Dabey darf doch nicht viel Durst, noch we¬
niger Hitze, Entzündlichl.eit, Fieber zugegen
seyn. Auch empfiehlt Weikar d die Meerzwie¬
bel in Folgender Form:

Radicis Scillae,

Calomelitis, ää scr. duo»

Aloes, scr. semis.

Opii, gr. duo.
M. F. pil. gr. II. S. Alle 3 Stunden i

Stück zu nehmen.

In Fallen, wo viel Hitze, Durst, Wallung, Fie¬
ber zugegen ist, rühmt Weikard, welcher doch
anderswo allen Salzzusatz verwirft, folgende Mi¬
schung :

Cremoris tartari, dr. tres.

Tartari vitriolati, dr. sesqui.
Radic Scillae, semi dr.

Tartari emetici, gr. un.
M. exaete Diy in X. partes. S. Alle drey

Stunden einen Theil zu nehmen.

Lentin gab mit unter folgende Pulver:

Radicis Scillae, gr. duo.

rincetoxici, gr. sex.

Nitri, scrup, un.
M. S. Alle 4 Stunden ein solche» zu neh¬

men.
Ppp « In
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In Fried r. Hoffmanns Schriften findet man

diese und ähnliche Pulver sehr empfohlen. Garn

setzte zu dieser Mischung, welche sich von Dr.

Mann herschreiben soll, noch KeIIere.-;el und Saf¬

ran zu, oder gab statt derselben, Weinstein¬

rahm, Salpeter, geröstete Wachholderbeeren, Mi¬

neralkermes und Meerzwiebel. Tissot rieth mit

Haller Kampher zuzusetzen, Langhans vitrjo-

lisirten Weinstein und Weinsieinrahm, von Wil¬

lich Weinsteinrahm und Kleine Dosen Brech¬

weinstein. Regnaudot liefs drev Theile Doppel¬

salz mit einem Theile frischer Meerzwiebel zu

einer Pasta stofsen und daraus Pillen machen,

welche Thilenius sehr empfiehlt. Bausch

hat vorzügliche Wirkungen von einer Zusammen¬

setzung aus Meerzwiebel, Weinsteinrahm und ei¬

nem Eisenpräparat gesehen. Hufeland hat

neuester Zeit folgende Mischung vergeschlagen:

Radicis Scillae, semi dr.

Coque c. Aquae unc. decem ad octo

admisce sub finem coctionis

Radicis valerianae, dr. duas.

Colatis adde

Gummi guajaci, dr. duas.

Mucilaginis G. arabici, dr. tres.

Tincturae antimonii actis,

Spiritus nitri dulcis, ää dr. duas.

Laudani liquidi, gtt. XX.

Syrupi aurantior. semi unc.

M. S. Alle zwey Stunden t ElslÖffel voll
zu nehmen

\ kh
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Ich glaube, die ISeymischung dieser oder je¬
ner Mittel mul's sich sehr nach der individu¬
ellen Beschaffenheit des Kranken richten. Fast
immer mufs durch diese Mittel der Ursache ent¬

gegen gewirkt werden, welche die Wasseran¬
sammlung veranlafste. Die Meerzwiebel scheint
weniger auf jene Ursachen und Anlagen zu wir¬
ken. Schade nur, dafs man auch hier so oft mit
»0 dichter Dunkelheit umgeben ist, und dafs man
sich auch hierbey meist auf das Generelle ein¬
schränken mufs! Ist die Anlage des Kranken sthe-
niscli: so mufs man im Ganzen vorsichtig mit der
Meerzwiebel seyn , sie wenigstens nicht ohne Sal¬
ze, Salpeter, Weinsteinpräparate, Seifen etc. ge¬
hen. Ist der Kranke an und fiir sich, oder durch
die Länge der Krankheit geschwächt: so mufs die
Meerzwiebel mit bittern Sachen, Gewürzen etc.
gegeben werden. Meistens ist ein gemischter Zu¬
stand, eine Art von indirekter Schwäche zugegen,
wodurch theils die Heilung an sich erschwert,
theils die Anwendung der Meerzwiebel schwierig
wird. Am öftersten nutzt, wie auch Acker¬
mann bestätigt, der Zusatz krampfstillender
Mittel. Ich habe das von Richter gelernt. Ich
habe mich oft folgender Mischung als eines all¬
gemeinen Mittels bey den meisten Wassersuchten
mit Nutzen bedient:

]^. Radicis senegae, dr. un.
Scillae, dr. semis.

IpecacOannae, scr. un.

Coque 1. a. c. Aquae unc. octo ad resid, unc.

quatuor.
adde

Spi-
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Spiritus nitii dulcis, scr. quatuor.

Tincturae thebaicae, scr. (3uo.

Syrupi althaeae, semi uric
IM. S. Alle zwcy Stunden 1 Efslöffel voll.

Auch habe ich mehrmals ausgezeichnete Wir¬
kungen von folgendem Pulver, welches ich nach
liausch bildete und mit Wachholderthee neh¬
men liefs, gesehen:

Cremor. tartari, semiunc.
Limat. ferri dr duas.

Rad Scillae, dr. un.

Olei sassafras grt. ocro.

M. S. Täglich drey - bis viermal eine gute
Messerspitze voll.

Fordyce rühmt folgende Pillen:

Radicis Scillae, gr. X — XV.

Piperis nigri,

Nitri, ää gr. X.

Radicis jalappae, gr. V.

Opii, gr. II

M. F. c. [Melle pil. gr. V. S. Jeden Tag
Eine mit Münzenwasser zu nehmen.

2) Brustbeschwerden. Die Alten brauch¬
ten die Meerzwiebel häufig, wo zäher Schleim
aufzulösen, aufgelöster Schleim auszuführen, feuch¬
ter Husten zu mindern war. Fr. Hoffmann
und Stahl, nebst ihren Schülern, hielten sie für
ein sehr Kräftiges Mittel in hrampfichten ßrust-

iirank-
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Krankheiten, Stickflüssen etc. Neuerer Zeit ist

sie weniger gegen diese Iiiasse von Krankheiten

gebraucht, von Vogler jedoch unter manche sei¬

ner Formeln genommen worden. Weiliard em¬

pfiehlt sie gegen feuchten Dampf. Man setzt ihr

Alant, Amoniak, Goldschwefel etc. zu. Gewifs

verdient sie, bey asthenischen Brustbeschwerden

nicht ganz vergessen zu werden.

PKaeparata et Composita

Acetum scilliticum, Meerzwiebelessig, s.

oben Essig ( Ace/um). Stoll sättigte allerley

Laugensalz, Salmiakgeist, Krebsaugen etc. damit,
um diese Mittel wirksamer zu machen. Mead

hat folgende Mischung gegen Wassersucht em¬

pfohlen :

1^ . Succi limoniorum, dr. sex.

Salis absinthii, dr. serais.

Admisce

Aqu3e cinamomi simpl, unc. sesqui.

menthae pip. spirit. unc. semis.

Aceti Scillae, dr. sesqui,

Syrupi aurant. qu. v.

IM. S. Zweymal im Tage diese Portion zu
nehmen.

Lea he rühmt, wie Richter angiebt, eine Mi¬

schung aus Kräutersalz mit Meerzwiebelessig ge¬

sättigt, Antimonial- und Mohnsafttinktur.

Essen-
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Essentia Scillae ; Merzwiebelessenz, wurde
vor kurzem erst wieder von Hahnemann em¬
pfohlen.

Extractum Scillae, Meerzwiebelextrakt,
zerstofsene, lange eingeweichte Meerzwiebelscliich-
ten, werden langsam und vorsichtig eingedickt.
Manche, z. B. Reck, halten es für wirksamer
und weniger angreifend, als die Substanz. Stoll
scheint auch dieser Meynung gewesen zu seyn,
da man in seinen Formeln fast immer nur das
Extrakt findet.

Elixiy pectorale Wcdelii , ist mehrmals da ge¬
wesen.

Oxymel Scillae , M e e r z w i e b e I h o n i g. Man
kocht den Meerzwiebelessig mit Honig zur gehö¬
rigen Konsistenz, und braucht dieses nicht unan¬
genehme Mittel theelöffelweise allein, oder un¬
zenweise in Mixturen, Klystiren ,'Salben etc. Es
ist eins der gewöhnlichsten Präparate aus der
Meerzwiebel. Man braucht es:

1) In Brustkrankheiten, besonders jun¬
ger Kinder, wenn keine Fieberreiznn° mit ins
Spiel kommt, sondern Schwäche und Schlaffheit
zu Grunde liegt, Ansammlung von Schleim, von
Katarrh und Nachhusten nach Brustfiebern die
Ursache ist. Man kennt die Formel:

1^ . Oxymeilis Scillae, unc. un.

Sulfuris auratij gr. tria ad sex,
M. S.

Kleine Kinder brechen sich darauf sehr stark, und
nach
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nach dieser Empfindlichkeit richtet sich die ge¬
ringere oder gröfsere Gabe. Erwachsenen kann
man, bey blofsen Katarrhhusten auch etwas INlohn-
saft oder paregorisches Elixir zurnischen.

2) In Wassers 11 chten nach Scharlach,
siebt man ihn mit Antirnonialwein , Essigsalmiak
u. dergl.

3) Dient er zum Auflöse - und Bindemit¬
tel der meisten Schleimharze, Asant, Amoniak,
Mutterharz. Auch kömmt es zur Störhschen

W urmlatwerge.

Aufserlich dient es zu abführenden Iily-
sti ren, zu Gurgelwassern, Linimenten, z. 15. mit
Amoniakharz gegen weifse Kniegeschwulst u. s. w.

Pilttlae physagogcie, Baldinger giebt folgende
Komposition an, welche ich für sehr wirksam
halte:

]%. Radicis Scillae, unc. un.
Sulfuris aurati,

Salis succini, ää dr. duas.
Elaterii, unc. un.

Olei anisi, gtt. sex.
M. S. Vier Grane auf einmal zu nehmen.

Pilula/ae sciliticae Edinb. bestehen aus Meerzwie¬
bel , Amoniakharz, Kardamomen und Kopaiva-
balsam. Sie haben sich unter den deutschen Ärz¬
ten eine gute Beputation erworben. Ich will statt
aller nur Lentin und Keck nennen.

Tilulae
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PiluLu viscerales, polychrestae, pectovales Votiert,
enthalten Meerzwiebel, bittere Extrakte, Amo-
n iah harz.

Pulvis squillae compositus Stahlii, besteht aus
Meerzwiebel und Schwalbenvvurzel. Ich .habe
schon vorhin davon gesprochen.

Vinun/ scilliticum , M e e r z w i e b e 1 w e i n. Man
bat einige Formeln, welche nur in Kleinigkeiten
verschieden sind. Von Stork iibergofs Meer¬
zwiebel, Alant, Zimmt und Winterrinde mit
Wein; Ilautesierc Meerzwiebel, Kalmus und
Pomeranzen. Beyde Mischungen sind gut, müs¬
sen aber mit saurem Weine angestellt seyn. Man
hat sie auch äufserlich empfohlen. Flajani,
sagt Unzer, habe den Meerzwiebelwein als ein
Specifikum gegen alle Arten ausgetretener Lym¬
phe, es sey unter oder über der Hirnschale, in
Umschlägen empfohlen. Ich bekenne meinen
schwachen Glauben, wie an alle, so besonders
an dieses Specifikum!

-Senega. Polygala Senega L. Senega,

Dieses nur erst seit kurzem in den Apotheken
aufgenommene Gewächs ist in den wärmern Ge¬
genden des amerikanischen Freystaates einhei¬
misch und häufig da zu finden. Ein schottischer
Arzt, Tennent, lernte in Pensilvanien von ei-

. nem Indianer die Wurzel desselben als ein Mit¬

tel gegen den Biis der Klapperschlange, kennen.
Aus
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Aus einem daumendicken Wurzelknollen sehen
mehrere verschiedenartig gewundene Aste von der
Dicke einer dünnen Ilaberifexlerspule hervor, wel¬
che auswendig lichtbraun, inwendig weifs von
Farbe sind. Die Exemplare, welche ich aus meh¬
rern Pfunden vor mir habe, geben frisch keinen,
gestofsen einen scharfen, jalappenähnlichen Ge¬
ruch von sich. Desto stärker ist der Geschmack
derselben. Ich kenne nicht leicht ein empfindli¬
cheres und dauerhafteres lirennen, Kratzen und
lieiisen im Gaumen, als das von dieser Wurzel
ist. Es kommt fast einem Gemische von Pfieffer
und Salmiak, oder unserer liierländischen Pim-
perrielle bey, welche letztere vielleicht die Stelle
der Senega vertreten konnte. Man braucht nichts
als die Wurzel, welche wegen ihrer wirklich gro-
fsen Wirksamkeit, eine wahre Bereicherung nn-
sers Arzneischatzes ist. So häufig wenigstens ich
dieselbe gegeben habe und noch gebe: so sehr
habe ich Ursache, mit den Wirkungen derselben
zufrieden zu seyn. Ich möchte sagen, dafs sie
die Kräfte der PimperneJIe oder der Alantes, der
WTolverleibiiithen und des Sülsholzes in sich ver¬

einigt enthalte, wenn das nicht zu viel gesagt ist.
Sie ist im allgemeinen ein reizend auflösendes,
sthenisches Mittel, welches mit dem eben ge¬
nannten Reizmitteln zo ziemlich in Einer Klasse
steht. Sie reizt bey weitem mehr, als das Sei¬
fenkraut, das Süfsholz, die Brechwurzel, reizt
auch mehr als der Alant, nicht viel weniger, nicht
so diffusibel, mehr permanent, als Wolverlei, we¬
niger und nicht so durchdringend flüchtig, als
die Schlangenwurzel. '

Die
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Die Senega bewirkt verstärkte Erregung, und
im Gefolge derselben, zumal unter hinreichender
Menge wäfsrichter Getränke, vermehrte Abson¬
derung des Urins und Schsveifses. Man giebt
sie selten im Pulver, öfters im Aufgusse oder Ab¬
sude. Seile will, man solle alle zwey Stunden
15 bis 20 Grane in Substanz geben; das halte ich
für eine starke Gabe. Ich lasse mit Hufeland
meistens eine bis zwey Quenten mit 8 bis 10
Unzen Wasser zur Hälfte einkochen. Stärker

wage ich nicht meine Abkochung inachen zu las¬
sen , da ich schon darauf manchmal schreckliche
Angst und Brennen im Halse und auf der Brust
habe erfolgen sehen. Ich verbinde meistens Brech-
wurzel, Süfsholz, Seifenkraut, Wo/veriei, Alant,
Meerzwiebel, Salze, Salpeter, Salmiak, Minde-
rersgeist, versül'ste Säuren, AnUmonialien, Lau-
g<ensalze, Schlangenwurzel, Bisam, China etc. mit
derselben.

Am besten wirkt sie bey kleinen und wei¬
chem Pulse, kalter, trockner, oder mit klebrich-
tem, kaltem Schweifse bedeckter, blasser Haut,
ungleicher, doch nicht gar zu beschränkter Re¬
spiration, feuchtem Husten, nicht zu trockner
Zunge. Reine Sthenie macht eine sehr dringende
Gegenanzeige gegen den Gebrauch derselben. Die
Erregung mufs wenigstens schon durch Aderlas¬
sen , antiphlogistische Arzneien und kühlende
Diät vermindert, oder in Abnahme seyn, wenn
man sie verschreiben will. Auch mufs der Darm¬
kanal von seihen beträchtlichsten Unreinigkeiten
rein entleert seyn. Grofse Gäben können leicht
Sticken verursachen.

Bis
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Bis jetzt liat man sie besonders in folgenden
Krankheiten gegeben:

Die Senega nutzt im
i ) B rustfiebern

reinen entzündlichen Seitenstich nie gleich An¬
fangs. Immer müssen die nothwendigen Auslee-
rungs- und Schwächungsmittel durch Aderlassen,
Abführen, kühlende Mittel vorausgegangen, und
dadurch wenigstens eine Art von Stillstand in der
Krankheit, Verminderung der Sthenie, Über¬
gang zur Asthenie bewirkt worden, der Puls mufs
weich, nicht zu voll, der Husten feucht, der Aus¬
wurf entweder besser gefärbt und reichlicher, oder
nur ganz geringe, das Stechen so weit vorüber
seyn , dafs es nur noch bey grofsen Hustenstöfsen
und tiefen Inspirationen gefühlt wird; die Haut
mufs anheben zu dünsten, der Urin trübe zu
werden. Und selbst dann ist es der Vorsicht ge-
rnäls, mit kleinen Gaben, und unter dem Zusätze
antiphlogistischer, antisthenischer Salze, zumal
Salpeter oder Salmiak, erweichender Getränke
von IVlalven, Altheewurzel, Quecken, Seifenkraut
etc. anzufangen und nicht reine, aber auch nicht
zu starke Dekokte von Senega zu geben.

Ist die Sthenie hinreichend vermindert, tritt
mit diesem Zeitpunkte die Entscheidung der
Krankheit ein, welches bey guter Behandlung
meistens mit dem siebenten, neunten Tage ge¬
schieht: so kenne ich wahrhaftig kein Mittel,
was schneller erleichtert und die Krankheit ge¬
schwinder beendigt, als die Senega.

Ein anderer Fall, wo die Senega nützlich,
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ja notliwendig ist, tritt ein, wenn die örtliche

Entziindungskrankheit der Lunge mit allgemei¬

nem Faul- oder Nervenfieberzustunde verbunden,

oder, wie man heut zu Tage- spricht, asthenischer

Art ist. Man lälst zur Ader und mufs es des un¬

bestimmten Pulses und anderer Symptome we¬

gen thun. Schnell fallt der Puls, und der ganze

bedenkliche Zustand der allgemeinen Asthenie

zeigt sich nun umhüllt. Ich habe schon unter

Hirschhorn ( Liquor C. C. succinatus ) angegeben,

dafs ich durch Senega etc. einigemal die Kran¬

ken und meine Ehre gerettet habe.

Auch dann ist die Senega ein treffliches Mit¬

tel, wenn wegen besonderer Idiosynkrasie dem

Kranken keine Mittelsalze gegeben werden können.

Es kann diefs bey einer Sthenie sowohl, als bey

gemischtem Zustande, auch beym Zusammentref¬

fen örtlicher Darmunreinigkeiten statt finden.

Man läfst statt des Salpeters Quecksilber, und statt

des Salmiaks Senega nehmen. Ich habe schon an¬

gegeben, wie diese Methode naher zu bestimmen

seyn möchte.

Sehr gute Dienste leistet die .Senega bey l'e-

ripneumonien phlegmatischer, schleimreicher Pa¬

tienten. Es ist schon an sich eine bedenkliche

Sache, wenn fette, schleimigte, starkgenährte Men¬

schen zumal im höhern Alter, Lungenenzündungen

bekommen. Der Ubergang zur indirekten Schwa¬

che erfolgt schleunig, Ich rathe, sowohl beym

Aderlassen, als bey der ganzen Behandlung be¬

hutsam zu seyn. Ich gebe meistens nach dein

Aderlässen Senega, mit etwas Wolverlei und
Salzen
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Salzen. Weikartl ist in der Tliat mit Unrecht

gegen sie eingenommen. Thilenius läfst sie
als Thee mit Altheewurzel trinken, oder zu den
Mixturen statt des Wassers einen Aufgufs nehmen.

1) Hitzige Ausschlagskrankheiten,
Pochen, Masern, Scharlach, Es tritt hier
manchmal der Fall ein, dafs eine Menge Exan¬
theme sich in der Haut zeigen, ohne dafs eine
verhäTtnifsmäfsige Erregung u d hinreichende Ener¬
gie in den Kräften zugegen wäre. Die Pusteln
sind blafs oder mifsfarbig , sie kommen und ver¬
schwinden wieder, schimmern blafs dnrch die
Haut ohne recht zum Vorscheine zu kommen;
manchmal kommen welche einzeln hervor, die
den Brandblasen ähnlich sind, schnell aufschie-
l'sen, sich ausbreiten und wieder vergehen. Die
Kranken sind ängstlich, haben kurzem Odern,
Husten, eine Art von falschem Seitenstich, Hitze,
KopPwehe, Durst, trockene Zunge, heftigen, täu¬
schend vollen, ungleichen Puls. Es scheint, dafs
dieser Zustand von einem ungleichen Verhältnisse
der Menge Pusteln zur Kraft der Haut und des
ganzen Körpers herrühre. Man inufs also nicht
zu sehr schwächen, nicht zu antiphlogistisch ver¬
fahren. An andern Orten ist die Rede von dein
Nutzen des Kamphers, Quecksilbers und Mohn¬
saftes in diesem Zustande gewesen. Hier will
ich auf den Nutzen der Senega aufmerksam ma¬
chen. Ich habe mehrmals diesem bedenklichen

Zustande in seiner Entstellung gewehrt, indem
ich Senega und Wolverlei frühzeitig nehmen liefs.
Am nothwendigsten schien mir die Senega bei
Scharlach und Masern. Beym Scharlach brinst

ll IÖ
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die Senega auch wegen des Halses, bey den Ma-
sern wegen der Brust, Nutzen. Man darf nur
keine zu starben Gaben reichen, sie mit den
dienlichen , antiphlogistischen Salzen oder Queck¬
silber nehmen lassen. ßeym Scharlach und bey
den Masern ist sie auch im letzen Zeiträume mit
Nutzen anzuwenden; dort, um die so gewöhn¬
liche Wasseransammlung zu verhindern; hier,
um der gefährlichen Lungenentzündung zu weh¬
ren , welche so oft nach Masern folgt. In der
Masernepidemie 1797- 'hat die Senega zu Ende
besser, als Anfangs, da die Epidemie rein ent¬
zündlich und die Senega zu reizend war. Gleich
nach dem Abtrocknen aber fand sich, wie es
schien, ein rheumatischer Husten ein, weither die
Senega gut vertrug. Ich liefs dann oft Mischun¬
gen , wie folgende, nehmen :

1^. Radicis glycyrrhizae, dr. duas,
Senegae,

Ipecacoannae, ää scr. un,

Infunde Aquae fervidae, unc. tribus.
admisce col.

Nitri dep. dr. un.

Laudani liquidi, scr. un.

Camphorae, gr. tria.

Syrupi diacodii, semi unc.

M. S. Alle 2 Stunden 1 Löffel voll.

Immer mufs die Senega mit Salpeter gegeben
w erden, indem sie allein viel zu heftig reizt.
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3) Katarrhfieber. Die Senega ist von

Nutzen, wenn die erste, stärkste Fieberperiode,

das entzündliche Stadium des Fiebers vorüber,

der J'uls weicher geworden ist, und der Husten

anfangt, lockerer und mit Auswurf begleitet zu

werden. Ein Thee von Senega, Königskerzen,

Klatschrosen, etwas Schaafgarbe etc. ist dann

von ausgezeichneter Wirksamkeit. Manchmal fin¬

det man gleich Anfangs wenig Fieber und viel

Schleim, der Kranke selbst ist dick, schwam-

micht, wäfsricht aufgedunsen, phlegmatisch, zu

langwierigen Katarrhen geneigt. Unzer giebt

alsdann einen Senegasyrup auf folgende Art zu¬
bereitet:

JJ'. Radicis senegac, dr. duas.

Coque c. Aquae unc. sex ad resid. unc.

sesqui
admisce col.

Syrupi amoniaci, unc. sesqui.

Spiritus salis amon, anis. unc. semis.

M. S. Alle zwey Stunden einige Theelüffel
voll zu nehmen.

Bang giebt sie, wenn der Husten so lange an¬

hält, dafs Schwindsucht zu fürchten steht.

4) Lungensucht, Es ist ein gar nicht

seltner Fall, dafs wahre und falsche Lungenent¬

zündungen, Katarrhe, feuchter Brustdampf in

Lungensucht übergehen. Man hat den Grund

davon in habitueller Schwäche der Lunge oder

zu lange fortgesetzter schwächender Behandlung

zu suchen, wodurch das Organ so leidet, und

die Reizbarkeit desselben so erhöht wird, dafs

Jahn , M»t, Med. II. Th. ' ein«
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eine ewig gleiche Absonderung von scharfem
Schleime vor sich geht, welche zuletzt der Er¬
nährung Eintrag thut und Schleimschwindsucht
veranlaIst. I\]it Senega ist man oft im Stande,
dieser iihlen Krankheit zuvorzukommen oder ihr

abzuhelfen. Bey wahrer, eigentlicher Vereiterung
schadet sie. Sie wäre in diesem Falle, bei ei¬

ternder Lungensucht, nur anzuwenden, um den
stockenden Husten aufs neue zu reizen, und der
daher entstandenen Ängstlichkeit und Erstickung
abzuhelfen. Sie ist hier ein gefahrvolles Palliativ-
mittel, da sie dort nur ein wahres, gründliches
Heilmittel werden kann. Hang empfiehlt sie
zwar auch, wenn Vereiterung in den Lungen da
gewesen, das Eiter ausgeworfen wäre und die
Kranken sich langsam wieder erholten. Aber
wird s»e dann mehr, als palliativ heilen? Von
dem Nutzen der Senega habe ich erst ganz kürz¬
lich ein einleuchtendes Beispiel an einer sehr vor¬
nehmen Kranken gesehen, welche durch einen
häufigen Schleimauswurf — man konnte wohl
täglich ein Quart Schleimklumpen von der Gröfse
und Konsistenz eines frisch ausgeschlagenen Eyes
aufbewahren — so schwach und entkräftet war,
wie bei weit gediehenen Schleimschwindsucliten
gewöhnlich ist. Der Senega zuvörderst verdankt
sie ihre fast gänzliche Wiederherstellung. Ich
gab sie Anfangs mit Brechwurzel und Siifsholz,
dann mit Quassie und isländischem Moose, end¬
lich mit China, Myrrhe und Eisen Ich könnte
noch mehrere Beyspiele anführen, wo die Senega
mit Schaafgarbe, Alant, YVolverlei, fixer Luft,
Eisenmitteln etc. die vortrefflichsten Dienste ge¬
leistet hat. T ; hilenius empfiehlt die Sencg < in
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derselben Krankheit, aber auch da, wo wahr¬
scheinlich Knoten in der Lunge sind, giebt er sie
mit Kardobenedihlen. Ich gestehe, dafs ich nie
bei diesen Umständen von derselben Nutzen ge-
seheri habe. Sie reizte den ohnehin trocknen
Husten immer mehr.

5) Im feuchten Dampfe ( Asthma humidum)
alter Weibspersonen , welche von Jugend auf eine
starke Liebe zu Kaffee, Branntwein und Mehlspei¬
sen, Kartoffeln etc. gehabt haben, ist die Senega
ein Hauptmittel. Solche Damen werden in spä¬
tem Jahren meist engbrüstig, kurzathtnend, be-
kotiimen dann starken Schleimauswurf und ster¬
ben am Ende Brust- und allgemein wassersüch¬
tig. Arzneien, wie Senega, Pirnpinelle, Alant,
Spiel'sglastinctur etc. reizen die Lunge zum Aus¬
wurfe des zähen Schleimes, reinigen und stärken
sie. Sie vertragen meist starke Gaben dieser Mit¬
tel, da die Krankheit gröl'stentheils vom Mifs-
brauche geistiger Getränke entsteht, und mit in¬
direkter Schwäche begleitet ist. Ist starker an¬
greifender Krampfhusten dabey: so nutzt Bal¬
drian und paregorisches Elixir mit Senega, oder
Zinkblumen mit Senega.

6) Die Wirksamkeit der Senega gegen die
Folgen des Bisses wütliender Tliiere,
besonders Schlangen - und Vipernbifs, war die
erste, welche man an derselben kennen lernte.
Die amerikanischen Indianer brauchen sie noch

jetzt dagegen. Sie nehmen zur Gabe ein halbes
Quentchen, und streuen auch das Pulver in die
Wunde. Tennent gab ein vveinichtes, starkes

Q q q 2 Dekokt
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Dekokt von drey Unzen Wurzeln in zwey Pfund
Wasser und Wein gekocht.

f) In der Wasser sucht wird sie jetzt stark
gehraucht. Sie thut vornehmlich in derjenigen
Gattung gute Dienste, welche entweder mit Fie¬
ber, welches meist entzündlicher Art und von
wenig remittirenden Typus ist, vergesellschaftet,
oder nach einem Fieber dieser oder jener Gat¬
tung entstanden ist. Jenes ist die sogenannte
hitzige Wassersucht (Hydrops acutus ); diel's meh-
rentheils eine vagirende Wassersuclt (Hydrops va-
gus), fast immer mit irgends einem zurückgeblie¬
benen Krankheitsreize mit habitueller Schwache
verbunden. Die Senega pafst fiir beyde Arten,
fordert aber nach Verschiedenheit derselben ver¬
schiedene Zusätze. Bey der Wassersucht mit
hitzigem Fieber nutzen sanfte IMittelsalze, tart.t-
risirter Weinstein, Weinstein rahm, Blättererde,
Rivierische Mixtur, versüfste Säuren, Naphthen
mit Senega. Ist die Wassersucht die F'olge ir¬
gends eines iiberstandenen Fiebers: so dient zur
Senega ein Zusatz bitterer und würzhafter per¬
manenter oder diffusibler Stärkungsmittel. Dahin
gehört besonders Bitterklee, Wermuth, Enzian,
und unter den flüchtigen Reizmitteln, LVlinderers-
geist, Essignaphtlie, versüfster Salpetergeist. Ich
habe es in der Art, jede Wassersucht, welche
schnell nach einem vorhergegangenen Fieber ent¬
standen ist, mit Senega anzugreifen. Sie wirkt
auf alle Colatoria, reizt nicht zu stark, zieht
nicht zusammen. Anfangs gebe ich sie auf die
jetzt beschriebene Weise, im Verlaufe setze ich
auch wohl Fingerhut, Tabacksextralvt, Meerzwie¬

bel
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]>el etc. zu. Ob erteuf fer hat neuester Zeit die

Senega in folgender Mischung empfohlen:

Radicis senegae, dr« duas.

Scillae, gr. sedecim.

Sal. herbarum, dr. sex,

M. Div. in XVI. part. S.

8) Bräune. Es ist vorzüglich die häutige

fAngina membratiacea, the Hives ) und die Krampf¬

bräune ( Astbma acutum, the Croup}? in welcher die

Senega gegeben worden ist. Beydes sind zwey

einander sehr ähnliche, nahe an einander grän-

zende Übel. Das hitzige Krampfaslhma ist An¬

fangs versteckter, nachlassender, schleichender,

geht dann schnell vom simplen Husten zur Er¬

stichung über; die 'Kinder sitzen gern aufrecht,

scheinen wohl bis auf das Schlingen und Schlu¬

cken; Mund, Hals und Nase ist trochen, die

Stimme heifser und hohl, die Respiration ängst¬

lich, der Husten gleicht einem Hundebeilen; bey

der häutigen Bräune ist die Stimme fein, lirä-

liend, das Atlimen gleich Anfangs ängstlich, pfei¬

fend; es ist gleich Anfangs mehr Reizung, Hitze,

Schweifs, etwas Schmerz am Kehlkopfe, der

Kopf ist rückwärts, der Hals hervorgetrieben, die

Lippen sind blafsblau oder braun, das Gesicht

aufgetrieben, wie von Blut unterlaufen. Ob beyds

Übel eins oder verschieden sind, ob bey der einen

Species nicht etwa- blofs mehr örtlicher Krampf,

bey der andern mehr örtliche Entzündlichkeit

zugegen ist, will ich hier nicht untersuchen, es

ist davon weitläuftig in meinem System dec

Kinderkrankheiten gehandelt worden. Ge¬

nug
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gegen beyde ist die Senega empfohlen worden.
L entin liefs bey der häutigen Bräune die Werl-
hofsche Krätzsalbe einreiben, ein Blaseripflaster
zwischen die Schultern legen , Flanell mit Kam-
plier abgerieben über die Brust schlagen, dabey
einen Syrup von Senega, Amoniakharz und etwas
dänischein Brustelixir geben. Auch Milmann,
Wen dt und Albers, so wie mehrere französi¬
sche Ärzte, haben die Senega gegen diese Bräune
empfohlen. Dr. Archer zu Baltimore hat sie so¬
gar fiir ein specifisches Mittel gegen den Croup
gehalten. In beyden Krankheiten hat sie mir
nichts geleistet. Sie scheint mir im Ganzen zu
langsam zu wirl>en. Wo Blutigel, Bisam, Queck-
silber, ZinkMumen, Kermes und Kampher nichts
wirken, da helfen nach meinen Erfahrungen, die
übrigen Mittel alle nichts.

Äufserlich wird die Senega besonders zu
Gurgelwassern bev schleimichten Halsentzündun¬
gen gebraucht. Thilenius giebt sie mit Möh¬
rensaft und Meerzwiebelhonig.

Fraeparata et Com posita.

Ext factum senegae, wirksam; aber scharf und
brennend von Geschmack.

Syrupus scnegat; entbehrlich.

Tilulae rcsolvehtes Seiiii, bestehen aus Senega,
Guajak, Quecksilber, Goldschwefel und Kampher.
In neuester Zeit lobt sie Kausch wieder als ein

vorzügliches Mittel bey beeinträchtigten Blutuin-
lauf
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lauf in dem kleinem Gefäfssystem des Unterleibes,
besonders im Pfortadersystem«

Senna. Cassin Senna L. Sennesblatter.

Oie Blätter dieses Strauches bekommen wir ge¬
trocknet aus Italien und der Levante. Jene sind
kleiner ( Polin sennac parvae , diese grölser und
auserlesener. Die letztern kommen meistens über
Alexandrien ( Foiia scnnas alcxamirinae ) nach Europa.
Sie haben Ähnlichkeit mit den Akazien blättern
oder den Blättern der Erbsen - und Bohnenbäume
(C olutra, Cytisus ) unsrer englischen Plantagen, mit
welchen letztern sie auch verfälscht werden. Sie
haben einen unangenehmen ekelhaften Geruch
und bitterscharfen, widrigen Geschmack. Man
braucht auch mit unter die Hülsen oder Blasen

( Folliculi') der Samenkörner, welche an Wirkung
schwächer, an Ge-»chmach eben so unrngenehm
sind. Beydes, die Blätter und Hülsen, sind darm¬
reinigend. Diese Wirkung ist aber nicht so ge¬
linde, als die der Mittelsalze, des Weinstein¬
rahmes, der Tamarinden, der Manna, der Kas¬
sie und der Ohle; doch auch nicht so heftig, alä
der Jalappe, nicht so hitzend, als der Aloe und
Rhabarber. Mari giebt sie selten alleine. Meist
verbindet man Salze, Tamarinden oder Manna,
seltner Rhabarber und Jalappe mit denselben.
Sie machen unter allen Mischungen und Formen
Kneipen im Leibe; selbst bittere Extrakte, Ge¬
würze, Koriander, Anies, Fenchel, hardamomen,
Pomeranzen, versüt'ste Säuren, Salpeter und was
man sonst noch zugesetzt hat, um jene Bewe-

gung-



97°
Senna.

gangen in Jen Gedärmen zu vermindern, auch
das Auslesen der Stiele ( Foha sennae sine stipitibus),
was man sonst vorschlug, ist nicht im Stande,
alies Kneipen zu hindern.

Man darf Sie daher auch nicht geben, wo
viel Reizung und Nervenempfindlichkeit zugegen,
noch weniger, wo örtliche Entziindlichkeit und
Krampfanlage vorhanden ist, nicht bey Blutstiir-
zen aus dem Magen, Mastdärme und der Gebär¬
mutter, bey Schwangerschaften, Ruhren, Koli¬
ken u. s. w.

Sie schiken sich am Besten, wo viel schlei-
michter Unrath, verlegene Unreinigkeiten, wäfs-
richte Anhäufungen, durch schnelles und starkes
Purgiren wegzuschaffen bind.

Man giebt sie nur selten in Substanz. Tis-
sot gab sie robusten Bauersleuten mit Weinstein¬
rahm und Jalappe. Milder wirken sie in der Ab¬
kochung. Man läst ein oder anderthalb LQth mit
einigen Unzen Wasser absieden, und dieses nach
und nach trinken. Man mufs sich nur vor all¬
zulangem Kochen hüten, weil sich sonst die Blät¬
ter in einen Schleim auflösen, der keine Wirkung
hat. ich gebe gewöhnlich:

IJ' Foliorum sennae, semi unc.
Ebulliant

Aquae fervidae, unc. duabus.
Colatis adde

Tartari tartarisati,

Syrupi cichorei, ää semi unc.
M. S. Auf ein - oder zweymal binnen einer

Stunde zu nehmen.
Hindern
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Kindern giebt man nach Beschaffenheit des Al¬

ters, alle Stunden einige Theelöffel voll davon.

Praeparata et Corxposita.

Extractum sennae, ist bey uns nicht gewöhnlich,

Eitctuarium lenitivum. Man hat mehrere Ar¬

ten davon. Ich verschreibe es ohngefahr so:

Pulpae tamarindorum, dr, tres,

Solve paucillo Aquae et adde

Syrupi rosarum solut. dr. sex»

Cremoris tartari, dr, sesqui,

FoJiorum sennae pnlr. dr, un.

M. S. Theelöffelweise zu geben.

Kämpf gab eine lindernde Latwerge, worunter

gar keine Sennesblütter kommen. Noch eine an¬

dere Komposition ist bey Unzer zu finden, wel¬

che ich wörtlich abschreibe, weil so gar vieles

Gutes von derselben angegeben wird:

IJf, Foliorum sennae, unc. octo.

Semin, coriandri, unc. quatuor.

Radicis glycyrrhizae, unc. tres.

Pulpae tamarindorum libr. quatuor:

cassiae libr, semis.

prunor domestic»

Caricarum,

Sacchari albi, ää libr. un.

M. Coque c. At/u. suff. qu. ut f. 1. a. Elec-

tuarium. S. Abends einen oder zwey
Theelöffel voll zu nehmen*

ltifiisnm
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Infunint laxativum Mannagcttae et Viennensium.

lnfmum sennae limonntum, Sennesblatter und

Pomeranzen mit Wasser übergössen! Einer von

diesen Aufgüssen ist hinreichend; die andern ent¬
behrlich.

Tinctura sennne Lind. Rosinen, Senne, Korian¬
der und Weingeist; entbehrlich.

Tinctura sennae comp. r. Elixir snlutis , Sennes¬

blätter, Jalappe oder Hhabarber und Kardamo¬

men in Weingeist ausgezogen. Völlig überflüssig.

Serpentaria virginiana. Aristolochia Ser¬
pentaria L. Schlangenwurzel.

Die Schlangenwurzel besteht aus einem Konvoluie

fast liaarfeii*er, gewundener Wurzelfasern, wel¬
che einen schwach flüchtigen, nicht besonders
ausgezeichneten Geruch, lichlhraune Farbe, würz-
liaft bittern, gelinde brennenden und scharfen,
etwas kampher ähnlichen Geschmack besitzen.
Nicht von den Schlangenwindufigen, in welche
die Wurzelbüschel verwickelt sind, sondern von
ihrer Kraft, Schlangenbisse zu heilen, hat sie ih¬
ren Namen bekommen. In Europa ist sie erst
im vorigen Jahrhundert bekannt geworden, und
jetzt scheint sie fast schon wieder aufser Ruf
kommen zu wollen.

Ohne
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Ohne Zweifel besitzt sie ansehnliche Arznei¬

kräfte, Sie ist ein stark und flüchtig reizendes
Arzneimittel, welches allerdings grofse Ähnlich¬
heit mit dem Kampher, ohngefähr so, als wenn
man einen Absud des Wolverlei mit Kampher
mischte, hat. Sie reizt die Nerven schnell und
stark, bringt das Blut sehr in Rewegung, hebt
die Lebenskräfte und widersteht der Fäulnils.
Sie ist deswegen in allen Krankheiten von Schwä¬
che, bey kleinem, weichen, ungleichen Pulse,
kalter blasser Haut, Betäubung, grofser Niederge¬
schlagenheit, Entkräftung, mit Nutzen zu brau¬
chen. Geben darf man sie nicht, wenn viel
Hitze, Kraft, entzündliche oder sthenische Diathe-
sis , voller, harter Puls, excentrische Bewegungen
irn Nervensysteme, Rasen, trockne oder gallicht
belegte Zunge, unreiner Unterleib, heftiges Ste¬
chen oder Klopfen im Kopfe zugegen ist.

Man giebt sie selten in Substanz, öfterer im
Aufgufs oder Absude mit Baldrian, Angelika,
Wolverlei, China, Bisam, Kampher, flüchtigen
Salzen etc. Man nimmt einige Quenten und
übergiefst sie mit so vielen Unzen kochendem
Wasser. Kochen darf man sie nicht lassen, weil
dadurch das flüchtige Princip entweicht, was das
Wirksamste in ihr ist.

Man braucht' sie fast nirgends, als in bös¬
artigen, faulichten oder Nerven fiebern;
am meisten in der Mitte oder zu Ende dersel¬

ben , wenn der Puls gesunken, zitternd, wan¬
kend, gleichsam kriechend, das Athmen ungleich,
klein, geschwinde, mit Seufzern untermischt, der

Kopf
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Kopf wüste wird, der Kranke irre Spricht, vor

sich hinmurmelt, sein Bewufstseyn immer um

dieselbe Kleinigkeit dreht, die Haut blafs und

halt, oder mit klebrichtem Schweifse bedeckt ist.

Gullen hält sie ausdrücklich nur für das Ende

der Krankheit passend, beym Anfange für schäd¬

lich. Nach Pringle nutzt sie besonders, wenn

der Puls sinkt, der Kranke sich öfters verblafst,

ohnmächtig wird und in Mattigkeit dahin fällt.

Sie macht dann Hitze, treibt die Säfte gegen die

Haut und führt die Krankheit zur Entscheidung

durch Schweifse. Ich gebe sie meistens in fol¬

gender Form:

IJf. Radicis angelicae,

valerianae,

serpentariae V, ää dr. duas.

Decoque vase clauso

Aquae ferventis, unc. sex,
adde col.

Aetheris vitrioli, dr. un.

Syrupi aurant. dr. tres.

M. S. Alle Stunden zwey Efslöffel voll zu

nehmen.

XJf. Corticis peruani, unc. un.
Coque c. Aquae libr. una ad resid. unc, sex.
Sub finem coct. adm.

Cort aurantiorum,

Radicis serpentariae V. ää semi unc.

Croci, dr. un.
Cola-
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Colatis adde

Syrupi aurantiorum, semi unc.

M. S. Wie das vorige.

Praeparata et Composita.

Bolus alexiteriut P b. pintp. besteht aus Folgen¬
dem:

Rad. serpent. V. gr. XV.

Castorei, gr. X.

Camphorae, gr. V»

F. c. Syrup. aurant. bolus.

Cerevisia cephalicn Ph. pat/p. aus Sch Jan gen Wur¬

zel, Senf, Baldrian und ilosmarin oder Salbey;,

eine gute Komposition!

Eiseutia alexipbarmaca Huxbami s. Hnctura cbinae

cumposita, war unter China schon da.

Mixtura nervina Weikardi, aus China, Schlan¬

genwurzel und Pomeranzenschaale, mit siilsem

Weine digerirt. Auf jede Unze lwmmt eine

Quente zusammengesetzter Lavendelspiritus.

T inctura cephaüca Edinb. eine Art von Haupt¬

essenz, wie man in den vorigen Zeiten sagte,

aus Schlangenwurzel, Baldrian und Piosmarin,

Eine von diesen Essenzen ist hinreichend, die

andere entbehrlich!

Tinctura cephalicn purgans Edinb. die vorige, mit
einem Zusätze von Sennesblattern und Nielswur¬

zel , welcher sie abgeschmackt macht.

Tiiic-
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'Tinctura rhei aniara Edinb. war unter R h a -
barber ( Rhabarbarum ) schon da.

Tinctura sacra Edi'ib. diese gebenedeite Essenz
besteht aus Schlangenwurzel, Aloe, Irrgber und
Wein. Meinen Beyfall hat sie nicht!

Tinctura serpentariae Edinb. Schlangenwurzel in
Giftwasser, Aqua epidemiu, d i. Meisterwurzel,
Angelilie, Hollunderbliiten, Wein und Essig, di-
gerirt. Eine wirksame und annehmliche Mi¬
schung !

Tinctura sudorisica, aus Schlangenwurzel, Saf¬
ran, Mohnsaft und Minderersgeist; gefällt mir
sehr. Ich wünschte, dals man diese Komposition
in unsern Apotheken einführte, da sie gewifs
wirksam ist!

Simaruba. Quassia simaruba L. Simarube.

Es ist diefs ein westindischer und südamerikani¬
scher Baum von beträchtlicher Höhe und Stürbe,
dessen Rinde wir in den Apotheken brauchen.
Wir bekommen sie in grofsen Bunden, welche
dem Nichtkenner von sehr unbedeutendem Wer-
the zu seyn scheinen. Man sollte glauben, ein
Biindel junger Eschen oder weifser Weidenrinde
vor sich zu haben. Die Farbe der Binde ist
weilsgelb oder weifsgrau, etwas zähe und fafse-
.rieht, von fadem unbedeutendem Gerüche. Man
will, dafs die Rinde der Wurzel wirksamer sey,

als



Siivuu übe. 977

als die des Stammes. Ich /iitchfe aber, man werde
nicht immer genau unterscheiden können, welche
von diesem oder von jener genommen sev. Alle
Stücke, welche ich vor mir habe, sehen sich ein¬
ander ziemlich ähnlich. Alle waren von Ge¬
schmack schleimigbitter. Diese Bitterkeit ist doch
gerade nicht unangenehm, sie hat weder etwas
Kratzendes und Brenneudes, noch etwas auffal¬
lend zusammenziehendes. Manches Stiick besitzt
diese Eigenschaften in gröfserem, manche in ge¬
ringerem Grade. Für blofs zusammenziehend
kann ich sie nicht halten. Auch Mönch glaubt
nicht, dafs sie ein zusammenziehendes Mittel sev.
Eher scheint sie mir ganz gelinde zu erwärmen.
Das ist inzwischen bey weitem nicht so stark,
wie beym Enzian oder gar der Kaskarille, obgleich,
wie mir es vorkommt, beträchtlicher, als bey
der Quassie und Kolombo,

Man giebt diese Rinde fast immer im Absude.
Piilvern läfst sie sich kaum. Das Extrakt wäre,
in gewisser Hinsicht, ein abgeschmacktes Präpa¬
rat. Man nimmt daher einige Quenten, und
kocht sie mit doppelt so vielen Unzen Wasser,
bis zur Hälfte Kolatur. Man ist sonst, wie es
scheint, zu behutsam in der Gabe gewesen. Neue¬
rer Zeit mag Lind zu kühn gewesen sevn, wenn
er eine Unze im Dekokte an einem Vormittage
verbrauchen liefs.

Man hat zwar die Simarube in verschiede¬

nen Krankheiten gebraucht, sie hat sich aber in
keiner zu dem Rufe empor gehoben, den sie in
der Ruhr erlangt hat. Jn dieser Krankheit wird
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sie jetzt von <len meisten Ärzten, einige wenige,
z. B. Baldinger ausgenommen, verschrieben.
Nur in der Zeit, in der Art und Gattung von
Ruhr, wann tinel wo sie zu geben sey, sind sie
theils nicht einig, theils nicht bestimmt genug.
Viele Ärzte empfehlen sie durchaus; auch wenn
noch vieles Blut im Abgange ist. Unter andern
sagtDegner ausdrücklich, sie nutze mehr, wo
der Abg'ag blutigt, als wo er gallicht, das heifst
wohl, griin und gelb, gehackt sey. Wer Iii of
schränkte den Gebrauch derselben dahin ein, dal's
er sie gab , wenn der blutige Abgang Folge von
Erschlaffung war. Zimmermann hält sie für
schädlich, wo noch zu reinigen ist, wo noch
verdorbene Materien im Darmkanale sitzen. Äu-
fserst schädlich sey sie in Rühren, welche mit Ge¬
schwüren in den Gedärmen verbunden sind. Dien¬
lich aber nach Zimmermann, wo blofs zu star¬
ten ist, in langwierigen, noch blutigen Ruhren,
oder wenn nach Verschwindung des Blutes noch
flüssige, wäfsricht schleimige Stühle übrig bleiben.

In Werlhofs und Zimmermanns Sätzen

ist, glaub' ich, die wahre Bestimmung der Sima-
rube enthalten, obgleich, nach meinem .Bedan¬
ken das Mittel noch immer /licht genau genug
gekannt ist.

Selten oder nie wird die Simarube zu Anfang
der Ruhr Nutzen schaffen, es mag eine Gattung
von Ruhr seyn, welche es immer will. Am we¬
nigsten darf man sie in der Entzündungsruhr ge-
ien. Selbst bey der einfachen rheumatischen
Gattung mufs man sehr behutsam damit seyn,

da
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da auch bey dieser ein Anstrich von Entzündlich¬

keit zugegen ist. In Meiningen herrschte den.

ganzen Spätsommer hindurch eine Ruhrepidemie,

von einer Allgemeinheit, wie ich mich in den

zwölf Jahren, die ich damals prakticirte, keiner

Epidemie erinnere. Der herrschende Charakter,

die allgemeinste Form derselben war rheumatisch.

Sie befiel die Leute ohne alle Anlage, ohne dals

im geringsten eine Zeit lang ein Übelbefinden vor-o o ~

ausgegangen war; es war eine rein örtliche Krank¬

heit, die gelinde sthenisch war, wo aber die Sthe-

nie leicht in indirecte Schwäche übergieng. Die

Schmerzen, der Zsvang, das Drängen war unge¬

heuer. Der Puls war weder sehr verändert, noch

ein zuverlässiger Anzeiger einer sichern .kuratori¬

schen Indikation. Die Epidemie tödtete ziemlich

viele Menschen. Die meisten starben an Lähmung,

verschiedene am Brande von fauler Ruhr, die spo¬
radisch dazwischen vorkam. Die meisten vertru¬

gen die Simarube durchaus nicht zu An/äng der
Krankheit. Sie schien zwar derselben nicht so °e-O

rade zuwider zu seyn, wie z. ß. die Kräheriau-

gen; aber sie hielt die Krankheit auf, ohne wahre

Heilung zu bewirken. Viele Kranke bekamen

aber auch unmittelbar nach derselben stärkere

Schmerzen, häufigeres Drängen, mehr Zwang.

Nur wenn die Sthenie, die Entzündlichkeit, die

exaltirte Reizung nachgelassen hatte, der Puls

freyer, weicher, langsamer gieng, der ganze Kör¬

per leichter, der Durst geringer, der Unterleib

weniger empfindlich, die Stühle seltener, gelb-

schleimicht, stinkend, weich, der Hunger stärker

geworden war, dann konnte man sie mit Nutzen

geben. Man konnte sie dann mit Kolombo,

Jahn, M*t. Med. II. Th, Rrc Quassie,
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Quassie , isländischem Moose geben ; aber immer

mufste noch Mohnsaft zugesetzt werden:

1^. Corticis simarubae,

Lichenis islandici, ää semi unc»

Coque c.

Aquae unc. octo ad quatuor.

Admisce col.

Spec. diatragac. dr. un.

Laudani, liquidi, «dr. semis*

Syrupi alth. se^'i unc.

M. S. Alle 2 Stunden einen EfslöiTfel voll.

Auch bey gallichten Bühren, deren Existenz

allerdings statt finden mag, kann man nicht gleich.

Anfangs Simarube brauchen, ob es gleich früher

geshehen darf, als bey der vorigen Gattung. Die

Gedärme scheinen doch nicht einen so hohen

Grad von Empfindlichkeit zu besitzen, wie dort.

Auch bann man, versuchsweise, der Simarube

Anfangs etwas gelinde abführendes, Tamarinden,

Manna etc. zumischen. Spürt der Iiranfce auf

solche Mischungen keinen vermehrten Schmerz

und Drang; so läfst man die abführenden Zu¬

sätze immer mehr weg, und setzt lieber versiilste

Säuren zur Simarube, bis die Kranken diese allein

vertragen können.

Ein anderes ist es mit der faulen Ruhr.

Grant hat die Zeichen derselben sehr gut be¬

schrieben. Ich selbst habe schon mehr davon an¬

gegeben. Es kommt hierbey alles darauf an, die

Kräfte zu erhalten. Man muls also gleich An¬

fangs
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fangs stärkende Mittel anwenden, unter denen die

Simarube einen der ersten Plätze einnimmt. Man

kann sie bey weitem früher geben, als manche

Mittel, welche man für diesen Zustand empfoh¬

len hat. Wenn der Puls Anfangs härtlicht und

langsam, die Zunge trocken, der. Geschmack sehr

übel, der Durst sehr grol's, der Abgang rein blu¬

tig , stinkend, höchst schmerzhaft, heftig schwä¬

chend, st.irker Kopfschmerz, Neigufig zum Er¬

brechen , Erbrechen grasgrüner Galle, dunkelbrau¬

ner Urin, Phantasiren, kleine ängstliche, kalte

Respiration, kalte Extremitäten da sind: so thut

man wohl, bald Simarube zu «ebfcn. So lange

der Puls noch fieberisch und erhaben geht, kann

man Salmiak zur Simarube setzen ; fällt der Puls,

wird der Kranke schwach, bewustlos, kälter, der

Abgang jauchicht, läuft nur so weg: so ist die

Birnstielsche Mischung mit Simarube zu brauchen.

Bey der höchsten Schwäche, hippokratischem Ge¬

sichte, schwarzem Munde und Nasenö'ffnungen etc.

ist die Simarube meist zu ohnmächtig. Hier müs¬

sen Arnika, Schktrigenwurzel, Bisam, Kampher,

Alaun, Naphthen, das beste thun. Uebersteht der

Kranke diesen schweren Zustand, werden der

Stühle weniger, des Abgangs etwas mehr, die

Farbe desselben besser, die Haut feucht, der

Kranke munterer, ruhiger, bessert sich der üble

Geschmack, das iible Aussehen, der schlechte un¬

zuverlässige Puls: so nimmt man mit.diffusiblen

Pieizen immer mehr ab, giebt fixere, Kolombo,

Quassie, isländisches Moos, und nun ist die Si¬

marube wieder ganz an ihrer Stelle. Bleibt wei¬

ter hin eine Art Lientferie, eine Art von Lähmuno O

im" Atter, steter Abflufs von Feuchtigkeiten

R r r ß zurück;
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zurück; so rathet 1. G. Fritze folgende Mi¬

schung :
. - r ' ' fiß/i'.l »•>. - ''H . *)»f;

]$\ Corticis simarubae, dr. duas.
Coqu. c. Aquae unc. sex ad tres.
admisce cöl.

Extracti ligni campechiensis, dr, un.

Syrupi diacodii, dr. tres.

M. S.' ' Alle 2 Standen einen Löffel voll.

Ich liabe mich des Kampescheholzes selten bedient,

und statt desselben lieber Kolornbo oder Kasharjlle

gegeben. Man findet eine solche Formel unter

K a s Ii <i rille (CascarilLi).

Vortreffliche Dienste leistet die Simambe

überhaupt in den Nachkrankheiten der Ruhr, wel¬

che von Erschlaffung, Schwäche und erhöhter

Empfindlichkeit des Magens und Darinl.anales

ihren Ursprung haben, wie z. B. eben die ange¬

führte Lienterie. I. Fr. Fritze hat neulich eine

sehr glückliche Erfahrung darüber bekannt ge¬

macht. Die Person war abgezehrt bis auf die

Iinochen, mufste wohl zwanzigmal des Tages auf

den Nachtstuhl getragen werden, wenn, wie oft

geschah, sie den dünnen, wäfsrigen Stuhlgang
nicht unwissend von sich liel's; doch hatte sie

kein Fieber. Man brauchte das Dekokt der Sima¬

rube, Anfangs allein, nachher mit Schaafgarben-

nnd Chamillenextract. Schon nach kurzer Zeit

sammelten sich ihre Kräfte und ^ie genals ganz

wieder. Auch ist es mir vorgekommen, als
ob
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*b die Sun,Trabe vorzüglich von Kindern gut
vertragen würde; Es läfst sich das wohl begrei¬
fen, wenn man bedenkt, wie nahe bey Tündern
grofse Reizung und grofse Erschlaffung an einander
gränzen.

2) Neuerer Zeit habe ich einigemal Gebrauch
von derselben in der Windsucht gemacht.
Die Krankheit kommt nur zu selten vor, als dafs
man über dieselbe viel sagen könnte. Ich em¬
pfehle das Wittel zu fernem Beobachtungen.

Äufserlich braucht man die Simarube nur
selten in Klystiren. Lentin hat, so viel ich
weifs, allein Gebrauch davon gemacht. Er sah
Nutzen von solchen Klystiren; zu denen er Schrei-
nerieim setzte, in hartnäckichtem Bauchflusse»

Sinapi. Eruca. Sinapis nigra et alba L.
Senf.

Der Saame dieses durch Deutschland, besonders
im Ostreichischen wildwachsenden Staudeiige-
wächses, war sonst mehr in den Küchen, als
Apotheken bekannt. Man brauchte ihn, utn die
Efslust und Dauungskraft zu vermehren. Die
Ärzte, welche besonders neuerer Zeit die Über¬
zeugung bekamen, dafs Mittel, wodurch der Mager»
und Darmkanal erwärmt, gereizt, gestärkt wird»
für unser luxuriöses, schwächliches Menschenge¬
schlecht höchst nöthig und nützlich seyen, nah¬
men den Senf in ihre Arzneisammlungen auf.

Er war-
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Erwärmung, Reizung, Stärkung — das sind
die Wirkungen, welche wir nach dem Genüsse
des Senfs gewahr werden. Dabei hiilt er nicht
sowohl die Darmausleerung an, wie manche bit.
tere Mittel, z 13. Kaskarille, sondern er öffnet,
und macht wohl gar laxiren.

Man braucht ihn in den jetzigen Zeiten als
ein permanent stärkendes, tonisches Mittel ziem¬
lich häufig.

Man giebt ihn am liebsten in gepiilverler
Substanz mit würzhaften, biüern, zusammenzie¬
henden Mitteln, liolpmbo, (Quassie, Rhabarber,
Angustura, weilsen Vitriol etc. von einem bis
zvyey Quentchen. Auch kann man ihn irn Auf¬
güsse nehmen lassen, aber nicht im Absude.
Abgekocht ver/fert er alle Kraft, und behält nichts
als ein sclilcimichtes Wesen, welches gar l>eine
Wirkung besitzt. Man hat ihn in folgenden
Krankheiten mit Nutzen gegeben:

I ) In der D y s p e p si e, d. h. in allen der»
nicht fieberhaften Krankheiten, welche von Em¬
pfindlichkeit und Schwäche der Verdauungswerk-
zenge ihren Ursprung nehmen. Es gehören spe-
ciell die hypochondrischen Beschwerden hieher.
Der Senf wirkt als ein gelinde zertheilendes, rei¬
zendes, abrührendes Mittel. Er reizt den Magen
lind Darmkanal zu stärkern Funktionen, zertheilf:
die Blähungen und öffnet. Gullen nimmt al¬
lein die le zte Wirkung an. Er giebt einen Thee-
löffel voll mit warmen Wasser, damit einigemal
Erbrechen oder Durchfall erfolge. Ich lasse ihn
mit kaltem Wasser, Wein, WTeingeist, auch bit¬

tern
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fern Mitteln, Naphthen etc. nehmen.' Ist viel
Schleim, Trägheit und Unthätigkeit in den Ein¬
geweiden des Unterleibes, Anlage zu Wasser -
und Gelbsucht zugegen: so mische ich auch wohl
Ingber, Arönswurzel, Rhabarber, wenn vorzüg¬
lich Muskels.chwache vorhanden ist, Eisen oder
zusammenziehende Mittel, Kino, Katechu, Alaun,
Vitriol etc. zu dem Senf. Ich habe schon mehr¬

mals der Stahlpillen Erwähnung gcthan, welche
Weihard so stark bey chronischen Krankheiten
brauchte. Man kann sie auf folgende Weise mit
Senf versetzen:

ßf. Limafurae ferri, semi unc.
Radicis colombo,

Seminis sinapi, ää dr. un.

Zingiberis,
Aloes , ää dr. sem,
Sal. C. C.

Kerm. min. ää gr. XVr .
M. F. c. Extr. absinthii Pil. gr. II. S. Abends

und Morgens 10 bis «aStiick zu nehmen.

Diese Pillen stärken, reizen den Magen und
Darmkanal, mehren die Efslust, treiben Clähun-
sen, öffnen den Unterleib, und führen SchleimO '
und Feuchtigkeiten aus.

Gleiche Wirksamkeit hat die Mischung des
Engländers Adair, welche den Pillen noch vor¬
zuziehen ist, wo schnellere und heftigere Pieizung
gemacht werden soll, z. ß. im Magenkrämpfe
von hysterischer Empfindlichkeit, mit Schleiman-

satnm-
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Sammlung im Unterleibe. Sie besieht aus folgen¬

der Verbindung:

1^. Seminis sinapi, dr. sgsqui.

Spiritus vini gallici, unc. tres.

Aquae fontanae, unc. sesqui.

Digere per horas aliquot, admisce col.

Spiritus salis amon. vol. dr. tres.

M. S. Einen oder zwey Efslöffel voll täg¬

lich ein - oder zweymal mit Wasser zu

nehmen.

2) Schwindel, welcher aus Schwäche und

gestörten Verrichtungen des Unterleibes herrührt.

Ich habe mehrmals die Erfahrung gemacht, da/s

der sogenannte Hypochondrische Schwindel am

leichtesten durch Senf und Vitriolsäure zu heilen

sey. Ich rathe, Morgens und Abends einen Tliee-

löffel voll eingemachten Senf, wie man ihn zu

Rindfleisch braucht, zu nehmen, und täglich ei¬

nigemal vom Haderschen Sauer Gebrauch zu ma¬

chen. Oft habe ich auch neben dem Senf die

Wielischen Pillen nehmen lassen, von welchen an

einem andern Orte die Rede seyn wird. Manch¬

mal habe ich auch Senfmolhe trinken lassen.

3) Von einigen Engländern finde ich den

Senf gegen Glied erreifsen, Wassersucht

und Krämpfe empfohlen. Hunter erzählt,

dafs im Jamaika einmal eine Latwerge aus

Senf und Honig, theelöffelweise gegeben, gute

D.enste bey der Mundhl mine leistete. Vom

Nutzen des Senfs fuhrt Mead ein Beyspiel

au, ualo eine Bauersfrau einer wassersüch¬

tigen
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tigen Dame rieth, jeden Morgen und Abend

einen Tlieeiöfiel voll Senfsaamen zu nehmen, und

ein halbes Pfund von einem Absude der Ginster¬

spitzen zu trinken.

4 ) Gegen chronische oder hitzige asthenische

Brustbeschwerden, serösen Katarrh, feuch¬

ten Dampf, alten, habituellen Schleimhusten ist

der Essigsenf mit gleichen Theilen Honig gemischt

ein vortreffliches Hausmittel, ich lese, das Starke

zu Jena ihn in der grolsen Influenz, welche wir

vor einiger Zeit hatten, häufig verordnet habe.

AuCserlich bedient man sich des Senfs zu

Aufschlägen, zu Bädern, Bähungen, auch zu

Klystiren bey Scheintodten, he ym Schlag, Läh¬

mungen, kalten Geschwülsten, Knoten, Hais¬

und Augenentziindungen, chronischen Rheuma¬
tismen u. s. w.

Praeparata et Cotnposita

Cerevisia aperiens Pb. paiip. aus Senf, Osterluzei,

Tausendgüldenkraut und Sadebaum, mit Bier

übergössen.

Cerevisia dinretica , aus Senf, Wachholderbee-

ren, Wermuth und wilden Möhrensaamen.

Spongia marina. Spongia officincilis Blu-
menbach. Bade - Wasch - Meerschwamm.

Dieser Arzneikörper gehö'rt unter die weniger

bekannten Produkte der Natur.; Man ist geneigt,
ihn
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ihn für eine Wurmgattung 7,11 halfen. Ks kommt
mir wahrscheinlich vor, dals es ein animalisches
Erzeugnifs sey, in welchem mehrere Individuen
von Seethieren nisten und einheimisch sind. Man
fcann, denke ich, eine gewisse, ohschon entfernte

Ähnlichheit dieses Schwammes, mit den Nestern
der Wespen und Hornissen nicht verkennen. Die
heste Art" von Schwämmen sind die lichtgelben

oder gelbbraunen , leichten, feingelö'cherten. Oft
findet man Steine, Schnecken, Muscheln und al-
lerlev kalkartige Konkremente in denselben, tlieils
Absang von den Bewohnern derselben, wie ich
denke; theils Erzeugnisse von andern Thieren,
welche sich an dieselben anhängen.

Der Gebrauch des Schwammes, als eines in-
nern Arzneimittels, ist alt, aber fast nur auf ein

einziges Krankheitsgeschlecht eingeschränkt. Nie

braucht man ihn zu diesem Entzwecke roh, son¬
dern immer künstlich präparirt. Roh bedient man
sich desselben blofs zum Waschen und Reinigen,
allenfalls noch zum Blutstiilen und zum Verbin¬
den jauchigler, veralteter Geschwüre.

Die Zubereitung des Schwammes zum innern

Geb rauche besteht im Rösten {Spongia tosta~) oder
im Verbrennen {Spongia tista ). Man hält das er-
stere für besser» Auf diese \Veise soll es, wie
F ödere angiebt, den Magen weniger angreifen,
als kalcinirt. Man nimmt eine gegebene (Quan¬
tität geschnittener Schwämme , lliut sie in einen
hessischen Schmelztiegel, in einen glasurten Topf

oder ein anderes Gefäfs, welches diesem ähnlich
eine Hitze zum Glühen aushalt, und läfst sie im

Feuer
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Feuer stellen , bis sie schwarzbraun und zerreib¬
bar sind. Dieses Präparat giebt man in Pulver,-
oder Latwerge, oder hocht es mit Wasser aus.
Man giebt zur Gabe ein Quentchen im Pulver,
oder bis 2 Unzen im Dekokte.

Höchst wahrscheinlich ist der gebrannte
Schwamm ein gelinde reizendes, oder wie man
sonst sagte, auflösendes Mittel, welches, den al¬
kalischen Salzen gleich, zunächst auf das lympha¬
tische System wirkt, die Drüsen und andere feste
Theile zu verstärkten Verrichtungen reizt, den
Schleim zertheilt, die von unrichtiger Wirksam¬
keit entstandene Säure einsaugt, und nur in Iiiei¬
nigkeiten von andern Laugensalzen verschieden
ist. Einen grofsen Theil seiner Kräfte hat es von
dem Meersalze, mit welchem es durchdrungen ist.
Man sagte sonst, dafs auf seinen Gebrauch leicht
Abzehrungen entständen; man will auch Blind¬
heit darauf haben erfolgen sehen. Das mag aber
nur vom Mifsbrauch gelten, wenn es irgends
wahr ist. Ich wenigstens, so häufig man den
Schwamm hey uns geben mufs, habe nie etwas
von dieser oder jener Art davon gesehen. Indes¬
sen sagt doch selbst von Quarin, dafs Mager¬
keit und Darrsucht auf den Gebrauch desselben
erfolgt sey, und leitet diefs, wenn es geschehe,
von verborgenen Geschwüren (oder Knoten) her.

Bevm Gebrauche des Schwammes darf durch¬
aus kein Fieber, keine Entzündung oder Vereite¬
rung zugegen seyn. Auch giebt man ihn nicht
gerne, wenn die Säfte des iiörpers gar zu übel
beschaffen und ausgeartet sind. Für Kachexie
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ist es im Ganzen kein schickliches IMittci, weil

hey derselben die Verdauung leidet und der Un¬

terleib nicht in gehöriger Ordnung ist. Bev Ma¬

genschwäche und Anlage zu Krämpfen mufs man

vorsichtig damit seyn, weil der Schwamm halb

und ganz kalcinirt, den Magen sehr angreift und

schwächt. Wegen des letzten Punktes setzt man

gerne bittere, würzhafte, tonische Sachen zu dem¬

selben. Zu den schicklichsten Mitteln der Art

gehören Aron, Enzian, Tausendgüldenkraut, Kal¬

mus, Ingber, Zimmt, Quassie, Pomeranzen, Mus-

hatennufs. Um seine Wirkung auf das Driisen-

system zu erhöhen, setzt man vielfältig Aritimo-

nialien, Quecksilber, Bittersüls, Schierling, Eisen¬

hut, Fingerhut etc. dazu. Man braucht ihn fast

nirgends als

Gegen Kropf, d i c k e n H a 1 s , Geschwulst

der Schilddrüse. Ich nenne hier zwev Krank¬

heiten , welche Wich mann getrennt hat, mit

demselben Namen, weil man sie bei uns nicht

von einander unterscheidet. Sie ist in meiner

Vaterstadt sehr gewöhnlich. Meiningen liegt

in einem engen Thale zwischen kalchichten Ber¬

gen. Die meisten Weibspersonen, die von ge¬
meinem Stande fast immer, die Vornehmen häu¬

fig, die Fremden, welche hieher kommen, und

eine Zeit lang hier wohnen, haben oder bekom¬

men diese Krankheit, welche man jener Lage,

dem harten, kalchichten Wasser, der öftern Luft¬

veränderung und dem Tragen auf dem Rücken

beymifst.

Man
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Man hat eine Menge Formeln, welche man

gegen dieses Uebel empfohlen hat, und in wel¬

cher fast immer der Schwamm das Hauptmittel

ist. Fast alle Ärzte sind von der Wirksamkeit

desselben überzeugt, und Horn hat Unrecht,

wenn er die Wirksamkeit des Mittels bezweifelt.

Thilenius sagt, dafs ihn, wenn das Übel nicht

ein halbes Jahrhundert gedauert habe, Pulver mit

gebrannten Seeschwamme nie verlassen hätte.

W ilmers Mischung besteht aus folgenden In¬

gredienzien :

1^. Spongiae usta.e,
Ligni natatilis usti,

Lapidis pumicis, ää scr. sem.

M. D. S. Abends ein solches Pulver.

Jeden Morgen lafst er eine Mischung aus Chamillen,

Enzian und Tausendgüldenkraut daneben brauchen.

Mead rühmt drey bis vier von folgenden

Pulvern täglich in Kalclnvasser genommen:

IJf. Spongia ustae, scr. un.
Nirri,

Musci corallini,

Sacchari, ää scr, semis.

M.

P r o s s er empfiehlt als ein untrügliches Mittel:

1^. Cinabaris antim gr. XX,
Spongiae clacinatae,

Millepedum, ää gr. XV.
M. S. Alle Morgen zwey Stunden vor dem

Früh-
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Frühstücke und Nachmittags eins zu
nehmen.

Dazwischen giebt er Abführungen.

Wylie rühmt folgende Mischung:

)y . Spongiae ustae gr. X.

Pulv. rad. Rhei gr IV.

Cinnamom,

Flor. Salis ammon, mart, äägr. III.

Calomel, gr. I.

M. D.

Er läfst wöchentlich zweymal Abends ein solche»

Pulver nehmen, des Morgens aber Ttochitci e Spon-

giii. Dabey wird die Drüse mit einer Auflösung

von Kochsalz und Ochsengalle gewaschen, und

folgendes Pflaster aufgelegt:

1^. Empl. Lithargyr. unc. dimid.

Mer-curii dulc. drachm. un,

Tart. emet. gr. X.

M. F. 1. a. emplastrum.

IIu n c z o v s h y und andere versetzen den

Schwamm mit Rhabarber, St oll mit Spiefsglas

und Wolverlei, Lettsom mit Kalomel und äußer¬

lichen Mitteln, Fodere giebt eine Latwerge aus

Meerschwamm, Zimmtrinde und Honig , täglich

dreymal einer Haselnuls grofs, und alle acht Tage

eine Abführung, Hufeland giebt lieber die

Lauge, als das Pulver des Schwammes; bei Wil¬

mer und Nicolai findet man auch eine Mi¬

schung aus einer Unze Schwefel, anderthalb Quent¬
chen
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chen Schwamm und zwey Heinde voll farbichter
Tuchlappen. Alles diels wird in einem Topfe
verbrannt , und die eine Hälfte innerlich, einge¬
nommen, die andere äufserlich mit Semmel fil¬
men und'Milch, als Brey aufgeschlagen. Aridere
empfehlen eine Mischung von Schwamm und
Schwammsteinen, Bimmsstein, weiften Fischbein
und langem l'feffer; manche setfcen dazu noch ge¬
hrannte Bohnen, Ingber, Zimmt und Muskaten«
nuis. Voglers Kropfpulver besteht aus Kropfstei-
nen und Kropfschwamm früh und Abends 20 bis
30 Gran, bey abnehmendem Monde, zu nehmen.
Ich habe von dem gewöhnlichen Kropfpulver,
auch bey zurfehmendem Monde, gute Dienste ge¬
sehen. Ich habe bald Fingerhut, bald Schierling,
öfters auch Kalmus, .Sahniak, Arojiswurzel, manch¬
mal auch Schwererde zugesetzt. Ich habe der¬
gleichen Mischungen schon verschiedene, unter
Spiefsglas ( Antimoniiim ) , Fingerhut ( Digita¬
lis), Eisen, (Ferrum empfohlen. Ich will hier
noch eine für delikatere Kranken beyfügen, welche
so wirksam ist, dals man sie fast speeifuch nen¬
nen könnte:

1^. Spongiae tostae, semi unc.

Coque c.

Aquae- unc. octo ad unc, quatuor.
admisce

Spiritus salis amon. caust. dr un.

Syrupi aurantiorum, semi unc.
M. S. Täglich viermal einen Löffel yoil zu

nehmen.

Ich
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Ich lasse dabey stärkende Diät führen, und äu»
fserlich Essigsalmiah, Kampherliniment, die Hu¬
feland sehe Salbe aus Ochsengalle, Petroleum
einreiben, geröstetes Salz auflegen, das Lettsom-
sche Pflaster brauchen u. s. w.

<
Man hat zwar auch den Schwamm gegen

skrofulöse und andere Übel empfohlen; er hat
sich aber nie einen grol'sen Namen gemacht. Ich
übergehe daher die weitere Ausführung mit Still¬
schweigen und erinnere nur noch, oafs John¬
stone Pillen aus gebranntem Schwamm und ei¬
senhaltigen Salmiakblumen gegen chronische Be¬
schwerden im Schlingen empfohlen hat. Er läl*t
diese Pillen auf der Zunge zerschleichen.

Neuester Zeit habe ich auch ein paarmal
ganz unerwartete Erleichterung von der Schwamm¬
lauge bey heftigem Asthma gesehen, welches wahr¬
scheinlich von verstopften Lungendrüsen unterhal¬
ten wurde, wenigstens mit dickem Halse verbun¬
den war. Alle andere Mittel hatte ich vorher

fruchtlos gegeben. Vielleicht könnte man man¬
cher skrofulösen Lungensucht durch den Ge¬
hrauch dieses Mittels zuvorkommen.

Praeparata et Composita.

Pulvis strumalis officinalis , aus Schwamm und
zehn andern nützlichen Ingredienzien, ,Gewürze
u. dergl.; eine gebräuchliche und wirksame Mi¬
schung !

Stannum



Stannum. Zinn. 995

Stannum ♦ Zinn»

Jedermann kennt dies leichte, vveifse und weiche

INIetall, welches leicht schmilzt und leicht von

Säuern angegriffen, aufgelöst wird. Man findet

es gediegen und vererzt; das Englische ist be¬

kanntlich das beste.

Man braucht in der Arzneiwissenschaft die

reine Zinnfeile \ Stannum limatum, Limatura Stnnni),

die vorgeschriebenerWeise künstlich präparirt wer¬

den soll. Man soll nämlich das Zinn schmelzen,

es dann in eine hölzerne, inwendig stark mit

Kreide bestrichene ßiichse giefsen, und d e Büchse

mit Vehemenz und Schnelligkeit umschütteln.

Ein Theil des Zinnes zerfällt unter' dieser Verrich¬

tung in Pulver. Was nicht zerfallen ist, wird

abermals geschmolzen und in der ßiichse umge¬

schüttelt. Diese Zubereitung schreibt Dr. Aiston

vor. Nach andern Ärzten und meiner eignen

Erfahrung ist diese künstliche Präparation über¬

flüssig und unnöthig, da gut gefeiltes Zinn die

nämliche Wirkung leistet. Ich ziehe die feinere

Feile der gröbern vor, besonders wegen des leich¬

tern Einnehmens. Es macht schon an sich eine

unangenehme Empfindung, Pulver einzunehmen,

welches sich gar nicht auflöset, geschweige denn,

wenn dieses Pulver grobkörnig ist. Lindemann

will, das gröbere sey wirksamer; ich glaube, es

ist einerley.

Man giebt die Zinnfeile blos gegen Wür.
Jahn, Mat. Med. II. Th. Sss mer.
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mer, hauptsächlich gegen den Bandwurm;
denn dafs man sie in der Epilepsie wirksam be¬
funden haben will, ist ungewifs, und mag lios
Von Wurmepilepsie gelten.

Die Zinnfeile wirkt durchaus nur mecha¬
nisch, aber sie ist, auch nach meinen Erfahrun¬
gen, wirklich von Nutzen. Ich habe vor kurzem
mehrere Ellen Bandwurm von einem Mädchen
nach dem Gebrauche der Zinnfeile abgehen sehen.

Man hat durch dieses Mittel allerley Wür¬
mer abgetrieben. Thompson giebt z. ß. gegen
Spulwürmer folgende Mischung :

Stanni anglici rasi, dr. duas.

Sa;is martis,

Seminis santonici, ää dr. un.
M• Diu. in XII. partes. S. Früh und Abends

eins zu geben, und dann abzuführen.

Fordyce macht die Mischung einfacher auf fol¬
gende Weise:

]^. Stanni limati, scr. semis.
Sem santonici, gr. XV.

Sachari, gr. V.
M. S. Auf einmal zur Gabe,

Underwood giebt folgende Formel, die mir
nicht gefällt:

Stanni anglici, unc. duas.
Mercurti vm, dr. tres,

F. Amal-
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S\ Amalgama, cui immisce

Rhei,

Antimonii diaphoretici, 5ä gr. V.

F. c. Melle Electuar. D. S. Jeden Morgen ei¬

ner Bohne oder NuTs grofs zu geben.

Als ton gab gegen den Kürbisbandwurm die

Zinnfeile auf folgende abgeschmackte abergläubi¬

sche Art: An einem Donnerstage vor der Monds¬

veränderung giebt man eine Abführung von Senne;

Frevtags nimmt der Kranke sechs Quenten gefeil¬

tes Zinn mit Honig, Syrup oder Theriali; Sonn¬

abends wieder so viel; Sonntags noch einmal;

Montags wird ein Purgirmiltel genommen.

Bloch gab folgende Latwerge:

1^. Stanni limati, dr. duas*

lladicis jalappe, scr. semis.

M. S. Alle 4 Stunden einen solchen Theil

mit Honig zu nehmen.

Marx trieb einmal sieben, ein anderesmal 22 El¬

len Bandwurm durch Zinnfeile ab. Er nennt sie

deshalb auch das einzige Mittel dagegen. M e a d

versetzte sie mit gepülverten rothen Korallen.

Lindemann gab sechs Tage lang täglich eine

Unze grober Zinnfeile mit einer Latwerge, am

siebenten gab er eine Abführung von Rhabarber

und Kalomel. ich habe so viel nicht gegeben.

Ich gab Früh und Abends zwey Quenten Zinn-

feile mit Farrenkrautwurzel (der Konsistenz we<

gen), oder Jalappe; nach einigen Tagen liefs ich

mit Jalappe und Quecksilber abführen.

Sssa Äufser-
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Aufs er lieh braucht Falk das Amalgama
•Von Zinn und Quecksilber gegen blinde Hämor¬
rhoiden. Ich habe es mit Erfolg brauchen sehen;
halte es aber dennoch für überflüssig.

Stramonium. Datura stramonium L. Stech¬

apfel.

Der Stechapfel gehört unter die Familie der Bil¬
senkrautartigen Gewächse ( Luridae L. ) und ist
zwar ursprünglich in Amerika einheimisch, fin¬
det sich aber jetzt auch in Europa wild. Man
braucht davon die Blätter, welche grols, eiför¬
mig, zugespitzt, eckigt und in breite Lappen ge-
Iheilt sind, einen unangenehmen Geruch und ekel-
liatten Geschmack haben. Sie haben narkotische

und zugleich etwas scharfe Eigenschaften mit den
meisten Pflanzen jener Familie gemein, und
wirken sowohl innerlich und äufser lieh angewandt
als ein heftiges betäubendes Gift, das Verstandes-
Verwirrung, soporösen Zustand, Verdunkelung
der Augen, Schwindel, Trägheit des ganzen Kör¬
pers, beschwerliches Schlucken, Trockenheit des
Halses, Wasserscheu, Speichelfluß, und Convul-
sionen erregt, denen oft sehr schnell der Tod
folgt.

Dennoch sind sie gleich andern giftigen Pflan¬
zen von Stork unter die Arzneimittel aufgenom¬
men, und auch nach ihm von mehreren Ärzten
empfohlen worden. Ihr Gebrauch erlordert aber,
als eines sehr heftig wirkenden Mittels die gröfste

fiehut-
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Behutsamkeit. Man wendet weniger das Kraut

selbst, als das Extrakt desselben an, welches durch

Eindicken des ausgepreisten Saftes bereitet wird.

Man giebt davon zu Anfange einen Viertel oder

halben Gran 3 — 4 —■'6 mal täglich, und darf

nur sehr langsam in der Dosis steigen. Dennoch

beobachtete Greding schon v<>n dieser kleinen

Quantität zuweilen gefährliche Zufälle. Übrigens

iit auch zu bemerken, dals nach der Verschieden¬

heit des Hodens, worauf die J'flanze wuchs, auch

ihre Wirksamkeit gröfser oder geringer ist, da¬

her zuweilen wohl eine weit gröfsere Dosis ohne

Nachtheil gereicht werden kann. Gegen Vergif¬

tung mit dieser I'flan ze, oder gegen zu heftige

Wirkung absichtlicher Anwendung derselben, ist

nach Hahnemann Essig das sicherste Geaensift.

Man hat die Stechapfelblätter hauptsächlich

2n folgenden Krankheiten gebraucht;

i) Manie und Melancholie, Hier wurde

sie zuerst von Stork mit Nutzen gebraucht. Die

schwedischen Arzte, welche seine Versuche fort¬

setzten, beobachteten in vielen Fällen einen gliick-

lichen Erfolg von ihrem Gebrauche, nur mufste

dieser anhaltend fortgesetzt werden. Nach Her-

gius wird ihre Wirkung durch ein im Nacken

angelegtes Haarseil sehr befördert. Greding

hingegen, der wohl unter allen Ärzten die mei¬

sten Versuche mit diesem Mittel angestellt hat,

war darin nicht so glücklich. Nur einmal beob¬

achtete er eine vollkommene Heilung, in vielen

andern Fällen blos eine rnelir oder weniger dau¬

erhafte Linderung der Krankheit; zuweilen fand
er
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er es ganz unwirksam, wohl gar nachtlieihg.
Wahrscheinlich bestimmten auch die verschiede¬

nen Krankheitsursachen diese so ungleiche Wir¬

kung, allein die Fälle, wo sie passen, oder nicht,

sind noch nicht näher auseinander gesetzt.

2 ) in der Epilepsie und andern Convul-

sioncn, wo sie Stork selbst für unzuverlässig

erklärt, wird ihr Nutzen von Sidren, Od he"

Ii us, und andern, vielfältig gerühmt. Sie be¬

haupten sogar, dafs sie andere von Stork em¬

pfohlene heroische Mittel weit übertreffen haben,

3) Im Veitstanz sind sie ebenfalls von

Sidren, neuerdings auch von Kreyfsig, wirk¬

sam befunden worden,

4) In der Wasserscheu empfiehlt sie

Harles, doch mehr aus theoretischen Gründen,

als aus sichern Erfahrungen,

5) Keichhusten;

6 ) Lähmungen;

7) Schwarzer St aar. In allen diesen

Krankheiten sind sie von verschiedenen neuern

Ärzten nicht ohne Nutzen gebraucht worden.

8) Im konvulsivischen Asthma wer»

clen sie von den Amerikanern als Taback geraucht.

Neuerdings haben auch verschiedene englische

Ärzte in dieser Hinsicht Versuche damit ange»

stellt.

9) In Fehlern der Menstruation wer¬

den sie von Greding, doch ohne nähere Ile*
stim.
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Stimmung der besondern Fälle, empfohlen. Er
sa'i bey ihrem Gebrauche die Menstruation reich¬
licher Uiefsen, und früher erscheinen, als gewöhn¬
lich, und stellte eine lange unterdrückte Monats¬
reinigung damit völlig wieder lier.

A ufs er lieh sind die Blätter wenig gebraucht
worden. Einige haben den frischen Saft gegen
krebsartige Geschwüre der Brüste und anderer
Theile angerathen. Morison gedenkt einer dar¬
aus bereiteten Salbe, deren man sich bey Ver¬
brennungen mit Nutzen bediente. Eine Auflö¬
sung des Extraktes tröpfelt man zuweilen vor der
Staaroperation ins Auge, um dadurch eine Er¬
weiterung der Pupille hervorzubringen.

Sulphur. Sulfur flavum s. citrinum s. com¬

mune. Schwefel.

Dieser blufsgelbe, geschmacklose Arzneikörper
wird theils von der Natur bereitet und fertig ge¬
bildet, d. h. gediegen gefunden, z. i!. bey Vul¬
kanen und Bädern, und heifst dann Jurigfern-
schwefel ( Sulfur nativum s. virginetim ), theils und
häufiger wird er aus Metallen, besonders mit Ei¬
sen, als Schwefelkies, mit Thon und Gvps ver¬
bunden, durch chemische Vorrichtung geschieden.
Die bey diesen Arbeiten abgesetzten Uneinigkei¬
ten geben den Rofsschwefel ( Sulfur cabnllinutu),
das übrige ist gerginigter Schwefel, welcher su-
blimirt die Schwefelblumen ( Flores fiilfuris ) giebt.
Der Schwefel besteht, nach Richter, aus dem

Schwe-
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Scliwefelsubstratum und dem Rrennstoff: nach
Sc Ii er er ist eine vollkommene Zerlegung dessel¬
ben i>is jetzt nicht möglich gewesen.

Der rohe Schwefel wird selten zum innern
Arzneigebrauche verwandt, ob er schon gute
Kräfte besitzen mag. Man fürchtet die unreinen
Partickelchen, welche er enthalt, und welche
nicht selten arsenikalisch sind. Wäre dieses nicht,
so könnte man sich des rohen Schwefels so gut, als
der Schwefelblumen, als eines bedeutenden Beiz-
und sogenannten Blutreinigungsmittel bedienen.
Wirklich haben denselben einige Ärzte gegen
Rheumatismen, Ausschlagskrankheiten, Skropheln,
Culle.n auch blofs zum Abführen verschrieben,
Cullen gab ein Quentchen auf einmal.

Öfterer wendet man ihn äufserlich zu
Salben, Pflastern, Bädern an. Die Salben wer¬
den bey thronischen Hautkrankheiten, die Pfla¬
ster zum Zertheilen und Auflösen, die Bäder se-
gen Haut- und Gliederkrankheiten, Flechten,
Krätze, Rheumatismen, gebraucht.

Traepnrnta et Composita.

Bnlsamion sulfuris, Schwefelbalsam, jede
Auflösung des Schwefels in irgend einem Öle, giebt
einen Schwefelbalsam. Man hat daher verschie¬
dene Gattungen, nach den verschiedenen Ölen,
mit Anies - ( Bahamum fulf. anisatum ) Lein - ( Bals.
fulf Rukvidi ) , Terpentinöl ( Bals. fulf. terebinthina-
tutn ) u. s. w. Es geschieht niÄ- selten, dafs man
diese Balsame bey Menschen innerlich brauchet,
ob sie gleidi Seile noch aufführt.

Calx
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Calx aritimonü sulfurata, geschwefelter
Spie Ts glas kalch, besteht aus 10 Quenten rei*
ner Kalcherde, vier Quenten reinen Schwefel uncl
drey Quenten rohem Spiefsglase, mit einander
geschmolzen. Dieses Hoffmann sehe Präparat
hat der Empfehlung Hufelands sehr viel zu
danken, da es durch dieselbe in den meisten
Apotheken Deutschlands eingeführt worden ist. Es
enthält die Kräfte des [Mineralhermes und hausti¬
schen Laugensalzes vereint. Man kann es in Pul¬
ver und Pillenform geben, man kann es auch mit
Wasser auflösen ( Aqua antimonü fulfurata ). Man
giebt wenige Grane auf einmal. Es ist ein sehr
gutes I.eiz- und Auflösungsmittel, welches beson¬
ders bev Haut- und Driisenkrankheiten mit Nutzen
gegeben werden kann. Man kann es in allen de¬
nen Fällen anwenden, fiir welche man den Gold¬
schwefel und Brechweinstein in kleinen Gaben
bestimmt. Dieses Präparat hat den Vorzug, dafs
es mit Wasser leicht mischbar, weniger angrei¬
fend und sehr wohlfeil ist. Auch läfst es sich
in der Auflösung leicht äufserlich anwenden.

Flore: fulfuris , Schwefelblumen, durch
Sublimation künstlich gereinigter Schwefel, dasje¬
nige Präparat, welches man gewöhnlich versteht,
wenn 1 vom Schwefel die Rede ist. Die Schwefel¬
blumen sind weich, zart, leicht und schön hell¬
gelb ; sie haben einen schwachen, flüchtigen Ge¬
ruch und ganz schwach säuerlichen, unbestimm¬
ten Geschmack. Sie sind ein gelinde reizendes >
auflösendes oder zertheilendes Mittel, welchem
seine Stelle dicht an und über den vitriolischen
Mittelsalzen angewiesen werden zu dürfen scheint.

Nach



10C >4 Sulphur.

Nach Hufel'and wirkt der Schwefel organisch
und chemisch auf den menschlichen Körper, durch
Reiz und Eindruck auf die lebende Faset, und
durch wirtliche Aufnahme und Aneignung in die
Safte und übrige Körpermasse. Die Wirkung des¬
selben geht Llieils auf den Darml.anal, llieils auf
die Haut. Der Puls wird durch denselben voller
und stärker, blasse Menschen bekommen lebhaf¬
tere Farbe, kalte werden wärmer. Man giebt ihn
auch deshalb vornehmlich da, wo der Puls klein
und weich, die Haut blafs und kalt, der Körper
wäfsricht aufgedunsen, kein eigentliches wahres
Fieberj keine bestimmten, am wenigsten faular¬
tige Unreiniglseiten, keine wahre VolJbliitigkeit zu¬
gegen ist. Man giebt ihn, nach Hufeland, be¬
sonders noch, wo fixirte KranliheitsstoiTe mobil
gemacht und Verflüchtigt werden müssen.

Man giebt die Schwefelblumen fast allein in
Substanz, in Pulverform, selten in Pillen, noch
seltener in Mixturen. Man giebt ihn mit Zucker
zu zehn bis fünfzehn Gran täglich einigemal.
Man verbindet nicht selten Quecksilber, Spiefsglas,
Magnesie, Mittelsalze, Quajah, Kittersiils, Schier¬
ling etc. mit demselben.

Man bedient sich derselben besonders in

folgenden Krankheiten:

i) Rheurn.atisclien und gichtischen
Beschwerden. Von Quarin empfiehlt sie
mit Quajali und Spiefsglas; Mönch in kleinen
Gaben mit Mittelsalzen. Cheyne brauchte sie
als Vorbauungsmittel gegen die Gicht. Vogler
giebt sie in folgender Verbindung;

Sac-
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Sacchari lactif, unc. un.

Florum Sulfuris, scr. quatuor.

Magnesiae albae,
Exrracti aconiti, ää scr. un.

M. S. Alle drey Stunden eine Messerspitze
voll.

e ) Hautkrankheiten. Der Schwefel wird
jn allen Krankheiten, welche sich auf der Ilatit¬
fläche äufsern , und alsbald alle mit einander von
gewissen Schärfen im Blute und in den Säften ab¬
geleitet werden, ob sie gleich zum Theil noch
nicht genau genug gekannt sind und unmöglich
alle aus einer (Quelle herkommen , für ein specifi-
sclies Mittel gehalten. So geht es mit der Krätze,
jnit den Flechten und andern Hautkrankheiten.
Wenn ich nun gleich nicht zugeben kann, dals
der Schwefel wirklich ein Specificum dagegen,
<1. h. ein solches Mittel ist, welches diese Krank¬
heiten unter allen Umständen, sicher, bestimmt
und allein heilt: so ist er doch wenigstens in den
meisten Fällen hinreichend. Geg^n Krätze von
Ansteckung z. B. ist der Schwefel, in der gewöhn¬
lichen Manier gereicht, wirksam genug, sie mit
einigen äufserlichen Mitteln zu heilen. Aber
Krätze, welche schon lange gedauert hat, rebel¬
lisch geworden ist, die Hautorgane zu sehr ver¬
ändert hat, wird nicht immer blos mit Schwefel

geheilt. Wider Krätzausschlag, welcher von innen
heraus kommt, ist der Schwefel in so ferne dien¬
lich, als er die Haut öffnet, dem Ausschlage vol¬
lends durchhilft und dem Körper mehr Erregung,
Wärme, Kraft mittheilt. Auf gleiche Weise dient

ec
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er auch Lei derjenigen Krätze, welche man als
eine Krise in Fiebern ansieht. Er fördert den
Trieb nach der Haut, wärmt, reitzt. Weihard
sagt, dafs er vorzüglich dann diene, wenn man
das Zurücktreten der Krätze verhindern, und ih¬
ren Ausbruch befördern wolle. IVIan l;ennt den
iibeln Fall, dafs schnell hitzige Wassersüchten,
Asthma , Gliederschmerzen entstehen , wpnn man
unbesonnen und allzu heftig äufserliche Reiz - und
Reinigungsmittel gegen die Krätze braucht. Die
Haut schliefst sich krampficht, es entstellt ein all¬
gemeiner Aufruhr im Körper, und nicht selten
sind gefährliche Krankheiten die Folgen davon.
So kräftig in diesem Falle auch andere diffusible
Reiz- und Kramp/mitte! seyn mögen, so hat man
doch zum Schwefel immer ein vorzügliches Zu¬
trauen gehabt. Man «iebt ihn alsdann mit liarri-
pher, Brechweinstein und warmen Getränken.
Nützlich ist es, in diesem Falle auch etwas Mohn¬
saft zuzusetzen.

Zu gewöhnlichen Krätzpulvern ist die Schwe-
felbliithe allein hinreichend. Trecourt versetzt

sie mit Spielsglanzmohr. Vogler mischt /Ylag-
nesie, Violenwurzel und Zucker zu derselben.
Manchmal setzt er auch Quecksilber und Gold¬
schwefel zu. In Milch sie kochen zu lassen, wie
Willis that, kommt mir widrig und ungereimt
vor.

Gegen die Flechten rühmt Poupart aus¬
drücklich abgekochten Schwefel oder Schwefel mit
Rittersüfs. Im hartnäckigsten Falle rühmt der Ba¬
ron Stork Schwefel mit Küchenschelle. Ich habe

sie oft gegen diefs Hautübel, dessen Natur und
Ursachen



Schwefel.

Ursachen immer noch in Dunkel gellullt sind,
mit Nutzen, oft auch umsonst gegeben. Oft
nutzen ganz unschuldige Mittel mehr, als die
kräftigsten; oft hilft eine Veränderung des Wohn¬
ortes allein und geschwinde.

Gegen die Finnen im Gesichte und die Ku¬
pfernasen rühmen einige Englander Schwefel
mit Weinsteinrahm.

Gegen den Weichselzopf rühmt la Fon¬
taine den Schwefel mit äufserlichen Mitteln.

3) Gegen Hämorrhoiden ist der Schwe¬
fel, besonders in neuerer Zeit, in Fiuf gekom¬
men. Er nutzt, wo viele Spannung, Aufgetrie-
henheit, Aufblähen im Unterleibe, träger Stuhl¬
gang mit Jucken, Brennen, Zwang im After,
Ziehen im Kreuze und in den Schultern, Trok-
henheit und fader SchJeimgeschmach im Mun¬
de, Kopfwehe und fliegende Hitze zugegen ist.
Er ist besonders bey fetten, schwammichten
Körpern zu empfehlen. Doch darf man auch
Jbey diesen nicht vergessen, dafs er reizt und
hitzt. Lealie sah darauf heftige Blutstürze
erfolgen. Man thut daher wohl, dem Schwefel
kühlende, abspannende Mittel, besonders Mittel¬
salze zuzumischen. Bey flechtenartigen Ausschlä¬
gen im Gesichte, am After etc. setzt man auch
Bittersül's zu. Bey hypochondrischen Affektionen
von Hämorrhoiden giebt Weikard Schwefelblu¬
men, vitriolisirten Weinstein und Pomeranzen¬
schaalen. Bey manchen Engländern finde ich
diese Formel:

W- Ele-



ioo8 Suiphur.'

Electuarii lenicivi, unc. duas.

Florum sulfuris, semi unc.

Nitri dep. dr. duas.

M. S. Täglich 4 mal einen Theelöffel voll»

Diese Mischungen dürfen nur nicht gar zu
lange fortgebraucht werden. Das beste Zeichen,
woraus man erkennt, dafs die Reizbarkeit uncl
Starke des Darmkanals wieder in Ordnung, und
Schwefel genug gegeben sey, ist, wie man sagt,
die schmerzlose, etwas häufigere als gewöhnliche
Öffnung.

Bey falschen, blinden Hämorrhoiden, d. i.
einem Auftreiben des Leibes voll Luft, Koliken,
beschwerlicher Öffnung, Kreuzwehe, setze ich
zum Schwefel, welchen schon Werlliof da em¬
pfahl, etwas Quajak oder Rampher :

Cremoris tartari,

Magnesiae albae,

Florum sulfuris,

Seminis foenicufi, äü dr. duas.

Camphorae , gr. octo.
M. Divr. in XVI. partes. S. Alle 5 Stunden

eins mit Scliaafgarbenthee zu nehmen.

Die Folge und Wirkung ist meistens Abgang vie¬
ler hepatisch stinkender Blähungen und weiche
Öffnung.

4) Sonst mehr als jetzt, war der Schwefel

ein berühmtes Mittel in chronischen Brust-
fcrankheiten. Bey jedem langwierigen, fieberlosen

Ka-
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Katarrhe, bey Sticken und kurzem Athem, beym

Keiclihusten, ja selbst bey der Lungensucht, em¬

pfehlen Hoffmann und Stahl Schwefelpräpa-

rate. In Fr. .Hoffmanns Werben kommt ein

Schwefelbalsam vor, welchen er häufig gegen

Lungensuchten gab; er besteht im Wesentlichen

aus folgenden Stachen :

1^. Florum fulfuris, dr. duas.

Olei amygdalarum, unc duas.

Dissolve leni igne et admisce

Baisami copaivae dr. un.

Spermatis ceti, scr quatuor.

Olei anisi, scr. semis.

Syrupi diacodii, semi unc.

M. S. Täglich einigemal eine Quente mit

Milch zu nehmen.

So wie man damals und noch vor dieser

Zeit zu viel auf den Schwefel bey hitzigen und

chronischen Brustkrankheiten hielt; so vernach¬

lässigte man ihn in den neuern Zeiten zu allge¬

mein. Jetzt scheint man demselben wieder mehr

Aufmerksamkeit zu schenken, nachdem Sims

und neuerer Zeit Busch ihn wieder empfohlen

haben. Sims sagt, dafs die Wirkungen des

Schwefels in jedem Husten grofs seyen, d<ifs es

beinen einzigen neuen und frischen Husten gebe,

welchen er nicht in einigen Tagen heile; ja dafs

wenig Schwindsüchten zu finden seyn würden,

welche, sie müi'sten denn dem letzten Stadium

gar zu nahe seyn , demselben in Verbindung mit

Fieberrinde, gehöriger Diät und Bewegung wi¬

derstehen würden. Thilenius erzählt Yon ei¬

nem
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liem schwindsüchtigen Weber, welchen er mit

Schwefel, Kardobenedikten und bitterer Kreuzblu¬

menwurzel heilte. Gewifs hatte der Schwefel so

vielen Antheil an der Heilung, als die Polygala,

welcher T h i 1 en i u s sie beymifst. L en t i n giebt,

bey Gelegenheit, wo er von dem Nutzen der Fon¬

tanellen in Lungensuchten spricht, eine Mischung

aus Schwefelblumen, Iiopaivebalsam und Sül's-

holz, ein anderesrnal von Schwefelblumen, Myr¬

rhenzucker und Siilsliolz an, und zeigt dadurch,

dafs er dem Schwefel auch gewisse Kräfte gegen

dieses Übel zutraue. Auch eine S t o 11 i s c Ii e For¬

mel habe ich unter G o 1 d s c h w e f e 1,( Antimonium)

angegeben, welche der Verfasser gegen skrofulös

infarcirteLungen verschrieb. Von Qnarin rathel

folgende Mischung gegen skrofulöses Asthma:

iy . Spongiae ustae, semi unc»

Florum sulfuris,

Gummi amoniaci, ää dr. duas.

Antimonii crudi, dr. un.

M. f. c. Extr marrubii Pil. gr. II. S. Abends

und Morgens 12 Stück zu nehmen.

Der verstorbene Kämpf gab jedem, der sich über

Husten bey ihm beschwerte, folgendes Pulver:

1^. Spec. diaireos, semi unc.
Florum sulfuris, dr. duas.

Nitri dep. scr, duos.

Croci, scr. un.

M. S.

v"og-
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Vogler setzt zu dieser Mischung noch Päonien-
und Süfsholzwurzel und etwas Magnesie.

5) Gegen die Ruhr hat man die Schwefel¬
blumen erst ganz neulichst wieder empfohlen.
Schmitjahn rühmt, wenn kein entzündlicher
Zustand da sey, folgende Mischung:

]ij£. Sacchari albi,

Gummi arabici, 5ä unc. un.

Florum sulfuris, semi unc.

Seminis toeniculi, dr un.
M. S. Alle 3 Stunden einen Theelöffel voH.

Wedekind giebt sie täglich zweymal zu
einem Skrupel und sagt, dafs das Blut im Ab"anoe1 *' O Ö
darauf bald nachlasse, der Schmerz sich mindere, der
Leib ollen bleibe und die Ausdünstung befördert
werde. Vogler, dessen Erfahrung in dieser
Krankheit grofs ist, • warnt vor denselben, und
zieht aus einem ausdrücklich deshalb angegebenen
Falle das Resultat, dafs man sich ihrer als eines
abführenden , biuttreibenden , Schmerzen und
Krämpfe erregenden Mittels, in und sogar auch
nach der Ruhr zu enthalten habe. Ich für mei¬
nen Theil habe mich desselben nie bey der Ruhr
bedient, bin aber geneigt, auf Voglers Seite zu
treten. Die Schwefelblumen scheinen mir, man
mag ihre Wirkungen beurtheilen, nach welcher
Theorie man will, immer ein unschickliches Mit¬
tel für jede Ruhr zu seyn.

6) Zur Erweckung der Menstruation
sind di e Schwefelblumen unter andern von Starke

und Vogler empfohlen worden. Der letztere
Jahn, Mat. Med. II. Tb. Ttt giebt
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giebt folgende Mischung, welche Nutzen schaffen
soll, wenn die Menstruation aus widernatürlichen
Vrsachen unterdrückt sey:

Florum sulfuris,

Tartari vitriolari,
Rad. rubiae tinct*

Sacchari, ää.
M. S. Täglich drey- bis viermal eine Mes¬

serspitze voll.

Ich glaube, dafs sie einigen Nutzen leisten
können, wenn die Reinigung wegen Ansammlung
von Schleim im Unterleibe nicht von stalten geht.
Um diesen Schleim wegzuschaffen, den Unterleib
im Ganzen mehr zu wärmen, die Gefül'se und
Nerven in Bewegung zu set/en, dazu kann aller¬
dings der Schwefel etwas beytragen. Ist blos
Schwäche und Schlaffheit im Unterleibe die Ur¬
sache dieser Zurückhaltung: so dienen Pillen von
Eisenfeile, Schwefel und Aloe,

Äulserlich braucht man die Schwefelblu-
men wie den rohen Schwefel zu Salben und liä-
dern.

Hepar sitlfuris calcareum, Calx sulfiivata , h a 11; -
erdige Schwefelleber, schwefelhaltiger
Kalk, Kalkleber, gleiche Theile Kalkerde, Au-
sterschaalen, oder Kreidenpulver mit Schwefel eine
Viertelstunde lang weifs geglüht. Zwey Quenten
dieser Kalkleber mit sieben Ouenten Weinstein¬
rahm und sechzehn Unzen destillirtem Wasser
in wohlverstopften Flaschen zehn Minuten lang

geschüttelt, das Unaufgelöste zurückgelassen,
die
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die milchfarbige Flüssigkeit filtrirt und in Zwey
unzengläsern, in (leren jedem sechs Tropfen reine
Salzsäure befindlich ist, giebt die Hahnemanri-
sche Wein probe ( Liquor villi probatorius, Aqua
hcpatisata). Diese Kalkschwefelleber hat Busch
und vor ihm schon Gar nett gegen Lungensuch-
ten empfohlen. Gar nett mischte ein halbes
Quentchen Schwefelleber mit eben so viel gepul¬
verten Holzkohlen; gab aber der salinischen
Schwefelleber den Vorzug. Busch zieht die kalk-
artige vor, und giebt davon alle 2 Stunden 10
Gran. Leidet darauf die Elslust und Verdauung:
so rnufs die Gabe vermindert werden; ganz aus¬
gesetzt soll das Mittel werden, wenn sich Blut-
speven zeigt. Busch verbindet im Verlaufe auch
Eisenhut oder Schierling mit der Schwefelleber,
und giebt auch mitunter statt letzterer das Schwe-
i'elleberluftwasser. Ich empfehle die Buschische
Methode allen Ärzten zu fernem Versuchen, da
einige Beobachtungen, welche ich damit angestellt
habe, zu grofsen Erwartungen berechtigen. Sie
scheint wenigstens zur Lebe*sverlängerung lungen-
siichtiger Kranherl weit vorteilhafter zu seyn, als
die entgegengesetzte mit Sauer.stofl'gas.

Hepar sulfto is sälinunt, Potastinum snlfurntum,
Ka li sulfufatwn , S nlfur potassne, Stipo sulfttreus , a 1 k a|-
lische Schwefelleber, Schwefelalhali,
eine Verbindung des feuerbeständigen Laugensal¬
zes mit Schwefel. Man bedient sich desselben nur

selten als eines stark und unangenehm reizenden,
chemisch wirkenden Mittels. Man mufs sich hü¬
ten , dasselbe bey zärtlichen, schwächlichen, fie¬
berhaften luanken anzuwenden. Die Verdauung

T112 leidet



Sulphur.

leidet dadurch ungemein , das Nervensystem wird

im Allgemeinen unangenehm afficirt, der DarrnUa-

nal zu sehr mit hepatischer Luft angefüllt. Man

gieht dasselbe in Pulver, oder aufgelöfst in Wasser.

Man läfst eine halbe bis ganze Quente in vier, sechs

Unzen Wasser auflösen, und Löffelweise davon

nehmen, So viel möglich muls das Mittel frisch

bereitet seyn.

Man giebt es am meisten in folgenden Krank¬

heiten :

1) Bey rebellischen Hatifckrankhei¬

ten wo der gemeine oder gereinigte Schwefel zu we¬

nig Penetrabilität und Flüchtigkeit besitzt, auch

von dem Laugensalze etwas zu erwarten ist. Ich

habe es mit Mönch verschiedentlich angewandt.

Schade nur, dals man nicht lange genug mit die¬

sem Mittel fortfahren kann!

2) Gegen Gifte metallischer Art, Sublimat,

Arsenik, Kobold, Kupfer, Bley, ist die Schwefel¬

leber eins der wirksamsten Mittel, wenn das

Gift nicht alsbald nach dem Genüsse durch Bre¬

chen und Laxiren weggeschafft werden kann. Ich

lese, dafs man sie mit Nutzen gegen einen Aus¬

schlag gegeben hat, welcher von genossenem Grün¬

span entstanden war. Die aus der wäfsrichten

Auflösung entweichende Luft ist auch ein wirk¬

sames Mittel zum Einathmen, wenn die Vergif-

tung-durch Dünste geschehen ist. Am berühmte¬

sten ist sie jedoch neuester Zeit durch Hahne-

manns Empfehlung gegen die Merkurialvergif-

tung geworden. Was man hierunter verstehe, ist

aus Junkers und Hahnemanns Schriften hin¬

länglich bekannt. Nach Hahnemanns Methode,

das
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das Quecksilber zu geben , sucht inan allen Spei-

chelflufs zu vermeiden und das überfliilsige Queck¬

silber aus dern Körper zu treiben. Man giebt dann

einigemal im Tage Schwefelleber. Man kann sie

von fünf bis zehn Granen mit Süfsholz oder Milch¬

zucker geben. Es ist dabey aber immer vieles

erweichendes Getränke und ein warmes Verhalten

zu empfehlen. Hecker hat die wohlthätige Wir¬

kung der Schwefelleber erst neulich durch seine

Erfahrung bestätigt.

3) Gegen D r ü se n ve rhä'r tu n g überhaupt

und den Kropf insbesondere, ist sie von Seile

und Födere empfohlen worden. Seile traut

der Schwefelleber last mehr zu, als dem Vleer-

schwamm. Fodere läfst 30 Grane Schwefelle,

her in einer Bouteille Wasser auflösen und löfTel--

weise nehmen, wenn Schwamm nichts helfe.

Auch St oll empfahl sie als Pulver oder in einer

Auflösung. Man könnte zu diesem ßehufe folgen¬

de Formel benutzen, welche bey Kor tum steht r

Hcpatis suUuris,

Limaturae ferri,

Extracti quassiae, ää gr. sex.

M. S. Abends und Morgens eine solche
Gabe zu nehmen.

4) Neuester Zeit ist sie von einem britischen

Arzte, Namens Garnet, gegen Lungensucht

empfohlen worden. Er giebt Schwefelleber und

Kohlenpulver von jedem eine halbe Quente, täglich

vier bis fünfmal. Er sucht die Gattung Lungen¬

sucht, worin diese Mischung Nutzen leisten soll,

dadurch näher zu charakterisiren, dafe er sagt,
durch
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durch diefsPulver werde die Brust freyer, das Ath-
men leichter, die Rothe auf dem Gesichte und den
Wangen geringer. Wahrscheinlich meint er da¬
mit die blühende oder gallopirende Lungensucht,
gegen welche diese Mischung einigemal mit Er¬
folg von mir angewendet worden ist. Sie heilte
zwar das Übel nicht ganz, that aber den reilsend
schnellen Fortschritten desselben Einhalt und
machte die Existenz der Kranken erträglicher.

5) In den neuesten Zeilen ist sie von einigen
französischen Ärzten, namentlich von der Gorn-
mission zur Untersuchung des Croup, als ein
specifisches Mittel gegen diese Krankheit empfoh¬
len worden.

Äufserlich braucht man die Schwefelleber
zu Bädern, Waschwassern, volatilischen Dämpfen,
Salben und dergl. Die Bäder sind ungemein heil¬
sam gegen veraltet^ Gicht; das Waschen gut ge¬
gen Hautkrankheiten, die übrigen Mischungen
gegen Stockungen, Geschwulste, Verhärtungen.

Hepar sulfuris martiatum , N a v i e r vermischt
Schwefelleber mit Eisenfeile, schmilzt sie zu¬
sammen, und empfiehlt sie zum ä'ufsern Gebrauch.

Kermes miner alt, s. S p i e f s gl a s, Antimoniurn.

Lac sulfuris, Schwefel milch, verdünnte
nnd mit Säure niedergeschlagene Schwefelleber,
ein bey weitem milderes Präparat, als diese letz¬
tere. Dieses Mittel wird von den meisten Kran¬
ken sehr gut vertragen. Es reizt gelinde, öffnet
den Unterleib, wirkt auf Transpiration, Man
giebt es zu fünf bis zehn Gran einigemal im 'Jage.

Alan
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Man han es nach Befinden mit Schierling, Eisen-
hut, Spielsglas, Quecksilber, bittern, stärkenden
IYIitteln, Eisen, Kampher versetzen. Ich bediene
mich desselben fast öfterer als der reinen Schwe¬

felblumen. Ich gebe sie häufig in folgenden Übeln:

1) Hautkrankheiten chronischer Art, sie
mögen heilsen, wie sie wollen. So lange man
dieser Iirankheitshlasse nicht mehr Aufmerk¬
samheit widmet, als bisher: so lange müssen wir
blol's ernpirisiren. L entin brauchte in einem
sehr üblen Ausschlage Pulver aus Quecksilber,
Magnesie, Schwefelmilch und Kampher mit Nuz-
zen. Ich ziehe die Schwefelmich den andern Schwe-

felmitteln he.y zärtlichen, zur Säure geneigten
Kranken, Kindern und Weibern vor. So gebe
ich z. B. gern beyrn Milchechorf kleiner und beym
Grindkopfe gröfserer Kinder. Ich habe sie oft
folgeridermafsen nehmen lassen:

]J\ Lactis suifuris, semi dr.
Hb. violae tricoloris,
Mellis puri, ää semi unc»

IYI. S. Täglich vier-bis fünfmal einen Thee-
löffel voll.

Erwachsenen Krätzigen, grindigen Personen gebe
ich Latwergen mit Schwefelmilch, Schierlingskraut
und Honig. Oft lasse ich auch einen Bitterfiifs-
und Fichtensprossenabsud dabey trinken.

2) S k r o p h 111 ö s e K r a n k h e i t e n, wenn be¬
sonders die Drüsen im Unterleibe leiden, die Ver¬
dauung geschwächt, üble Farbe, dicke Köpfe, auf¬
getriebener Unterleib, unbändiger Hunger, weifse

Ex-
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Exkremente, dünner öfterer Urin da ist. Man
mischt alsdann Schwefelmilch, Magriesie und
Aronswurzel mit einander. Gegen die sogenann¬
ten Haupt- oder Wachsdrüsen (S crofula fugax'),
dient Schwefelmilch mit Rhabarber oder Jalappe.
Unter den vielen Kompositionen gegen Kropf,
welche Kor tum gesammelt hat, findet sich auch
eine mit Schwefelmilch, Quajak und Bittersalz.

5) In hamorhoidalischen Übeln ziehe
ich die Schwefelmilch vor, wenn sich die bekann¬
te Flechtenschärfe mit einmischt, welche den
Mastdarm reizt, Jucken verursacht, Ausschläge
um den After macht, Wenn das Gesicht ausfährt,
auch hier und da am Leibe, in-den Weichen,
Hoden, flechtenartige Ausschläge erscheinen. Ich
habe schon einigemal Mischungen mit Quajak,
Bittersüfs etc angegeben, welche nützlich zu brau¬
chen sind. Dunhan räth blofs Schwefelmilch
und Weinstein, oder lindernde Latwerge; man¬
che rathen auch Schwefelmilch mit Spiefsglanz-
salpeter. Weikard empfiehlt Schwefel und
Weinsteinrahm, wenn die Hämorrhoiden blofs
ortlich belästigende Aderkröpfe seyen, welche von
einer zurGewohnheit gewordenenLeibesi erstopfung
durch den Druck harter Exkremente entstehen.

4) Gegen hartnäckichten veralteten w e i fs e n
Flufs habe ich einigemal gute Wirkungen von
der Schwefelmilch gesehen. Es war meistens all¬
gemeine Kachexie da, die Subjekte waren aufge¬
dunsene, übel aussehende schwammichte Weibs-
perv nen. Ich gab folgende Mischung:

1^. Gummi guajaci,

Mastichis,

Croci
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Croci martis,

Lactis sulfuris, ää 5 n *
M. f. pil. gr. II. S. Täglich dreymal zehn

Stück zu nehmen.

Spiritus sulfuris per canipannm parntus , Schwe¬
le lg ei st wurde sonst gebraucht, wo wir jetzt
Vitriolspiritirs geben.

«

Su/fnr auratum, Goldschwefel, war unter
Spielsglas, Antimonium, schon da.

Tamarindus. Tamarindus indica L. Tama¬

rinden.

Dieser schöne, ansehnliche, 50 — 40 Fufs hohe
Baum wächst in den morgenländischen Gegen¬
den, in Ägypten, Syrien, Arabien, Ostindien,
auch auf den Instfln des mittelländischen Meeres,
Sicilien, im südlichen Theile »on Frankreich, in
Spanien und Südamerika. Er bildet Schoten¬
früchte, welche ein säuerliches, musartiges Marls
enthalten, das ein unentbehrlicher Reisebedarf der
Araber ist, als Arzneimittel aber in Blasen und an¬
dern Behältern zu uns gebracht wird. Es ist eine
weiche schmierichte Masse mit Kernen, Hülsen und
andern Unreinigkeiten untermischt, von säuerlich¬
tem, nicht unangenehmen", dem Weinsteine ähnli¬
chen Gesclimacke und saurem Gerüche. Selten
ikommt dieses Mark oder Mus rein und unverfälscht
zu uns; oft' ist es ein künstliches Gemische aus
Zwetschen- oder Pflaumenmus, etwas Zucker ur*l

Wein-
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Weinsteinsäure, welches noch dazu manchmal
in kupfernen GefäTsen gekocht, und folglich nicht
leer an Kupfertheilen ist.

Diel's abgerechnet, sind die Tamarinden ein
sehr angenehmes Arzneimittel. Sie haben eine
luihlend erschlaffend und gelinde abführende Kraft.
Man braucht sie fast zu beinern andern End¬

zwecke, als zum Abführen. Seifen giebt man sie
aber allein , weil sie an und für sich blühen und
man eine ziemlich grofseGabe nehmen mufs, wenn
sie hinreichend öffnen sollen. Zwey bis drev Un¬
zen mufs ein Erwachsenes immer nehmen. Man
giebt sie deswegen auch nur zärtlichen, an Ge¬
schmack verwöhnten Kranken , welche lieber et¬
was Gulschroe< kendes und viel, als wenig und
übel von Geschmack nehmen.

Sie nutzen bey empfindlichen, reizbaren f
entzündlichen und unreinen Gedärmen, bey all¬
gemeinen sthenischen Krankheiten, wo man küh¬
len und abführen will, ohne viele Reizung zu
verursachen. Wo ein etwas stärkerer Reiz nicht
schadet, setzt man Sennesblätter, Mittelsalze,
Rhabarber etc. zu, wodurch .'denn freylich die
Wirksamkeit der Tamarinden um vieles erhöht
wird.

Äufserlich braucht man die Tamarinden
ziemlich oft zu erweichenden, abführenden, küh¬
lenden Klystiren, welche dann in vielen Krank¬
heiten des Unterleibes guten Nutzen haben können.

Prac
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Praepnrata et Composita.

Electuarium Isnitivurn , ist schon einigemal da
gewesen.

Pulpa tamarindoritnt , Tamarindenmarli;
die Tamarinden werden in heifsem Wasser zer¬
rieben, das Unreine, die Kerne, Hülsen, Fasern
etc. davon zurückgelassen, das Heine bis zur Dicke
einer Latwerge eingekocht. Man bedient sich
dieses Marl.es häufiger und lieber, als der Früchte.
Es hat gleiche Kraft, wie diese, es kühlt» öffnet
und reizt nur wenig. Da es reiner ist, als jene,
so braucht man nicht ganz so viel, aber doch
noch immer genug, um es nicht ganz allein zu
sehen. Meistens löst man eine Unze, oder et¬
was mehr oder weniger, in einem Sennesdekokte
auf. Salze mischt man nicht gerne zu, am we¬
nigsten Sei°neltesalz. In gastrischen FiebernO O p
Faulfiebern mit örtlichen Unreinigkeiten im Darm-
hunaie, sthenischen, entzündlichen Fiebern, macht
man viel Gebrauch von diesem Mittel.

Auch kleinere Dosen von demselben giebt
man, und zwar in folgenden Krankheiten:

x) in gastrischen Fiebern. Unter de«,
bisher gebräuchlichen ausführenden Mitteln ge¬
bührt den Tamarinden der Vorzug, wenn der
Kranke für stärker angreifende Mittelsalze zu
schwächlich oder geschwächt ist. Je mehr sich
der Zustand dem Typhus nähert, desto mehr fin¬
det sich eine Schwäche ein, welche nur höchst
gelinde Ausleerungsmittel, zumal Tamarinden,
verträgt. Die gelinde abführende Kraft derselben,
verbunden mit ihren antiseptischen, säuerlichen,

zusam-
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zusammenziehenden, ja wirklich erfrischende»
Eigenschaften, machen sie ganz vorzüglich für
diesen Zustand passend. Man Kann sie Anfangs
allein, weiterhin mit versüfslen Sauren, Baldrian,
YVolverlei, Schlangenwurzel etc. geben.

2) In Ruhren hat man sie bisher, nach
Zimmermann, häufig angewendet. Zimme[r-
mann befolgte und beschrieb die ausleerende Me¬
thode, welche er bey seiner Epidemie mit Nutzen
einschlug, und sich auf Brechmittel, Tamarinden
und Manna erstrechte. Er gab nach den Brech¬
mitteln meistens drey Unzen Tamarinden in war¬
men Wasser aufgelöst, und .nachdem dieses ge¬
wirkt hatte, einen Trank von saurem VVeinstein-
salz mit Gerstendeholit. Er wiederholte diese
Mittel, wenn es nötliig war; sogar auch mitten
im Laufe der Krankheit. Die Tamarinden min¬
derten die Schmerzen. Nebenher liels er Thee
von Leinsaamen trinken. — So wenig ich auch an
eine eigene Ruhrmaterie glaube: so sehr bin ich
doch geneigt, den meisten Arten von Ruhr, wenn
die Krankheit sich vollkommen entwickelt hat,
einige Tage lang eine Ausleerungsmethode, wie
die Zimmermannsche, entgegen zu setzen. Ge-
wifs ist die Voglersche Suppressiousmethode vor¬
zuziehen ; allein oft wird man zu spät gerufen.
Dann sind die Organe schon so widernatürlich
verändert, dafs die ab - und ausgesonderten Säfte
verdorben, die im Darmkanale enthaltenen Stoffe
in ihrer Mischung und Form umgeändert, .vor¬
züglich reizend und scharf sind. In diesem Falle,
welcher freylich, wie die meisten Unterabtheilun-
:: a drr Bubrkranhheit, nicht hinreichend diagno¬

stisch
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stisch senau bestimmt ist, besinnt man die llei-O O
lung immer am sichersten mit Kühlenden, er¬
weichenden Ausführungsmitteln , Tamarinden,
Manna etc. Schaden tannman wenigstens durch¬
aus nicht; höchstens die Krankheit einige Tage
verzögern, um sie desto sicherer zu heilen. Ich
habe eine Mischung unter arabischen Gummi
{arabicum Gummi ) angegeben, welche ich viel und
mit Nutzen gegeben habe. Ich habe auch manch¬
mal blos Tamarinden mit etwas Mohnsaft gege¬
ben. Noch häufiger habe icli sie mit Milch zur
Molke (Serum laetis tamarindinatum ) machen und
nehmen lassen.

3 ) In der schwarzen Ii r a ri h Ii e i t des
Hippokrates, oder dem Blutsturze aus dem
Magen und Darmkanale; eine Krankheit, welche
bekanntlich zu den gefährlichsten gehört, weil
sie tlieils alte Kränkler befällt, deren Leiden sich
mit derselben endigen; theils mit ungeheurer Ve¬
hemenz eintritt und mit entsetzlicher Erschöpfung
begleitet ist. Man mufs suchen, dem Strome
einstweilen einen Damm zu setzen und ihn so
schleunig als möglich abzuleiten. Ich habe mich
meistens der Tamarinden mit schleimichten Mit¬
teln, mit stärkenden flüchtigen Reizmitteln, z. ß.
Vitriolnaphthe, Mohnsaft etc. bedient. Ich suche
dadurch einige gelinde Öffnungen zu verschaffen,
den gewaltsamen Ausbrüchen nach oben, welche
mit so gefährlichen Ohnmächten und Krämpfen
verbunden sind, eine andere Richtung zu geben
und das zähe, pechartige, belästigende, schwarze
Blut wegzuschaffen.

Ta ■
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Taraxacum. Leontodön taraxacum L. Lö¬

wenzahn, Butterblume, Ringelstock, Pfaf¬

fenröhre.

Diese Pflanze wächst häufig und überall durch
ganz Deutschland, aufwiesen, an Kainen und
in Gürten. Man benutzt im Frühlinge die jun¬
gen Blätter an manchen Orten zum Sallate, wel¬
cher stark auf den Urin wirken soll und davon
einen eigenen, unartigen Namen bekommen hat.
In den Apotheken nimmt man die ganze Pflanze,
bevor sie noch Blumen und Saamen getrieben hat»
zerschneidet, quetscht sie und preist den Saft aus,
welchen man theils frisch zu den jetzt nicht mehr
gebräuchlichen und wirklich unnützen Kräuter¬
säften ; theils eingedickt, als Extrakt, aufbewahrt.
Seltner braucht man die getrockneten Wurzeln zu
Tisanen,

Der eingedickte Saft der Pflanze ist im fri¬
schen Zustande milchicht, von Geschmack nur

ganz gelinde bitter, etwas unangenehm, fast
schimrnlicht. Man nannte ihn sonst seifenhaft;
das ist er aber nur nach dem Hirngespinste der
altern Ärzte.

Man bedient sich desselben, als eines der ge¬
lindesten Reizmittel ans derjenigen Klasse, wel¬
che sonst unter dem Namen auflösender, zerthei-
lender, und eröffnender Arzneien so berühmt
war. Es reizt den Magen und Darmkanal ganz

sanft,
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sanft, so wenig, dafs es schwache, empfindliche
Menschen nicht immer ganz gut vertragen, son¬
dern Ekel, Aufblühen, Mangel an Appetit darauf
bekommen. Es steht in gleichem Range mit der»
Quecken, vielleicht nur einen einzigen Grad vor
und über denselben, indem es ein klein .bischen
mehr reizt, als jenes. Doch kann man es, wie
das Queckenextrakt, ohne Bedenken bey gelin¬
dem sthenischen oder phlogistischen Zustande ge¬
ben. Ja ich lese sogar, dafs Delius es ganz ei¬
gen gegen Lberflufs an koagulabler Lymphe ge¬
geben und für wirksam gehalten hat.

Am besten bekommt es Personen, welche viel
Trockenkeit, Spannung, Blutansammlung im Un¬
terleibe, Trägheit im Stuhle haben, ohne doch
gerade zu schwächlich und zu reizbar zu sevn.
Leute, welche an eigentlicher Magenschwäche,
Schlaffheit der Gedärme, wäfsrigen, dünnen Stüh¬
len leiden, müssen sich davor hüten. Man läfst
den frisch ausgepreisten Saft Efslölfelweise, den
eingedickten, das Extrakt, Theelöffelweise neh¬
men. Man giebt ihn in allen Krankheiten, wel¬
che ihren Sitz in einer Schleimansammlung im
Unterleibe, Trägheit und Stockung des Blutum¬
laufes daselbst und besonders in der Pfortader
haben. Man verbindet diesen Saft mit Salzen,
andern bittern Extrakten, Seife, Schleimharzen,
flüchtigen Reizmitteln. Am häufigsten giebt man
ihn in folgenden Krankheiten:

1) in hitzigen und in ter.mitti r enden
Fiebern läfst mr>n nicht selten Tisanen von Lö¬
wenzahn , Quecken, Klettenwurzel etc. trinken.

Ich
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Ich habe unter Quecken (Gremien) einen solchen
Trank angegeben, welchen der verdienstvolle de
Haen fiir sehr wirksam hielt. Bekannt ist auch
die Baldinger sehe Tisane aus Löwenzahn,
Cichorien, Graswurzel und Fenchelsaamen. Frey¬
in h wird man selten oder nie mit diesen Tisarien

Fieber völlig heilen; aber unterstützen können sie
die Kur allerdings; können den Arzneien ihre Rich¬
tung nach den Nieren und der Haut gehen, die
Schärfe und Reizung der Säfte mindern, den Kör¬
per mild nähren etc.

2) in chronischen Krankheiten des
Unterleibes ist der Löwenzahn allerdings ein,
Mittel, welches zwar langsam, aber desto sanfter
und gewisser wirket. Gesenius nennt ihn ein
köstliches Mittel in Verstopfung der Eingeweide.
Er nutzt in hypochondrischen Beschwerden, wenn
anfser der Empfindlichkeit der Nerven angesam¬
meltes Blut und Schleim im Unterleibe, Versto¬

pfung des_ Leibes, Aufblähen etc. vorhanden ist.
Man giebt dann grofse Gaben vom Extracte mit
versiifsten Säuren, Bisam, Baldrian, Enzian, Ei¬
sen etc., je nachdem die Umstände es fordern.

In der Gelbsucht, welche aus den jetzt,
angegebenen Ursachen entstanden ist, vorausge¬
setzt, dafs diese Schleimanhäutung, die sogenann¬
ten Verstopfungen, lnfarktus, nicht zu alt und be¬
trächtlich sind, haben mehrere Ärzte, besonders
auch Fritze, dieses Extract empfohlen, ßey be¬
trächtlichem Grade der Krankheit ist es nicht hin¬
reit hend und nicht passend, ßey nicht zu altem
oder zu schwerem Übel läfst man Mittel, wie
folgende Mischung, nehmen;

W'
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Animac rhei,

Liquoris terrae fol. tartari.

Extracti taraxaci,

Mellis puri, ää nnc. un.

M. S. Täglich 4 — 5 mal einen Efsloflel
voll zu nehmen.

In der Wassersucht hat es bekanntlich
durch Zimmermann vor einigen Jahren einen
grolsen Ruf erlangt, ob es gleich den unvergefsli-
chen königlichen Kranken nicht retten konnte.
Es gilt auch von diesem IJbel, was ich von der
Gelbsucht angab. Anfangende Wassersuchten,
welche sich durch gestörte Öffnung, gehinderte
Verdauung, üble Farbe, Aiifgedunsenheit der
Haut, Anlaufen einzelner Glieder, Anschwellen
des Leibes, gestörte Respiration, ungleichen Puls
milsfarbichten, ungleichen Urin, gestörten Schlaf
etc. zu erkennen geben, kann ein anhaltender und
reichlicher Gebrauch des Löwenzahnes allerdings
heilen. Es nutzen dann die Tissotschen Pillen,
welche ich mehrmals angeführt habe. Für weit
gediehene Wassersuchten, zumal mit beträchtli¬
chem Leiden in irgends einem edlen Eingeweide,
ist der Löwenzahn meist zu schwach. Doch bleibt
er zu versuchen. Dann müssen aber stärkere
Reizmittel, Schierling, Goldschwefel, Quecksilber
etc. zugesetzt werden.

Auch für die Schwindsucht ist er em¬
pfohlen worden. Der Ritter Zimmermann
welcher, wie man aus Wichmanns Fragmen¬
ten weifs, ein grofser Freund ausgeprefster Kräu-
tersätte war, empfahl ihn dagegen. Recker giebt

Talin , Mat. Med. II. Th. Uuu eine
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eine Mischung von Löwenzahn, Schierling und
Blättererde an, welche besonders wirksam bey Drü¬
seriverhärtungen seyn soll.

Muzels Kur der Melancholie gehört auch
hielier, da die Art des Wahnsinnes sich aus infar-
cirten Eingeweiden herschrieb.

o) Hautkrankheiten chronischer Art,
Flechten , Krätze etc. sind in den vorigen Zeiten
fast immer mit Tisanen aus allerley Wurzeln und
Hölzern behandelt worden. Der Löwenzahn ward
für ein sehr nothwendiges Ingredienz zu solchen
Blutreinigungstränken gehalten. Seile weilst ihm
eijie Stelle darunter an , indem er folgende For¬
mel zu einem sogenannten üiutreinigurjgsthee an-
giebt:

Ligni juniperi,

Radicum taraxaci,

graminis,

cichorei, ää unc. quatuor.

senegae,

Semin, foeniculi,

petroselini,

Baccarura juniperi, ää unc. eemis»
M. S.

Praeparata et Composita.

Aqua taraxaci per fermentationem parata, verdient

fceiner Erwähnung mehr,

MdlngQ s. Extractum taraxaci.

Tar-
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Tartarus. Weinstein.

Der rohe Weinstein (Tartarus crudas ) ist ein Er-
zeugnifs der Natur, indem sich aus jungen Wei¬
nen, besonders herben und sauren, weniger aus
süIsen, durch die Rulle und Länge der Zeit eine
Art von unreinem Salze, ein mit Weinsteinsäure
übersättigtes Pflanzenlaugensalz an den Wänden
der Fafsdauben ansetzt. Es ist bald weifsgrau —
bald rothgrau — wenn die Weine roth sind —
und diese graue Farbe kommt von unreinen , er¬
dichten und Extra],tivtheilen, welche in den Wei¬
nen enthalten sind. Der Geschmack des Wein¬
steins ist sauer, herbe, dem schlechten sauren
Weine ähnlich.

Man braucht den rohen Weinstein selten so
roh zum irinern Arzneigebrauche. Er ist ein zu
unreines und schmilziges Arzneimittel, wenn
ihm schon eine gewisse Wirksamkeit nicht ab¬
zusprechen ist. Er mag ein gelinde reizendes,
auflösendes Wittel seyn, welches besonders auf
den Darmkanal wirkt, den Schleim daselbst zer-
theilt, liiihlung und Öffnung verschafft. Es ha¬
ben daher auch mit unter Ärzte von demselben
Gebrauch gemacht. Friedr. Hoffmanns Mi¬
schung gegen Gelbsucht habe ich schon ange¬
geben. Weikard braucht folgende Pulver ge¬
gen rheumatische und katarrhalische Rei¬
zung :

]J\ Tartari midi, semi dr.

Salis araoniaci, scr. un,

Uuu 2 Nitri
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Nirri dep. scr. sein.

M. S. Taglich zwey oder drey solcher Pul¬

ver zu nehmen.

Die meisten jetzigen Ärzte brauchen indefi doch

lieber eins der folgenden Präparate, wenn sie die
Weinsteinsäure anwenden wollen.

Praeparata et Coviposita

Acidum tartari, reine Weinsteinsäure,

iiommt unter Stil essentia/is tartari weitliiuftiger vor.

Aqua tnephitica alcalina , luftsaures a 1 Iia 1 i n i-

sclies Wasser; ist eine Auflösung des Wein¬

steinsalzes oder der Pottasche in Wasser, wel¬

ches mit kohlengesäuertem Gas angefüllt ist. Man

nimmt 1200 Gran trockenes reines Pflanzenalkali

in 10 Pfund Wasser, also 2 Quenten auf ein

Pfund durch die Parkersche Glasgeräthschaft ge¬

sättigt, davon bekommt der Kranke täglich 12 —

16 — 24 Unzen in drey Portionen gegen Stein

und Gries. Ingenhoufs und ein Rezensent

in der Salzburgischen medicinisch - chirurgischen

Zeitung rühmen es sehr.

Cremor tartari , Weinstein rahm, säuerli¬

chte weinsteinsaure Pottasche, ist die bey

der Aullösung und dem Abrauchen des rohen

Weinsteins enstandene Hautkruste; ein Mittel¬

salz aus feuerfestem Laugensalze und Weinstein¬

säure, mit Saurem übersättigt, wie die Antiphlo-

gistiker sich ausdrücken. Er ist nur in unbedeu¬

tenden Kleinigkeiten, im Wesentlichen nicht ver¬

schieden von dem krystallisirten Wein¬
steine
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steine (Crystalli tartari). Bevde sind weifs von
Farbe, säuerlicht vom Geschmacke, geruchlos.
Sie geben ein weifses, mehlichtes Pulver, wel¬
ches in Wasser wenig oder gar nicht auflösbar ist.

Die Wirkung dieses gereinigten Weinsteins
ist luihlend und nur wenig reizend. Dieser Reiz
erstreckt sich besonders auf die Nieren und den
Darmhanal. Für den Magen ist er schwer zu
verdauen, und also ein unangenehmes schwächen¬
des Mittel.

Man giebt ihn von einer halben Quente bis
zu einem Lothe. In den letztern und in noch

gröfsern Gaben erregt er förmliches, wäfseriges
Purgiren. In kleinem Gaben wirkt er so gelinda
reizend , dafs man ihn in den meisten entziin-
dungsartigen Zufällen, zumal wenn Rücksicht auf
Reinigung der ersten Wege und Reizung der Urin¬
werkzeuge zu nehmen ist, mit Nutzen brauchen
Kann. Inzwischen ist er kein so reines antisthe-

nisches, antiphlogistisches, schwächendes Mittel,
als der Salpeter. Wo die Sthenie grol's ist, ver¬
dient dieser letztere, wo die nicht zu grofse Sthe¬
nie mit Darrnunreinigkeiten verbunden ist, wel¬
che Asthenie erzeugen können, der Weinsteinrahm
den Vorzug.

Man verbindet ihn mit andern abführenden
und kühlenden Mitteln, mit bittern Arzneien, sel¬
ten mit stärkenden, würzhaften, fixen und flüch¬
tigen Reitzmitteln, am ersten unter diesen noch
mit Baldrian, Bisam, Kampher, oft — aber nach
andern, hieher nicht gehörigen Principien und
Absichten — mit Laugensalzen. Nie sollte man

ihn
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ihn mit Zinkbliithen, regulinischeu Spiefsglasprä-
paraten, Quecksilber und Eisen geben. IVlan
braucht ihn

1) als Digestiv mittel bey heftigen Ge-
müthsbewegungen , bey Indigestionen, bey gastri¬
schem Zustande überhaupt, angezeigten Brech¬
mitteln, um sie desto heftiger wirken zu machen.
Man nimmt einen oder ein paar Theelu'fFel voll
allein oder mit Magnesie, Salpeter und dergl.

2) Vogler mischt ihn häufig zur China. Er
glaubt, diese Mischung sey das beste, sicherste
und hülfreichsle Heilmittel gegen h a 1-1 n ä c k i g t e
Verstopfung, welche sich durch k. ine abfüh¬
renden Arzneien und lilystire zwingen lassen
wolle. Er zeigt diese Eigenschaften an einigen
Beispielen, von denen wenigstens das eine interes¬
sant genug ist Bey aller Achtung, welche mir
theils seine Schriften, theils eine persönliche Be¬
kanntschaft für ihn eingeflöfst haben, mufs ich
doch bekennen-, dafs mir immer Arzneiformeln
mifsfallen haben, in denen abführend und stär¬
kende Arzneien durch einander gemischt waren.
Sie widersprechen sich! Wo zu stärken ist, sollt»
nicht abgeführt werden. Entweder thue man die¬
ses, oder jenes, nur nicht beydes zugleich.

3) In gastrischen Fiebern, statt der an¬
gezeigten Mittelsalze. Als ich zu Jena 1785 stu-
dirte, herrschte eine Epidemie von gastrischen
Fiebern, gegen welche in den ersten Tagen Brech¬
mittel, dann Mischungen von Weinsteinrahm,
Magnesie, Salpeter und einem kleinen Zusätze
Brechweinstein gegeben wurden. Diese Mischung

reinigte



Weinstein» »033

reinigte den Unterleib und diente bis zum Eintritte
des faulichten Stadiums, gegen welche Starke
Wein stein rahm mit Kampher gab, und einen Thee
von Arnika dahev trinken liefs. Man war damit
zum Erstaunen glücklich! Man kann hierher
Weikards salzichtes Fieberpulver rechnen, wel¬
ches er fast bey allen Fiebern zu Anfange neh¬
men läl'st:

]^, Cremoris tartari, unc. sesqui.
Salis polychresti S. dr. sex.

Tartari emetici, gr. duo.

M- S. Alle zwey Stunden einen Theelot-
fel voll.

4) In Hämorrhoidalbesch werden, zu¬
mal in der von daher rührenden Verstopfung und
Kolik. Man verbindet Schwefel und Salpeter mit
demselben. Ich habe schon mehrmals davon ge¬
sprochen. Die Pulver mit Weinsteinr .nhm sind
nicht ganz so unangenehm, als die mit Bittersalz,
auch kühlen sie etwas mehr.

5) In der Wassersucht. Der Weinstein¬
rahm hat hierin einen grofsen Ruf erlangt. Er
ist besonders von Nutzen, wenn die Wassersucht
nicht zu alt, sondern neu entstanden und mit
Fieberreiz verbunden, mehr eine Haut- als Sack¬
wassersucht , am wenigsten Bauchwassersucht ist,
wenn man bemerkt, dafs die Urjnwerkzeuge das
am leichtesten in Bewegung zu setzende Organ
sind, wenn der Kranke nicht zu alt und zu ge¬
schwächt, die Wassersucht nicht mit zu beträcht¬
lichen Fehlern in den Eingeweiden verbunden ist,

für



Tartarus.

fiir welche der Weinsleinrahm zu schwache
Kriifte besitzt, wenn der Urin mehr triibe, hraun-
roth, wenn der Puls härtlich, voll und schnell,
der Durst grofs, die Brust frey, die Zunge rein,
das Gesicht nicht verfallen ist. Dernohnerachtet
hin ich so weit entfernt, den Weinsteinrahm für
ein gewisses und sicheres Mittel auch für diese
jetzt detaillirten Umstände zu halten, dafs ich im
Geg,entheile bekennen mufs, von demselben mehr
als einmal verlassen worden zu seyn. Grol'ses
Lob ertheilen ihm unter andern Menghini,
Howe, Ferriar, Lentin, Thilenius, W e i -
kard, Medicus, Rausch und Frank. Selbst

Horn sagt, dafs er meistens grol'se Vortheile lei¬
ste, ohne dafs man wisse, wie diefs möglich sey.
Menghini gab ein bis anderthalb Loth Wein¬
steinrahm mit verdünnendem Getränke, Fleisch¬
brühe etc. nebst leichten Speiisen und wenig Wein.
Die Kranken wurden darauf sehr abgemagert, und
es dauerte oft mehrere Wochen, ehe das Mittel
wirkte. ßey Home erfolgte die Wirkung des
Weinsteinrahmes erst zu Ende von drey bis vier
Wochen. Ferriar dagegen behauptet, entweder
helfe er bald, manchmal in 24 Stunden durch
starken Harnflufs, oder nicht. Meistens mulsten
daneben tonische, stärkende Mittel gegeben wer¬
den. Manchmal wirkte eine Vermischung dessel¬
ben mit Fingerhut am besten, so dafs man des
Tags über Weinsteinrahm, Abends Fingerhut neh¬
men iiefs. Auch mufs man mit den Gaben stei¬

gen. Ferriar empfiehlt ihn in allen Gattungen
von Wassersucht, auch sogar in der ßrustwasser-
sucht. itey manchen Konstitutionen verliert er
bald seine Wirksamkeit. Dann solle man Gum-

migutte
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migutte zusetzen. Medien s hat ihn heyläufig
auf dieselbe Manier gegeben. Lentin empfiehlt
ihn, nach Men ghini, besonders im spätem Zeit¬
räume der Krankheit, wo die stockenden Säfte
schon einen hohen Grad von Verderbnifs, Schärfe,
Alkalescenz und Neigung zur Fäulnifs erlangt und
den Körper sehr angegriffen haben. Wenn diese
Alkalescenz wieder zurück gebracht, der Trägheit
der festen Theiie einigermaßen abgeholfen wor¬
den ist, dann soll man, nach Lentin, zu wirk¬
samem Ausführungs - und nächstdem zu stärken¬
den Mitteln, unter Begleitung dieser und jener
angenehmen Säure schreiten. Thilenius lälst
dein Menghinischen Tranke auch Gerechtigkeit
widerfahren. Er schärft den Weinsteinrahm aber
mit etwas ßrechweinstein und lälst nicht zu starke
Portionen auf einmal trinken. Er empfiehlt ihn
besonders bey febrilischem Pulse, vielem Durste,
wenigen und stinkenden, braunrothem Urine, ro¬
senartigen Flecken an den Füisen und Zeugungs.
theilen. W e i k a r d hat vom blofsen Weinsteine
nie etwas Vorzügliches gesehen; dagegen rühmt er,
wie ich schon angegeben, die Verbindung dessel¬
ben mit Jalappe, auch die L a n g h a ns'sche Korn¬
position, welche unten vorkommt. Monro
brauchte den Weinsteinrahm in folgender Lat¬
werge :

Cremoris tartari, unc. duas.

Radicis zingiberis,

Conservae rosarum , ää dr. duas.

Syrupi aurant. qu. s.
M. S. Täglich einigemal einen Theelöltel voll

zu nehmen.
Auch
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Auch Keck giebt viel Rühmliches von dem Wein¬
steinrahm an; er will, man soll ihn nur anhal¬
tend genug brauchen; manchmal hat er die be¬
kannten Öleinreibungen damit verbunden; manch¬
mal hat er ihn nach Menghini's Art und mit
China in Pulverform nehmen lassen. Bausch
rühmt, wie ich schon einmal errinnert habe, die
Verbindung des Weinsteinrahmes mit Eisenpräpa¬
raten. Jch habe, seitdem ich das las, sehr oft
davon Gebrauch gemacht, lind meistens sehr gute
Wirkungen davon gesehen,

6) Neuerer Zeit hat Monvo den Weinstein¬
rahm auch in der Bley Kolik empfohlen. Ich
selbst habe darüber Keine Erfahrung.

Äufserlich benutzt man den Weinsteinrahm

zu Augen - und Zahnpulvern. Man kennt das 15 a 1 -
ding ersehe Augenpulver, welches so wirksam
in Zerstörung der Felie, Flecken und dunklen
Häutchen ist, womit die Augen nach Ausschlags-
krankheiten etc. manchmal bedeckt werden. Zum
Zahnpulver schicken sich Mischungen von Wein-
steinrahin, China und Magnesie sehr gut.

Cremor tartari solltbilis , Cr an er tartari bornxntus,
auflös Ii eher W ein st einrahm, s. oben Bo¬
rax.

Lapis causticus, Kali causticum fusunt , Atzstein,
reines atzendes Kali, das durch Schmelzen seines
Wassers beraubt, und in Stangenform gebracht
worden ist, ein äufserlich anwendbares Atzmittel.
Man darf es keineswegs für gleichwirkend mit
dem Höllenstein halten; denn obgleich beyde Mit¬
tel ätzend jvirken, so hat diese Wirkung doch

bev
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bey beyden ganz verschiedene Ursachen; der Höl¬

lenstein wirkt zusammenziehend, der Ätzstein

auflockernd. Hiernach lassen sich die besonderri

Fälle, worin jedes dieser Mittel seine Anwend¬

barkeit findet, leicht ermessen, deren nähere Jie-

stimrriung aber nicht hierher, sondern in die

Chirurgie gehört.

Mixtura simplex, Mixtura diatrion, Spiritus de

tribus, Mixtum pyro - tartarica, besteht nach der

jetzt gewöhnlichen Bereitungsart aus zwölf Thei-

len Spir. Angelicae catupos. acht Tlieilen brandiger

Weinsteinsäure (s. Spir. tartari ) und einem Theil

reiner Schwefelsäure. Sie ist sowohl in ältern,

als in neu ein Zeiten als ein kräftiges schvveifs-

treibendes Mittel empfohlen, und daher vorzüg¬

lich bey chronischen Rheumatismen, Hautwasser-

siu:ht, und ähnlichen Krankheiten angewandt

worden. Bey einfachen katarrhalischen und rheu¬

matischen Fiebern ist si-e schon zu erhitzend;

bey vollkommen entzündlichem Zustande darf

sie gar nicht gegeben werden, da man hier viel¬

mehr die Spannung in der Haut^ zu vermindern,

als, wie durch dieses Mittel geschieht, zu ver¬
mehren suchen mufs.

Oleum tartari foetidum , stinkendes Wein-,

stein - oder Franzosen öl, ein brenzlichtes,

schwarzes, übelriechendes Öl, welches bey der

Bei eitung des Spiritus Tartari von der übergegan¬

genen sauren Flüssigkeit abgeschieden, und nur

zum äufserlichen Gebrauch verwendet wird. Man

lobt es als eins der stärksten ä'nfsern Reizmittel

bey gelähmten und erfrornen Gliedern, kalten

Geschwülsten und Verhärtungen.

Pulvis
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Pulvis digcstivu:, acrophorus, antemeticui, antispti-
sticus, eccoproticus, cardiactis, catharticus, diureticus,
enthalten alle Weinstein rahm, bald mit ^Vlagnesie,
bald mit Salpeter, Brechwurzel u. dergl.

Pulvis pro limonada , L i rn o n a d e n p u I v e r, be¬
steht entweder aus Weinsteinrahm mit Zucker,
welcher auf frischen Citronen abgerieben worden
ist, oder aus wesentlichem Weinsteinsalz mit Ci-
tronenöl und Zucker.

Snl essentialis tavtari, Acidum t.irtnri crystallisntum,
wesentliches Weinsteinsalz, Weinstein¬
säure, saures Weins t ei n salz , ist die aus
dem Weinsteine durch chemische Vorrichtung ge¬
schiedene, in Salzform angeschossene Säure des
Weinsteines; ein weifses, schönes Salz, von her¬
bem, saurem, zusammenziehenden Geschmack,
der sogar die Zähne stumpf macht. Manchmal
sieht es grau und schmuzig aus; manchmal ist
es schmiericht und nafs, in beyden Fällep taugt
es nichts, und zeigt von einer schlechten Berei¬
tung: eben so, wenn es mit weinsteinsaurem Kalk,
oder gar mit Schwefelsäure verunreinigt ist, was
sich durch Auflösen im Wasser, und die bekann¬
ten chemischen Priifungsmittel leicht entdecken
läfst. Es löst sich sehr gut in Wasser auf, macht
aber auch mit Zucker ein angenehmes Pulver.
Die Auflösung im Wasser zersetzt sich leicht bey
langem Stehen an der Luft, darf daher nie in
Vorrath gemacht, oder zum Aufbewahren be¬
stimmt werden. Es enthält nichts als saure
Tlieile, welche im Stande sind, den Wallungen
im lilute Abkühlung, den aufgeregten Nerven Be¬
ruhigung zu verschaffen, und kden erschlafften

Mus-
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Muskeln durch Zusammenziehen Festigkeit und
Stärke zu «eben. Man braucht es zu fünf bis zehn

Gran auf einmal. Es dient am besten bey vieler
Hitze, Trockenheit, Durst, bey schnellem, nicht
zu harten, aber nicht zu kleinem Pulse, bey unge¬
störter wenigstens nicht durch örtliche Blutansamwi-
lung in der Lunge gehinderter Ke^piration, bey
eingenommenem Kopfe und Schlaffheit im Darmka-
nale, bev Krankheiten, welche sich in dem Zir¬
kel gelinder Stlienie und Asthenie herum treiben,
Hey höherm Grade der Sthenie müssen die anti¬
phlogistischen IVlittelsalze, Salpeter, Salmiak, bey
gröfserer Asthenie die eigentlichem Pieiz - und
Stärkungsmittel, statt desselben gegeben werden.

Man kann nach Belinden reine und versüfste
Säuren, abführende oder stärkende Mittel, Bal¬
drian , Bisam , China etc. damit verbinden.

Am öftersten wird der Krankheitszustand, für
welchen dieses Mittel schicklich ist, eintreten:

1) In allgemeinen Entzündungsfie¬
bern, wo kein Theil topisch afficirt, sondern
das ganze Gefäfssystem im gereizten Zustande,
die Beizung selbst nicht zu beträchtlich, der Puls
schnell und voll, doch nicht zu hart, der Athem
regelmälsig, nur beschleunigt, der Urin roth und
hell, das Gesicht roth, die Augen feurig, aufge¬
trieben, brennend, die Haut trocken, der Kopf
schwer, die Zunge rein und trocken, oder nur
mit einem dünnen Schleimflor überzogen ist. Am
schönsten wirkt dieses Mittel, wenn der Kranke
zärtlich von Natur, empfindlich, fein von Struk«
tur und beweglich von Nerven, jung oder weibli¬
chen Geschlechts ist.

2) In
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2) In gelindem Typhus ist es ein eben so

wirksames- als angenehmes Mittel. Besonders

gebe ichs gerne, wenn das Fieber noch nicht

ganz genau entschieden ist, aber allem Vermuthen

nach faulicht werden wird, wenn der Geschmack

tade, der IVIund trocken, die Zunge aufgesprun¬

gen und roth schillernd, die Glieder schwer und

heifs, der Puls geschwinde und , härtlicht, aber

•gleichsam leer, die Respiration beschleunigt, die

Augen glänzend, der Kopf wüste, eingenommen,

die Blähungen und der Stuhlgang übelriechend,

der Urin sparsam und braunroth, die Hände zit¬

ternd , der Kranke entweder ungewöhnlich hastig

ohne Kraft, oder niedergeschlagen ist. Um zu

balanciren, kann man Anfangs Julepe mit diesem

Salze geben, wie ich unter Salpeter ( Nitruw,

Spiritus hitri du/eis) eine angeführt habe. Man

kann auch, wenn man will, ein Limonaüepulver

damit bereiten lassen.

5) Im skorbutischen Übel finde ich diese

Säure von Tode empfohlen. Er fügt jedoch hin¬

zu , dals sie nicht so viel leiste, als der Zitron¬

saft.

4) Dals man es zur Bereitung der fixen Luft,

nach Seile, brauche, ist schon einigemal erin¬

nert' worden.

Stil tartari, Sai alcnli vegetabi/is, Sal kerbayutn,

Sal absinthii, Ctnercs clavellati, Kali carboniciim purum,

Weinsteinsalz, Kräutersalz, vegetabili¬

sches Laugensalz. in den vorigen Zeiten

reinigte man, den Weinstein von seiner Säure,

und brauchte, neben diesem alkalischen öalze

noch
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noch verschiedene andere Iiräutersalze zu ver¬
schiedenen Zwecken Das Wermuthsalz, z. B.
mit Säuren gesättigt, hielt man fiir specifisch ge¬
gen Erbrechen; das Ginstersalz gegen Wasser¬
sucht etc. Die neuere Chemie hat uns gelehrt,
dafs alle Pflanzensalze im Wesentlichen eine und
dieselbe Kraft besitzen, oder wenn sie, wie F o u r-
crov, wie mich diinlyt, mit Hecht glaubt, nicht
ganz analoge Eigenschaften besitzen, die Wirkun¬
gen derselben doch nicht so unterschieden sind,
dafs es für unsere Sinne bemerkbar und fiir den
Zustand des Kranken bedeutend ist. Wir können
und mögen deswegen immer bald dieses, bald
jenes der angegebenen gereinigten Pflanzenlaugen-
salze: Weinsteinsalz, ( Sa/ tartari Pottasche (Ci-
}ieres clnvellati) , Wermuthsalz, (,W absinthii ) oder
Iiräutcrsalz im Allgemeinen (S al herbcirum') ver¬
schreiben; auf unsere Kranke*wird es gewifs kei¬
nen Einflufs haben.

Alles alkalische Salz zeichnet sich durch sei¬
nen prickelnden, scharfen, etwas brennenden Ge¬
schmack und die übrigen Eigenschaften aus, wel¬
che aus der Chemie bekannt sind. Braucht man

Pottasche: so nwls sie von den fremdartigen Thei-
len gereinigt werden, welche ihr gewöhnlich an¬
hieben.

Aufser der trocknen gereinigten Pottasche
wandte man ehedem auch die concentrirte Auflö¬

sung derselben an, welche durch freywilliges Zer-
flielsen des Salzes an der Luft entsteht, und
nannte sie ze r f 1 o sse n es Wein s te in ö 1, Oleum
Tartan per deliqttium . Vor einiger Zeit brauchte
man diese Flüssigkeit nur noch znm Verbessern

saurer
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saurer Bicre, sehr selten als Arzneimittel; ganz

neulichst hat man sie aber wieder empfohlen. In¬

dessen stellen die besten neuern Pliarmacopöen

mit Recht eine Auflösung eines Theils gereinig¬

ter Pottasche in zwey Theilen destillirtem Was¬

ser ( Liquor salis tartari, Liquor Kali subcarbomci ) an

die Stelle jener oft unreinen, und in Hinsicht ih¬

res quantitativen Verhältnisses immer sehr unbe¬

stimmten Solution. Man hann davon täglich ei¬

nigemal zehn bis dreyfsig Tropfen nehmen las¬

sen. Wird die Auflösung der gereinigten Potta¬

sche durch ätzenden Kail; von aller dabcy befind¬

lichen Kohlenstoffsäure befreit, so erhält man

die ätzende Kalilauge ( Lixiviutn caiisticum, Li¬

quor Kili caustici) die aber ihrer grofsen Atzbari,eit

wegen nicht gut zu einem innerlichen Medica¬

mente geeignet ist.

Alles Pflanzenalkali zerfliefst leicht an der

Luft; man giebt es daher nicht gerne in Pulver¬

form. Man giebt von demselben zur Gabe 15 —

20 Gran. Horn hält es für ein unmittelbar er-

regungsverminderndes Mittel. Dafür hann ich es

jedoch nicht erkennen, sondern nach meinem

Bedünken ist es eher ein anhaltend oder perma¬

nent reizendes, die Nerven nicht angenehm afli-

cirendes, starb auflösendes Mittel, wo träge Ner¬

ven, schlaffe Muskeln, zähe Säfte, viel Schleim

im Körper vorhanden ist. Bey sehr Übeln, aus¬

gearteten, scharfen, zur Fäulnifs geneigten Feuch¬

tigkeiten, soll man es so wenig, als bey eigentli¬

chem Fieberzustande geben. Bey jenem fürchtet

man Nachtheile von der chemischen Einwirkung,

bey diesem von der beträchtlich reizenden Kraft
der
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der Laugensalze. Mit besserm Erfolge giebt man
es, wo Säuren einzusaugen, und durch ihre che¬
mische Verwandschaft zu demselben zu neutrali-

siren, daher saure Unreinigkeiten im Magen und
Darnikanale zu entfernen und dadurch gereizte
Nerven zu beruhigen sind. In neuern Zeiten hat
•man seinen Wirkungskreis, weiter ausgedehnt,
und es für ein Krampfmittel überhaupt ausgeben
wollen. Man braucht sie besonders in folgenden
Krankheiten:

1) In leichten Rühren, nach Causland,
welcher Morgens und Abends eine Auflösung von
einer halben (^uente Laugensalz in Wasser neh¬
men lälst. Pfenninger hat es mit Erfolg nach¬
geahmt und lirautersalz mit arabischern Gummi
nehmen lassen, jedoch die nöthigen Ausleerungen
dabey nicht versäumt. Rademacher bediente
sich desselben mit Nutzen in solchen Fällen, wo
alle Zeichen einer wirklichen sauren Scharfe mit
den heftigsten Schmerzen verbunden waren , die
durch gelind abführende iVIiltelsalze nur vermehrt
wurden. Ich habe es nie versucht..

2) Gegen S k r o p h e 1 n , wenn durch die krank¬
hafte Veränderung in den Nerven viel saure
Schärfe abgesorideit wird, welche sich durch
Hetfshunger, saures Aufstofsen, geschtigen, gäh-
renden Stuhlgang zu erkerinen giebt. Peyrilhe
weth zu folgender Mischung:

1^. Salis herbarum,

Kad. gentianae r. §5 dr. un f

Spiritus vini, unc. triginta.
Jätm, Mut. Med. II. Th. Xxx

Dkert
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Digere per XXIV. boras. S. Taglich dreymal
einen Efslöffel voll zu nehmen.

Manche Ärzte empfehlen die Pottasche mit der
China; Kor tum Pottasche und Rhabarberwurzel.

5) In der englischen K r a n Ii Ii e i t hat der
Ritter Rosenstein folgende Methode vorgeschla¬
gen: Er läfst ein Loth Weinsteinsalz in einem
Pfunde Wasser auflösen. Hiervon wird dein
Iiinde nach Beschaffenheit des Alters zwanzig
bis hundert Tropfen in einem Glase Wasser,
Morgens und Nachmittags, drey bis vier Tage
hinter einander gegeben, und eben so viele Tage
dazwischen pausiret. Sollte dabey die Öffnung
leiden, so sucht man sie durch Rhabarber oder
Jalappe zu befördern. Ich kann die Wirksamkeit
dieser Methode bev noch nicht zu weit gediehener
Krankheit bezeugen. Veraltetes oder tief gewür¬
feltes Übel ist man, meiner Erfahrung zu Folge,
nicht im Stande, damit zu heilen.

4) Venerische Krankheiten. Hierher
gehört die in neuern Zeiten so berühmt gewor¬
dene Tinctura antisyphilitica, die von ihrem Erfinder,
dem königl. Baierschen Leibarzte Hrn. v. Bes-
nard, sowohl innerlich als äufserlich angewandt,
als ein wahres Specificum gegen das venerische
Gift, als ein vollkommener Stellvertreter der
Quecksilbermittel, dem nur die nachtheiligen Ei¬
genschaften derselben mangeln sollten, so leb¬
haft empfohlen wurde. Die ganze umständliche
Vorschrift zur Bereitung dieser Tinktur ist fol¬
gende ;
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JJf. Sal. Tarrar. depur.

Aq. Cinnamom. s, v. ää uncias duodecim,

JJf. Opii pur. unc. duo.

Aq, Cinnam. vinos. unc. quatuor.

Separatim soluta misceantur invicem, et Stent

in balneo Mariae per hebdomates

tres, saepius agirando. Dein Col. add,

Gum arab. elect. unc duo.

Sal. alcali volat, unc. un.

Solut. in

Aq. Cinnam. s. v» unc. sex,

M. Stent in vnse bene clausa per aliquot dies in
quiete, dein filtr. et serv. ad usurn.

Unter den eigentlich wirksamen Bestandteilen

dieses Mittels ist Sal tartari das einzige eigentüm¬

liche, denn sowohl das flüchtige Laugensalz, als

das Opium sind schon früher, wiewohl vergeb¬

lich , gegen syphilitische Krankheiten empfohlen

worden. Die lange Digestion ist unnütz, den

Lehren einer vernünftigen Pharmacie zuwider,

und erinnert an die wunderbaren Proceduren, die

man in den alten Laboratorien mit dem Opium

vornahm, ohne etwas anderes damit herauszu¬

bringen, als dafs das Opiura verdorben wurde.

Übrigens bestätigte Hr. v. ßesnard seine oben

gedachten Behauptungen nicht blos durch Beweise

aus seiner Erfahrung, sondern durch mehrere

officielle, von der obersten Medicinalbehörde des

Königreichs Baiern beglaubigte, Atteste. Nach ei¬

nem öffentlich bekannt gemachten Gutachten die-

Xxx 2 ser
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ser Behörde sollte sich aus den bisherigen Beob¬
achtungen ergeben, dufs das Besnard'sche Mit¬
tel die venerischen Krankheiten unmittelbar,

gründlich, und ohne Nachwehen heile, dals es
dieselben in kürzerer Zeit ausrotte, als alle Queck¬
silberpräparate, dafs es auch dann helfe, wenn
der Kranke schon vorher durch Quecksilbermit-
tel gemifsharidelt worden sev, und dal's es folg¬
lich die-Quecksilbermittel nicht allein überflüssig
mache, sondern sogar für schädlich erkläre. Man
soll, nachBesnard, zu Anfange 24 Tropfen der
Tinktur täglich dreymal in einem Dekokte von
Althäwurzel nehmen lassen. Aulserlich soll man
es zum Waschen und Befeuchten der leidenden
Theile, zu Einspritzungen, u. s. w. gebrauchen
können. Allein die Beobachtungen anderer Arzte
gaben keine so günstigen Resultate für das Bes-
na rd'sclie Mittel, wenn sie gleich dasselbe genau
nach der Vorschrift des Erfinders zubereiten und
anwenden liefsen. Besonders ist in dieser Hin¬
sicht eine Reihe von Versuchen merkwürdig, wel¬
che Hufeland und Horn in der Charite zu
Berlin eine geraume Zeit hindurch, gleichsam im
Grofsen, anstellten, und aus welchen sich im
Ganzen folgendes, ergab: Geringe syphilitische
Krankheilsformen , wie syphilitische Harnröhren -
Entzündung, primäre Geschwüre von geringem
Umfange, unbeträchtlicher Tiefe, und guter Be¬
schaffenheit, frisch entstandene Excoriationen,
kleine flache Feigwarzen, leichte, symptomatisch
entstandene, nicht entzündete Bubonen, wurden
nicht, selten durch das B e s n a r d'sclie Mittel ganz
allein geheilt. Bey einer Menge anderer Krank¬
heitsformen hingegen blieb der Gebrauch dessel¬

ben
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ben zwar nicht oline einige Wirkung, allein diese

reichte nicht hin, utn eine wirkliche Heilung zu

Stande zu bringen; die Behandlung zog sich da¬

her in dieLän?,e, die wesentlichen Merkmale der

Krankheit dauerten dabey fort, und um den Uber-

gang der gelinderen Krankheit auf eine höhere

Stufe zu verhüten, mufste dennoch der Mercut-

zu Hülfe gerufen werden. In andern Fällen blieb

die Tinktur ohne alle Wirkung, und die Sympto¬

me der Krankheit beharrten hartnäckig auf ihrer

jlteri Form. Key entzündlichen Zufällen, als

Vbymoüs, Paraphytttosis , entzündeten Bubonen, u.

s. w. wirkte sie offenbar schädlich. Bey allge¬

meiner Lustseuche, so wie bey secundären Krank¬

heiten aus syphilitischer Ursache, zeigte sich nach

dein fortgesetzen Gebrauche des Besnard'schen

Mittels nicht die geringste Besserung. In allen

diesen Fällen sah man sich genöthigt, zum Mer¬
lin- zu greifen, der dann gewöhnlich baldige

Hülfe schaffte. Günstiger zeigte sich zwar die

äufserliclie Anwendung der Tinktur; allein sie

zeichnete sich auch dann vor andern reizenden

und gelinde ätzenden Mitteln nur wenig aus; ja

in mehrern Fällen reichte sie allein doch nicht

hin, und erforderte die Unterstützung kräftiger

wirkender Mittel. So wie nun hier durch Er¬

fahrungen die Unzuverlässigkeit des Besnard'¬

schen Mittels erwiesen wird, eben so ist es von

andern, besonders von Boneard in einer eig¬

nen Schrift, durch Widerlegung der Grundsätze,

auf welche v. Besnard seine Empfehlung dessel¬

ben baute, mit noch leichterer Mühe geschehen.

5) Wassersucht. Man hat mehrmals
Wasser-
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W a s ersuchten, welch2 von Trägheit und Unthä-

t eil des Lymphsvstemes herrührten, mit Lau¬

gensalz geheilt. Allein gegeben, wirken die Lau¬

gensalze offenbar als Reizmittel, und keines weges

antiphlogistisch, wie Ackermann, den ich schä¬

tze, angiebt. Wenn sie wirken und wenn sie wir¬

ken sollen, so mufs ein gewisser Schwächezustand,

eine gewisse Atonie oder Trägheit in den festen

Theilen, mit unverhältnifsmäiVig grofser Masse

von Säften zugegen sevn , welche letztere jedoch,

wie Thilenius sagt, noch nicht zu dem Grade

der Verderbnils gebracht seyn darf, dal's Fiiulnifs

zu fürchten ist. Schaden können und werden sie,

wenn der Durst heftig, Fieber, zumal entzündli¬

cher Art zugegen, der Puls voll, gereizt und

schnell ist, der Urin mit Brennen und in geringer

Menge abgeht, von hochrother Farbe, stinkend,

auch der Abgang des Rothes stinhend ist. Am

liäufigsten braucht man sie in der Bauchwasser¬

sucht. Am wenigsten dürften sie in der ilrust-

wassersucht leisten. Am meisten mag wohl zu

erwarten seyn, wenn die Krankheit nicht zu alt,

der Urin noch helle und ziemlich reichlich, we¬

nigstens einigemal im Tage abgeht. Doch rathet
L entin, sie niemals allzulange fortzusetzen.

Man mischt sie gerne mit Schleimharzen, bittern

Extrakten, Antimonialien. Man kann sie auch,

nach Seile, mit Meerzwiebelessig sättigen lassen;

allein dann erhält man ein ganz anderes Mittel,

nehmlich anstatt des ätzenden Laugensalzes ein

sehr gelindes ISeutralsalz, wobev die Squilla das

wirksamste ist. Gegen Wassersucht nach Schar¬

lachfieber empfiehlt Hofraann folgende Mischung:

• W'
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1^. Sal. Tart, depur. drachm. duas,

Pulv. Rad. Rliei drachm. dimid.

Jalapp«

Squill.

Mercur dulc. ää gr. XV.

Pulv. Cantharid. gr. duo.

M. D. S. Alle drey Stunden eine Messer¬

spitze voll zu nehmen.

6) Krämpfe. Erst ganz neulich ist, wie ich

schon erwähnt habe , das vegetabilische Laugen¬

salz gegen Krämpfe, besonders der kleinen Kin¬

der, empfohlen worden. Auch lese ich, dafs das

aus Pottasche und Arsenik entstandene Mittelsalz,

in der Gabe von bis ^ Theil eines Granes ei¬

nen Epileptischen vollkommen geheilt habe. Bo-

riihmt ist das fixe vegetabilische Laugensalz durch

die Methode des verstorbenen Stütz, den Wund¬

starrkrampf zu heilen, geworden. Stütz em¬

pfahl es, abwechselnd mit Mohnsaft, in steigen¬

den Gaben von 2 Scrupeln bis zu 2 Quenten.

Dabey Jiefs er Laugenbäder anwenden. Sicher

kommt aber, wie Horn bemerkt, das Meiste bey

dieser Methode auf das Opium, und ich möchte

hinzusetzen, auf die Bäder an. Inzwischen ha¬

ben, wie das nun geht, nach Stütz mehrere

Ärzte günstige Erfahrungen über diese Methode

bekannt gemacht, und sie auch auf andere Kräm¬

pfe, z. B. Michaelis, Wiedemann, Mar¬

gens bey Konvulsionen und Krämpfen der Kinde:*

B r ii n i n glia u s e n und Fried reich beyKonvul-

sionen der Schwangern, A 1 b e r s bey Magenkräm¬

pfen, Memminger bey Keichhusten, etc. ange¬
wendet,
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wendet. Meine eigenen Beobachtungen darüber
sind bisher eher gegen , als ,fiir die Methode aus¬
gefallen. Ich habe mehrmals Gebrauch davon ge¬
macht, aber keine ausgezeichnete Wirkung davon
wahrnehmen können, Es hat, nach meiner iVIei-
nung, nur dann einige Vorzüge, wenn die Krärn-
ple, welcher Art sie immer seyn mögen, mit der,
noch nicht genau genug untersuchten, aber kei¬
nem practischen Arzte unbekannten Absonderung
von Säure in Verbindung stehen.

7) In der Wasserscheu ist es von einigen
Ärzten innerlich zu geben empfohlen worden.

8) Auch in der Hypochondrie soll dieses
Mittel mit Nutzen gegeben worden sevri. Wahr¬
scheinlich verdankt es diese Empfehlung einein
chemischen Arzte, der die Krankheit von Säure
ableitete, und diese damit neutralisiren wollte.

9) Gegen Steinbeschwerden ist sie in
neuern Zeiten von Mascagni sowohl aus che¬
mischen Gründen als aus Erfahrungen empfohlen
worden. Home empfiehlt die ätzende Rali'auge
innerlich zu 10 Tropfen gegeben; allein, wegen
der viel zu geringen Quantität, die man auf diese
Art in den Körper bringen kann, ist Sa/ tartari
voi/'.uziehen

i o) In Kinderkrankheiten, welche von
Säure abzuleiten sind, Erbrechen, Durchfällen,
Koliken, Iirämpfe, beschwerlichem Zahnen u. s. w.

11) Endlich braucht man das Pflanzenalkali
auch zur Verfertigung der fixen L uft, wie davon
schon mehrmals gesprochen worden ist.

Aufs er-
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Aufserlich dient dasselbe zu einem be¬
trächtlichen Reizmittel, wo Geschwülste, kalte
Stockungen, Ansammlung dieser oder jener Feuch¬
tigkeit, unter andern namentlich Milch, zu zer-
theilen ist. Man läfst einige Quenten in einigen
Unzen Wasser auflösen und lausvarm Loy Milch -
und Wassergeschwulsten aufschlugen; man braucht
es auch trocken mit Salmiah versetzt. Abil-

gaard empfahl die letzte Verbindung sehr. Man
kann damit vergleichen, was ich unter Salmiah
(Sa/ amoniacus ) angeführt habe. Auch hann man
sich eines daraus bereiteten Waschwassers zur

Reinigung der Haut von abgetrockneten Kopf¬
grind, in der Krätze etc., bedienen. Die concen-
trirte Auflösung läfst Bährens äufserlicli beym
Zahnen gebrauchen. Die ätzende Kalilauge dient
nach van Swieten, äufserlicli umschlagen , zur
Zertheilung der Gichthnoten ; Mederer läfst beym
Bifs eines tollen Hundes die Wunde damit wa¬
schen; andere fanden sie in callösen Geschwüren
und fisteln verdünnt eingespritzt sehr nützlich.

Sa/ polychrcsttts Seignetti , s, bey Sa/ atnartts.

Spiritus tartari, Liquor pyro - tartaricus , brandi¬
ger Weinsteingeist, brandige Weinsteinsäure, wird
durch trochene Destillation des rohen Weinsteins
erhalten, und enthält neben einer eigenthiimlichen
Säure noch ein empyreumatisches ÖL Bevde ma¬
chen es zu einem wirhsamen, schweifstreibenden
Mittel, das aber weniger für sich allein, als in
der sogenannten Mixtum simplex, worin es, wie
oben bemerkt worden ist, einen Hauptbestandteil
ausmacht, angewendet wird.

Tartarus emeticus, s. Anthnonium.
Tartarus
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Tartarus solubile, Alcali volatile tnrtaruatum , s.

Bittersalz S al amariis"). Ist theurer als die art-

dern und doch entbehrlich.

Tartarus tartarisatus, Kali tartaricum, Tartarus

solubUis der englischen und französischen Ärzte,

Alcali veqetabile tartarisatum, tartarisirter Wein¬

st ein, besteht aus Weinsteinsäure, die n*<it ve¬

getabilischen Alkali vollkommen gesättigt ist, und

ist eins der mildesten und wirksamsten Salze,

welches sich leichter auflösen läfst und nicht ganz

so bitter schmeckt, als die vitriolischen Salze;

nicht so theuer ist, ale Weinsteinerde oder auf¬

löslicher Weinstein. Die eigentlichen wesentli¬

chen Eigenschaften sind nicht verschieden von den

andern bittern Salzen; es hat gewiCs nicht eine

seifenartige Beschaffenheit, welche ihm der schätz¬

bare Gesenius andichtet. Man giebt ihn, wie

die andern Salze. Man kann ihn in Pulver und

Potionen geben, verbindet ihn mit Salpeter, bit¬

tern Extrakten, versiil'sten, aber nicht mit reinen

Säuren, nicht mit Salmiak. Alle Säuren und sau¬

ren Pflanzensäfte zerlegen es entweder völlig, oder

schlagen Cremor tartari daraus nieder. Auch durch

Glaubersalz, Bittersalz und Salmiak wird es zer¬

setzt. Es ist vielleicht nichts als Vorurtheil, dal's

man eine Art von specifisclier Wirksamkeit bey

den meisten Krankheiten des Unterleibes, in dem¬

selben gesucht und gefunden haben will. Aber

wenn es auch das ist, so ist es wenigstens durch

das Ansehen der gröfsten und meisten Arzte neu¬

erer Zeit sanetionirt worden, eines Seile, Mu-

zel, Stöller, Meilin, Fordyce, Whytt,

Bicker, Thilenius, Hildebrand, Geseni¬

us, Segnitz, und gewifs hat man an den pur-

girenden
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girenden Mittelsalzen überhaupt, und dem tarta-
risirten Wein tein insbesondere grofse Hülfsmit-
tel bey chronisclien Unterleibsbeschwerden. Es
gehören dahin namentlich folgende Krankheiten;

1) Hypochondrische Beschwerden,
wenn sie sich aus Schleim- Blut- und Gallenan-

liäufung unter den Präcordien herschreiben. Hil¬
debrand hat ihn neulichst mit Wärme dagegen
empfohlen. Er lindert die beschwerlichsten Zu¬
falle, indem er die Wallung des Blutes abkühlt,
den Nervenorganismus durch neuen, anders modi-
ficirten Reiz besänftigt, den Unterleib entleert.
Man giebt ihn mit bittern Extrakten, mit Pome¬
ranzen, Rhabarber, wesentlichen Ölen. D.ts Klein-
sche Pulver habe ich mehrmals anaeführt.

2) Gegen Wahnsinn ist die Muzelsche Mi¬
schung bekannt genug:

J%. Tartari tartarisati,
Extracti graminis,

Mellis puri, ää unc. sem.

Aquae destillatae, unc. tres.
M. S. Alle zwev Stunden einen Efslöffel

voll.

Er empfahl sie bey schwarzgallichten Ansamm¬
lungen im Unterleibe und daher rührenden Ver¬
wirrungen des Verstandes. Baldinger sah bey
einem Officiere, der an einer chronischen hypo¬
chondrischen Melancholie litt, gute Wirkungen
von dieser Mischung. Grant brauchte dieselbe
einmal sechs Wochen lang, Anfangs mit Manna,
nachher allein. Die Exkremente nahmen nach

und
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und hn Ii eine dunklere Farbe an, bis sich end¬
lich eine Art von Durchfall dazu gesellte, durch
welchen sich eine Menge pechartigen schwarzen
Unrathes entleerte. Nun machte der Kranke

schnelle Fortschritte in meiner Genesung. Thi-
lenius führt mehrere Fülle an, wo Mischungen
mit tartarisirtem Weinstein — wo aber freylich
auch andere Mittel dazwischen gebraucht wurden,
z. Ii. Bisam, Bilsenkraut — hülfreich waren. Auch
Scheidemantel gab es.mit Nutzen. Ich selbst
habe es mehrmahls mit Erfolg, verschiedenemal
auch umsonst angewandt. Das neueste Beyspiel
von der Wirksamkeit dieser Mischung habe ich
an einem Bedienten, einem Branntweintrinker,
welcher neben seiner Frau ein Mädchen unter¬

hielt und scliwiingerte. Die unerwartete Wen¬
dung dieser Liebschaft brachte ihn um seine Efs-
lust, seinen Schlaf und seinen Verstand. Er war
wild, glühte vor Angst und Zorn, war in steter
hastigen Aktion. Ich liefs ihm Blut nehmen und
gab ihm dieses Mittel, Nach vierzehn Tagen war
er bis auf kleine Unruhe, Seufzen, Ängstlichkeit
etc. in Ordnung. Es muf» immer ein voller lang¬
samer Puls, Slhenie, I'lethore, oder wie Thile-
nius sagt, schwarzgaliichte Dickbhitigkeit zuge¬
gen seyn, wenn die Mischung Nutzen bringen
soll. Erhöht wird die Wirksamkeit derselben
durch Kirschlorbeerwasser und Bilsenkrautextrakt.

5) Auch in der Gelbs ucht hat man den tar-
tarisirten Weinstein empfohlen, wenn sie mit
Hitze, Durst, Fieber, Aufgetriebenheit des Lei¬
bes und Verstopfung verbunden ist. Ich hake
mehrmals Mischungen der Art, mit GraswurzeJ,

Löwen-
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Löwenzahn, Rhabarber etc. angegeben, welche
empfohlen worden sind.

Tartarus vitrhlatus, Arcanum duplicatum, Nitrum
vitriolatm/i , Alcali vegetalnle mtriolatum, Kalt sulphuri-
cinn, vitriolisirter Weinstein, Doppel-
s a 1 z, besteht aus Pflanzenalkali und Vitriolsäure,
ein festes, bittersaures unangenehm schmecken¬
des, schwer auflösliches, weil'ses und schön aus¬
sehendes , wohlfeiles Salz. Es ist in seiner Wir¬
kung ganz dein Bittersalze ähnlich. Ich wiifste
auch nicht die geringste Ursache, warum es stär¬
ker und dauerhafter reizen sollte, als jenes, wie
man hat behaupten Wollen. Ärzte, welche leicht
an speeißsche Mittel glauben, halten es, mit Le-
vce t, für ein Specificum bey Wöchnerinnen.

Terra foliata tartari, Kali accticum, Tartarus rege-
tieratus, Alcali vegetabile acetatum , essigsaure Pott¬
asche, geblätterte Weinsteinerde, Ii 1 ät-
tererde, Essig Weinstein, das angenehmste,
mildeste, auflöslichste, aber auch theuerste Mit¬
tels alz. Sein Geschmack ist säuerlicht, prik-
l.elnd, sein Geruch sanft erfrischend; seine Farbe
gelblicht, nur durch chemische Reinigung wird
sie weifs, aber eben dadurch das ganze Salz et¬
was verändert. An der Luft zerflielst es in einen

Liquor ( Liquor terrae foliatae tartari\ Man sagt,
es wirke sicherer auf den Urin, als die übrigen
Mittelsalze. Ähnlich wirkend und wohlfeiler ist

die Sättigung des liräutersalzes mit Weinessig.

Taxus.
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Taxus. Taxus baccata. L. Taxus, Eibenbauin,

Dieser Baum macht die Gränze und den Über¬

gang vom Laub - zum Nadelholz. Im Äul'sern äh¬
nelt er dem letztein, er hat breite, immergrüne,
tammartige Nadeln, wie die YVeil's- oder Edel¬
tanne; aber keinen harzigten Saft, wie die Pinus
und andere Nadelhölzer. Von Burgsdorf rech¬
net ihn deshalb auch zu dein Laubholz. Man
findet ihn nicht selten in unsern alten und neuen
Gartenanlagen; in jenen wird er manchmal zu
allerley seltsamen und abentheuerlichen Figuren
geschnitten und verzogen. Man hält besonders
die Beeren, welche schön roth von Farbe, fade
von Geschmack und die eigentliche Zierde dieses
Gewächses sind, für giftig.

In den neuern Zeiten hat man ein Extrakt
bereitet, welches schön glänzend schwarz von
Farbe, etwas betäubend und unangenehm von
Geruch und widrig bitterlicht von Geschmack ist,
und aufser den betäubenden auch reizende Eigen¬
schaften besitzen soll; folglich dem Mohnsaft ähn¬
lich wirken mülste. Hufeland und Buch holz
waren die ersten und wichtigsten Empfehler des¬
selben unter den Deutschen. Nach ihnen soll es
gegen VVechselfieber, Rheumatismen,
Epilepsie und besonders gegen unterdrückte
oder zurückgehaltene Menstruation wirk¬
same Kräfte besitzen. Nach Fischer brachte es
die Menstruation nicht hervor; bewirkte aber eine

gelinde
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gelinde Stranguric und einen röther gefärbten
Harn, und bewiefs dadurch, dafs es wirklich auf
die Gegend des Bechens eine gewisse Wirksamkeit
äufsere. Aithof sah auch wirklich in drey Fäl¬
len die Reinigung erscheinen. Hecke r gab es mit
Nutzen gegen Unterdrückung der Menstruation
von Entzündung und Verhärtung der Gebärmut¬
ter, und gab es in Verbindung mit Quecksilber.
IVlcinen Erfahrungen zu Folge, ist dieses Mittel
wie alle narkotische Gewächse, allerdings wirksam.
Ich glaube, man kann es im Kataloge ähnlicher
Mittel über das Bilsenkraut und unter die Bella¬

donna einrangiren. Es reizt allerdings, macht
ängstlich, beschleunigt den Puls, erregt trockene
Hitze und Durst, besänftigt aber nach diesen er¬
sten Wirkungen. Ich habe es einigemal bev voll¬
blütigen Mädchen gebraucht, wo man durch fixe
Luft, Schwefel etc. die Menstruation hervorzu¬
bringen sucht, und es hat keine guten Wirkungen
geäufsert. Sie bekamen Schwindel, Kopfschmerz,
verloren den Appetit. Dagegen haben es verschie¬
dene Rleichsiichtige, nicht regelmäfsig menstrui-
rende Personen, in Verbindung mit Eisen, ge¬
nommen und ihre Ängstlichkeit, kurze Respira¬
tion , Schwere in den Gliedern, schien darauf
schneller zu vergehen, als ohne das Mittel. —
In der Epilepsie hat mich dieses, wie die meisten
andern Mittel, getäuscht. — Gegen Wechselfie¬
ber habe ich es noch nicht versucht; die Erfah¬
rungen neuerer Ärzte mit ähnlichen Arzneimit¬
teln lassen viel Gutes davon hoffen. Ich habe
drey, fünf, zehn Gran auf einmal ohne Nach¬
theil nehmen lassen. Am passendsten schien mir
es hey unregelmäßigen Nervenzusammenziehun-

gen,
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gen, Ziehen und Krämpfen in den Gliedern zu
seyn.

Terebinthina. Terpentin,

Der Terpentin ist der liarzichte Saft mehrerer
Nadelholzarten, besonders der Lerchentanne Pi¬
nns larix L. ) , der nordamerikanischen schwarzen
Lerche ( Pinns luricina L. ) , der Weifstanne {Pinns
abies L.), und der Balsamtanne ( Pinns baisame a
L- ). Von diesen Holzarten kommt der beste Ter¬
pentin ; der venetianische ( Terebinthina veneta ) ge¬
wöhnlich von den Lerchenfannen. Es ist eine

dicke, halbfliissige, harzichte Masse, welche bald
reiner, bald mit Holz und Rinde und andern .
fremden Körpern verunreinigt, in der Külte zähe
und spröde, in der Wärme flüssig ist. Er ist
schon lange als ein inneres und äufseres Heilmit¬
tel bekannt. Innerlich reizt, hitzt und trocknet
er sehr beträchtlich, schwächt die Verdauung
und wirkt auf den Urin. welchem er einen veil¬
chenähnlichen Geruch mittheilt. In grölsern Ga¬
ben macht er auch wohl laxiren. Er steht in

Ansehung seiner hitzendcn und reizenden Eigen¬
schaften den natürlichen Balsamen, dem fiopaive
und peruanischen weit vor. Man löst ihn mit
Eydotter auf, wodurth man eine schöne, gelbe
Emulsion bekommt. Man giebt ihn auch in Pil¬
lenform. Man kann von einem halben bis gan¬
zen Quentchen im Tage nehmen lassen. Man
setzt bittere und stärkende, oder um seinen hef¬

tigen Beiz einzuwickeln und einigermaßen abzu-
stum-
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stampfen, schleimige Mittel zu. Er kann nur

bev grofser Schlaffheit, Unthätigkeit und Schwäche
, •

der festen Theile gegeben werden. Sehr grofse

Erregbarkeit der Nerven fordert Vorsicht. Fieber,

Entzündung, Sthenie darf schlechterdings nicht

zugegen seyn. Nicht einmal topische Leiden, wel¬

che entziindungsartig sind, dürfen da seyn, wenn

man nicht iibel ärger inachen will. Man hat ihn

besonders gegen folgende Krankheiten gegeben;

1) Gegen Steinbeschwerden, wenn mit

dem Urine viel zäher, weifser Schleim, auch wohl

ziegelartiger Gries, ohne viele Schmerzen und Be¬

schwerden abgeht. Der Urin selbst darf nicht

gehindert seyn, nicht zu sparsam abfliefsen, ßey

Zwang, Drängen, Schmerzen im Urinlassen, nutzt

der Terpentin nichts. Durchaus nicht darf er

beym blutigen Harne gegeben werden Ich habe

unter Kaskarille ( Cascarilla ) eine Mischung an¬

geführt, welche von verschiedenen Ärzten gegen

Steinbeschwerden empfohlen worden ist, und die

Hautelen beigefügt.

2) Gegen Tripper. Seile führt einigeä
von der Wirksamkeit dieses Mittels an. Er em¬

pfiehlt dasselbe, wenn der entzündungsartige Zu¬

stand gröfstentheils nächgelassen hat; der einrichte

Ausflul's aber noch fortdauert. Ich rathe, nie Ter¬

pentin zu geben, so lange der Ausflufs noch eite-

richt,_d. h. grün, gelb, röthlicht, nie, so lange

Schmerzen und Brennen beym Harnlassen, Druck

in der Blasengegend verspürt wird, und schlech¬

terdings nicht, wenn die Inguinaldriisen oder die

Hoden entziindungsartig angeschwollen sind. Wirk¬

jahn , Mat. Med, II. Th. Yyy sam
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sam ist er allerdings im Nachtripper; einem Übel,

welches theils von Schwäche und habitueller

Schlaffheit; theils von perverser Funktion, viel¬

leicht manchmal von kleinen Geschwürchen in

der Harnröhre herrührt. Der Ausflufs ist daiui

ganz farbenlos, unschmerzhaft, diinn schleimicht,
kommt manchmal bestimmt von einer kleinen

Stelle her, wenn man sie gelinde drückt. Ich

habe Fälle gesehen, wo schon einige Gaben hin¬

reichten , einen Ausflufs zu heilen, der Monate

lang gedauert hatte. Seile giebt folgende For¬

mel an:

|^. Terebinthinae, semi dr.

subige per vitellum ovi,

in Aquae cerasor. unc. sex,

Syrupi diacodii, dr. sex.

M. S. Alle zwey Stunden einen EfslöfTel voll.

3) Gegen den Bandwurm hat Clofs eine
Mischung bekannt gemacht, deren Wirksamkeit

der verstorbene Kämpf in seiner Abhandlung

bestätigt. Wenn ein Bandwurm zu vermuthen

ist: so giebt man folgende Mischung. Ist wirk¬

lich eine solche Einquartierung vorhanden: so

j2iufs er sich entweder die Nacht, oder den fol-

oenden Morgen in einzelnen Stücken zeigen.

Terebinthinae, dr. sex.

Solve

Ovorum vitello,

Aquae comm. libr. una.

M. S. Innerhalb zwey Stunden vor Schla¬

fengehen zu nehmen.

4) Gegen



Terpentin, 1061

4) Gegen innere Geschwüre. Man em¬

pfiehlt für diese mehrere harzigte Mittel. Manche

ziehen die Myrrhe, manche die natürlichen Bal¬

same, manche den Terpentin vor. Ich bin ge¬

neigt, an die Wirksamkeit dieses Mittels zu glau¬

ben ; würde aber am letzten zum Terpentin meine

Zuflucht nehmen, da er am hitzendsten ist.

Äufserlich braucht man den Terpentin zu

allerley Salben und Pflastern, wovon zum Theii

nachher die Rede seyn wird. Häufig bedient man

sich desselben auch zu Rlystiren, wenn Vereite-

rnngen im Darmkanäle zugegen sind. Man hat

ihn mit Eidotter abreiben lassen. Grant em¬

pfiehlt ihn mit Ther iah, Vogler mit Butter.

Praepcirnta et Composita.

Aqua anbaltinae Wirt. Terpentin mit würz¬

haften Dingen und Weingeist; sehr hitzig und
entbehrlich.

Aqua balsanüca Wirt. Rivieres balsamisches

Wasser, gegen Gonorrhöe, eine heillose Mi¬

schung !

Balsamum Arcaei, Arcäus Balsam, Terpentin,

Elemiharz, Johanneskrautöl und Hirschtalg; einer

der mildesten Wund - und Heilbalsame, den man

nicht genug rühmen kann!

Balsamum sttlfiiris Rulandi.

Balsamum vulnerarium commune, Minderen, Stah-

Iii, jzu allen 'kommt Terpentin; d'er letzte ist dec

hitzigste,'

V yy 2. Oleum
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Oleum s. Spiritus terebinthinae , 'Ferpentinöl;-
ein flüchtiges, helles, slarkriechendes Öl, welches
alle Eigenschaften des Terpentins, nur in höhe¬
rem Grade, besitzt. Man braucht es in - und
äufserlicli. Innerlich genommen, ist es ein heftig
reizendes, hitzendes, trocknendes Mittel, welches
nur bey sehr reizlosen, schlafFen Körpern, und
auch da immer mit Vorsicht und Behutsamheit

zu geben ist. Es treibt stark auf den Urin, macht
aber leicht Brennen, Blutharnen, Harnzwang.
Man giebt es in Fällen, wo man einen starken
Reiz auf die Nieren machen will. Es darf dann
weder Fieber, noch Entzündung, noch unreiner
oder geschwächter Magen zugegen seyn. Alle
Blutspeyer, Hämorrhoidarier, Steinkranke, müssen
sich vor demselben hüten. Man giebt es zu zehn
bis fünfzehn Tropfen mit Eidotter, Honig, ara¬
bischem Gummi, Haberschleim etc., manchmal
auch mit angenehmen, flüchtigen Nebenmitteln,
bittern Extrakten und dergl. Man rühmt es:

1) In Rheumatismen, wenn kein Fieber,
eine reizlose, träge, wäfsrichte, aufgedunsene Kon¬
stitution , nicht zu beträchtliche Schwäche zuge¬
gen, der Theil nur kalt, nicht geschwunden, der
Urin blafs und sparsam, der Appetit nicht oder
nur wenig vermindert ist. Mah giebt es, nach
Cheyne, besonders in gichtischem Rheumatism
und Hüftwehe, in folgender Form:

Olei terebinthinae, dr, duas.

Mellis limpidi, semi unc»

M. S. Früh und Abends einen Theelöffel

voll zu nehmen.
Da-
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Dazwischen L'ifst man Weinmolke trinken, und

giebt, wenn die Schmerzen grofs sind, auch wohl

ein Opiat. Home und Thiienius bestätigen

die Wirksamkeit dieses Mittels. Auch Herz liat ein

günstiges Zeugnifs für dasselbe abgelegt Ich seihst

habe noch keine Erfahrung darüber gemacht, in¬

dem mir immer die übrigen Mittel, Quajak,

Schierling, Eisenhut etc. ausgeholfen haben.

2) Gegen das Blutbrechen hat Dr. A d a i r

das Terpentinöl zu 10 — 15 Tropfen alle Stun¬

den gegeben. Eröffnende Iilystire dürfen nicht

dabey versäumt werden. Ich habe auch von die¬

ser Wirksamkeit des Terpentinöls keine Erfah¬

rung.

3) In der Gelbsucht, welche entweder

von Gallensteinen ihren Ursprung nimmt, mit

Magenkrampf, grauen Exkrementen, Iiupferge-

schmack, Schmerz in der Brust und Schulter

verknüpft, oder überhaupt mit krampfhafter Zu¬

schnürung der Gallengänge entstanden war, rüh¬

men erst neuester Zeit wieder einige Arzte das

Terpentinöl. White und D iir an de haben diese

Eisenschaften desselben zuerst bekannt gemacht.V

W T hite empfahl Terpentinöl und Alkohol; Dü-

rande nahm statt des Weingeistes Vitrioläther.

Diese Verbindung fand auch Witting sehr wirk¬
sam. Die Vorschrift ist:

Aetheris vitrioli, dr. tres.

Olei terebinrhinae, dr.un.

M. S. Jeden Morgen eine Quente zu neh¬

men, und so lange fortzusetzen, bis

ein Pfund verbraucht ist.
Der
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Der franzosische Arzt klaret liefs 60 Tro¬

pfen früh und 60 Abends nehmen. Gesenjus

fügt die Bemerkung hinzu, dafs schon der alte

Boerliave Terpentinöl gegen Gallensteine habe

nehmen lassen. Merz rietli in seinem Falle statt

der obigen Mischung , folgende :

fjf. Essentiae asae foeridae, dr. sex.

Sulfur. aurari liquidi, dr. tres.
Olei terebinthinae, dr duas.

M. S. Alle 4 Stunden 30 Tropfen.

Der Geschmack dieser letzten Arznei ist ganz ent¬

setzlich häfslich.

4) Gegen Wassersucht ist es von Popp

empfohlen worden. Er läfst es Anfangs einreiben,

dann giebt er kleine Portionen innerlich, und ver¬

setzt es endlich mit Aloe und Mohnsaft

5) Gegen Epilepsie hat es Percivall

ganz neuerlich mit vielem Nutzen angewandt.

Andere englische Ärzte empfehlen es in unge¬

heuer grofsen Gaben gegen den Bandwurm.

Aufserlich diente das Terpentinöl, wie

wir schon aus mehrern Kompositionen ersehen

haben, bey den altern Wundärzten zu einem gro¬

fsen balsamischen Wundmittel. Jetzt braucht

man es fast allein bey Wunden sennichter Theile.

aber aufserdem benutzt man es zu Einreibun¬

gen, Salben, Linimenten. Man kennt das L en¬

tin'sehe harntreibende Liniment, Terpentinöl,

und Eigelb, man braucht es zu Nervensalben bey

gelähmten Gliedern , Krämpfen , grofser allgemei¬

ner Schwäche. Mönch, der freylich kein prak¬
tischer
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tischer Arzt war, empfiehlt es mit Salmiahgeist

bev erfrornen Gliedern; manche andere gegen

Überbeine, halte Geschwülste etc.

Ungutntum digestivut», Digestiv salbe, aus

Terpentin, Eidotter, Johanniskrautöl und etwas

Weihrauch und Myrrhe. Ein sehr gebräuchli¬
ches Wundmittel

Terra ponderosa muriata. Sdl muriaticum

baryticum. Barytum muriaticum . Salz¬

saure Schwer erde.

Dieses nur erst seit kurzem in unsere Apotheken

aufgenommene Arzneimittel hat den Schwerspath

( Spathut» ponderosum ), ein weifses, hartes Mineral

zur Basis. Aus demselben wird die Schwererde,

( 'Tetra ponderosa') mittelst des kohlensauren Lau¬

gensalzes, d. i. reines vegetabilisches Alkali künst¬

lich ausgeschieden und gereinigt. Diese chemisch

gereinigte Schwererde wird wieder in Salzsaure

aufgelöset und unter den gehörigen Regeln kry-

slallisirt. Nun bildet sie würfel - oder schuppen¬

artige, schön sveifse, an der Luft nicht zerflie-

fsende Krystalle, welche keinen Geruch und ei¬

nen bitterlichten, scharfen, stechenden Geschmack

besitzen. Im Wasser löset sich dieses Erdsalz

auf; im Weingeiste nicht.

Die blofse Schwererde ist ein heftiges Gift;

die salzsaure Schwererde ein Arzneimittel, wel¬

ches viele Behutsamkeit erfordert. Girtarmer

führt
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führt an, dal's in England mehrere Personen von
kleinen Gaben derselben unter den Händen des

Arztes gestorben seyen. Mönch hat mich ver-
. sichert, dal's die nach der bisherigen Methode zu¬

bereitete Schwererde immer Arseniktheile enthalte,
von welchem die heftigen Wirkungen dieses Mit¬
tels herzuleiten seyen, ohne welche aber auch
das Mittel ganz und gar keine Wirksamkeit be¬
sitze. Er habe vollkommen gute Schwererde
Quentenweise, ohne allen Effekt, gegeben. Auch
Tode sagt, dal's die dänischen Versuche nicht
aufmunternd ausgefallen seyen. Klohs macht
sie ebenfalls verdächtig. Consbruch hält sie
für entbehrlich; gleicher [Meinung scheint auch
Horn zu se\n, und was mich anlangt, bin ich
sehr geneigt, auf beider Seitt zu treten.

Die salzsaure Schwererde ist ein heftiges,
unangenehm auf 'die Nerven wirkendes Mittel,
welches in seiner Art zq reizen dem Iiupfersäl-1
jniuk nahe kommt; aber in Rücksicht auf Vehe¬
menz ihm vielleicht noch vorsteht. In irgerids
grofsen Gaben macht sie Ubelseyn, Erbrechen,
Jiolik, Schwindel, wohl gar Zuckungen und an-i
dere Nervenunordnnngen, schwächt wenigstens
den Magen aul eine lange Zeit. Ich habe eine
Prinzessin zu behandeln gehabt, welche nach der
Schwererde lange Zeit Schwindel und gänzlichen
Verlust des Appetits behielt. Die Wirkung, das
Blut so stark aufzulösen, dafs T h u e s si n k sich
davor fürchtet, habe ich nie bemerken können,

Man giebt sie, wo die festen Theile zu reN
zen und dadurch die Cirkulation der flüssigen zu
hefördern, otpekungen^ Verstopfungen und Ver¬

derb-
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derbnisse im Blute und Lymphsystetne zu lieben,
.aufzulösen, zu zertheilen, träge Muskeln, Ner¬
ven, Drüsen anzuspornen, kalter Schleim wegzu¬
schaffen ist. Hufeland hat dieMeynung, sie
löse auf, ohne das Blutsystem zu reizen und sey
ein kühlend reizendes Mittel, folglich dem Salpe-

o ter ähnlich. Nach meinen Beobachtungen mufs
ich demselben aber widersprechen, Der nächste
Effekt der Schwererde ist immer Ubelseyn, wie
wenn Jemand Brechweinstein und so etwas in
kleinen Gaben bekömmt. Ich möchte nur sagen,
dafs das Ubelseyn noch unangenehmer, das Ge¬
fühl dabey noch widriger, als bey den letzten Mit¬
teln sey. Es kommt eine Gänsehaut, kalter
Schweifs, Schwäche, Zittern. Ich würde sie da¬
lier auch nie in Fiebern zu geben rathen, auch
durchaus keinen sehr empfindlichen, zu Kräm¬
pfen geneigten, oder abzehrenden Kranken. Sie
äufsert ihre Wirkung meistens auf den Stuhl
oder Urin,

Man giebt die Schwererde theils und am lieb¬
sten in Wasser aufgelöst, theils in IMIen urij
Pulverform, mit I'flanzensyrupen, Schleimen, gei¬
stigen Mitteln, welche nichts vitriolisches oder al¬
kalisches enthalten, mit Quecksilber, Extracten^
bittern Mitteln, Eisen; von Antimonialien aber
nur mit Goldschwefel oder Ar-titnonialwein. Man
läfst eine halbe Quente mit einer Unze deslillir-
lem Wasser auflösen, und Erwachsenen 40 bis
60 Tropfen einigemal im Tage nehmen. Man
giebt auch -J bis \ Gran in Substanz.

Man hat dieses neue Mittel in sehr vielen,
;sum Theil sich widersprechenden Krankheiten

ero-
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empfohlen. Hufeland, der angesehenste Be¬

schützer* desselben unter den Deutschen, nennt

namentlich die Skropheln, den Kropf, die Wür¬

mer, Verschleirnung, Verstopfung, Infarktus im

Unterleibe, das Asthma, die Rhachitis, die Flech¬

ten , die Kr. :itze und die Menstruationsbeschwer-

den, als die Übel, in welchen die Schwererde

vorzüglich wirksam sey. Ich ziehe von diesen

Krankheiten diejenigen aus, in welchen sie sich

am meisten legitimirt hat:

1) In skrophulösen Krankheiten ist sie

von Crawford, Hufeland und Althof em¬

pfohlen worden. Crawford glaubt, dais es nur

wenig Fälle von Skrophe/n gebe, welche nicht

durch dieses Mittel geheilt werden können. Ich

glaube das nicht! Hufeland meint zwar auch,

«lafs man dadurch die ganze skrophulöse Konsti¬

tution zu tilgen im Stande sey, wenn diefs über¬

haupt möglich sey, und dafs es unter andern zur

Neutralisirung des Skrophelgiftes diene. Das letzte

aber — bey aller Verehrung für Hufeland, sey

es mir erlaubt, das zu sagen — halte ich für un-

nöthig, und das erste nur bey geringem Übel für

möglich. Die skrophulöse Krankheit in ihrer höch¬
sten Stärke heilt die Schwererde selten oder nicht.

Ein Judenjunge litt an allgemeiner Skrophelkranh-

lieit; alle Drüsen konnte man bestimmt fühlen.

Er nahm die Schwererde sechs Wochen lang, die

Krankheit litt gar keine Abänderung. — Ein Mäd¬

chen hatte solche Verhärtungen im Gekröse, dafs

man sie bestimmt fühlen konnte. Sie brauchte

dieses Mittel, bis sie vor Schwindel, Zittern,

libelseyn schlechterdings nicht mehr zur Fort¬

setzung
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Setzung zu bewegen war. Flüchtige Anschwel¬
lung der Drüsen (Scropbula fugax ) mag daher das
gewesen seyn, was Thuessink in vierzehn Ta¬
gen damit zertheilte. Leichte skrophulöseBeschwer-
denn heilt die Schwererde gut und schnell. Sie
nutzt, wo nichts als Schlaffheit im ganzen Habi¬
tus, blasses, wässrichtes-Aussehen, Frösteln, Auf¬
blähen , diinne feine Haut mit zarter Rothe auf
den Wangen, unrichtige Leibesöffhung, Efsbe-
gierde nach Brod, Mehl - und halten Speisen,
dünner, blasser Urin, Kleiner weicher Puls, ab¬
wechselnde Geschwulst der Lippe und I-Ialsdrüsen,
fliefsende Nase und entzündete Augen zugegen sind.
Skrophulöse Augenentziindungen , chronisches
Schwären der Augenränder, Zusammenhieben in
der Nacht, habe ich durch innern Gebrauch der
Schwererde mit Salben von Quecksilber, Tutia
und Mohnsaft oft und schnell geheilt. Anhebende
Atrophie, d. i. Verschleiinung und Verstopfung
der Gekrösdriisen, heilt uie Schwererde; komplete
oder nur irgends weit gediehene nicht. Hier nu¬
tzen Anfangs Verbindungen mit bittern Extrakten,
Schierling, Kletten etc., weiterhin mit Hirschlor¬
beerwasser, nach Hopf, und am Ende mit Eisen.
Man mufs dazwischen aber abführen und manch¬
mal einige Tage aussetzen.

2) Würmer. Hufeland rühmt die Schwer¬
erde besonders gegen Askariden. Doch hat er
auch Spulwürmer darauf abgehen sehen. Ich
glaube, dafs es am wirksamsten ist, wo Schwä¬
che und Schlaffheit, die zur Erzeugung der Wür¬
mer Gelegenheit geben, aber weniger Schleim
und Würmer selbst den Darmkanal anfüllen oder

zugegen
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zugegen sind. Ich denke, die Schwererde mit
Eisen mufs auch da sehr hiilfreich seyn, wenn
der Darmkanaljbefreyt von Schleim und Würmern,
aber so geschwächt ist, dafs sich beydes wieder
erzeugen könnte.

0) Kropf. Hufeland führt an, dafs die
Schwererde unter allen Drüsen am meisten auf die
Halsdrüsen zu wirken scheine. Er führt zu dem
Ende auch die Autorität des verstorbenen Buch,
holz an, der ihm einige Beobachtungen darüber
mittheiile. Ferriar hat aber nie gefunden, dafs
dieses Mittel eine merkliche Besserung bewirkt
hätte; zwey Fälle ausgenommen, wo demohner-
achtet die Wirkung auch nicht merklich war. Er
glaubt, dafs der Antheil der Salzsäure, welche
das Mittel habe, das einzige Gute an demselben
sey. Ich habe mehrmals angeführt, dafs ich mich
desselben oft bediene. Es hat mir geschienen, als
ob wenigstens die andern Mittel , zumal der
Schwamm, mehr Wirksamkeit bekämen, wenn
man sie mit Schwererde verbindet. Ich habe un¬

ter andern unter Fingerhut ( Digitalis purpurea)
eine sehr wirksame Mischung angegeben.

4) Ha u tkr ankheiten. Unter dem Chaos
von Mitteln, welche man gegen chronische Haut¬
krankheiten empfolen hat, befindet sich auch die
Schwererde. So lange man noch keine gesündere
oder gründlichere Theorie von dieser Kranhlieits-
blasse hat: so lange mufs man freylich jedes nur
irgends vernünftige Mittel empirisch gegen diesel¬
ben versuchen. Aber eben defshalb werden auch
die meisten Heilmittel gegen Hautübel unsicher
und ungewifs seyn und lange noch so bleiben.

So
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So ist z. B. die Schwererde von vielen Ärzten
wirksam, von vielen unwirksam befunden worden.
Mich hat sie in hartnäckigten Übeln verlassen, in
leichten habe ich sie nicht angewandt. Ich weifs
aber, dafs sie mitunter sogar gegen leichte Flech¬
tenübel nichts geholfen hat.

Gegen den Kopfgrind schnell wachsender Kin¬
der, wo der Grund des Übels in überflüssiger
Lymphe bey schwachen, festen Theilen zu suchen
ist, habeich sie rnehrtrjals wirksam befunden.

Ein Mann, welcher Jahre lan? an einer Ele-' O
phantiasjs krank liegt, hat unter andern Mit¬
teln auch die Schwererde monatelang , aber
fruchtlos, genommen. Gesenitis hatte sie einem
ähnlichen Kranken mit Nutzen gegeben.

Aufs er lieh hat man sie in Hautkrankheiten
angewendet. Man mischt sie mit Pomaden , oder
unter Wasser. Ich glaube, dafs sie sehr wirksam
ist; nur hält bis jetzt der hohe Preils von öfterer
Anwendung zurück.

Tormentilla. T. erecta'L. Tormentillwurzel,
Ruhrvvurzel, Blutwurzel.

Die Wurzel dieser durch ganz Europa verbreite¬
ten Pflanze gehört unter die stärksten rein adstrin-
girenden Vegetabilien. Sie besitzt eine runde,
hnollenartige, zuweilen etwas konische Gestalt,
äufserlich eine bräunliche, inwendig eine blut«
rothe Farbe, keinen Geruch, aber einen äul'serst

herben,
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herben, nur schwach gewürzhaften Geschmack.

Dem Dekokte theiit sie eine dunkelrotiie Farbe

mit. Ihre adstringirende Kraft ist so grol's: dafs

sie auf den Färöer und Orkadischen Inseln zum

Gerben des Leders angewandt wird, und darin

mehr leisten soll, als die Eichenrinde.

So häufig der Gebrauch der adstringirenden

Mittel überhaupt bey den altern Ärzten war; so

sehr ist man späterhin davon zurückgekommen,

weil man einsah, wie eingeschränkt ihr eigentli¬

cher Wirkungskreis ist. Ins besondere hat die

Tormentille durch ;den Schaden, den Afterärzte

durch ihren unzeitigen Gebrauch anrichteten, von

ihrem -ehemaligen Rufe so viel verloren, daf-t man

sie in neuern Zeiten fast ganz vergessen, und nur

hin und wieder noch einzeln angewandt hat. In¬

zwischen verdient sie doch keineswegs so sehr ver-

nachläfsigt zu werden, vielmehr sollte man sie

so viel als möglich aus dieser Vergessenheit wie¬

der hervorzuziehen suchen, da sie manche theure

Mittel, wie z. B. Cntcchu, Gummi Kino, völlig er¬

setzt. Hingegen darf sie nicht als eiq Surrogat der

Chinarinde, und überhaupt als ein Mittel gegen

Wechselfieber, wie ehedem wohl geschehen ist,

angesehen werden, da sie rein astringirend, also

in Absicht ihrer Bestandteile der Chinarinde nicht

im geringsten ähnlich ist, und auch die Erfah¬

rung vielfältig gezeigt hat, dafs ihre Anwendung

gegen Wechselfieber nur schadete.

Wo man sie innerlich anwenden will, da

kömmt bei Bestimmung ihrer Dosis das meiste

auf die individuelle Receptivität des Kranken, und

rfuf die Beschaffenheit seiner Verdauungsorgane
an.
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•an. Man kann sie sowohl in Substanz als im Ex¬
trakte , nach Befinden der Umstände von 5 bis
zu 30 Gran auf einmal, geben. Immer erfordert
indefs ihr Gebrauch die gröfste Behutsamkeit. Wo
sie anhaltend gebraucht werden mufs, da tliut
man wohl, sie mit einem aromatischen Mittel
z. B. Zimmt, Mentha piptrita , u. dgl. zu verbin¬
den, um jeden iiblen Eindruck, den sie auf die
Verdauungwerkzeuge machen könnte, möglichst
zu verhüten.

Hauptsächlich findet ihre Anwendung in fol¬
genden Krankheiten statt:

1) Blutungen, wenn sie passiv sind, und
eine Erschlaffung der Gefafse, eine faulige Auf¬
lösung des Blutes dabey statt findet. Es gilt von
ihr gröfstentheils auch, was oben bey der Wei¬
denrinde gesagt worden ist, nur dafs ihr Gebrauch
noch mehr Vorsicht erfordert, als bey dieser zu
empfehlen war.

2) Diarrhöen, wenn sie nicht von mate-
teriellen Unreinigkeiten des Darmkanals, sondern
von Erschlaffung desselben, und allgemeiner fau¬
liger Auflösung der Säfte herrühren, kein Ent¬
zündungszustand des Darmkanals, kein Fieber,
als etwa schon ein hektisches, dabey statt findet,
und der Darmkanal sich auch sonst nicht in einem
so gereizten Zustande befindet, dafs er kein so
angreitendes Mittel verträgt. Sie ist hier eins der
vorzüglichsten Mittel, das den Kranken oft noch
rettet, wenn alle andern Mittel, selbst die am
meisten gerühmten, fehlschlugen. Man da_rfsich
nicht gleich von ihrem Gebrauch abschrecken las¬

sen ,
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sen, wenn sie nicht sogleich in Meinen Quants
täten etwas leistet, sondern , wenn sie sonst nicht
contraindicirt ist, damit fortfahren, und dreist in
der Dosis steigen. Zuweilen leistete sie erst in
einer Gabe von drey bis vier Drachmen des Ex¬
traktes auf den Tag, ausgezeichnete Hülfe; doch
sind gewifs in den meisten Fällen anderthalb bis
zwey Drachmen sc hon hinreichend Fast immer
ist Iiier eine Verbindung mit gewürzhaften Mit¬
teln erforderlich; der Zusatz von Opium dürfte
hingegen wohl nicht ganz passend seyn.

3 Kühr. In keiner Krankheit hat wohl der
unüberlegte Gebrauch der" Tormentille so viel
Schaden gethan, als in dieser. Sie mufs jedes¬
mal schaden, wenn man sie giebt, so Junge noch
Unreinigkeiten im Darrnkanale befindlich sind,
so lange noch Entzündung, krampfhafte Bewe¬
gungen und heftige Schmerzen daselbst statt fin¬
den, und kann nur dann von Nutzen seyn, wenn
die Krankheit gleich vom Anfange, oder erst in
der Folge einen faulichten Charakter annimmt,
wenn keine materiellen Schädlichkeiten mehr vor¬
handen sind , und doch die Krankheit wegen all¬
gemeiner Entkräftung und grofser Erschlaffung
des Darmkanals fortdauert. Es ist daher leicht
einzusehen, dafs sie bey weitem nicht in allen
Rühren anwendbar ist, und wenn sie sich
in einer Epidemie hülfreich bewiefs, in eine?
andern schaden mufs; Nur auf diese Art sind
auch die Empfehlungen verschiedener grol'sen
Ärzte, z. ß. eines v. Quarin, Wolf in War¬
schau, u. a. zu verstehen. Sehr gefährlich ist es
aber, sie, auch selbst nur in einzelnen Epide-
mieen, als Hausmittel in Vorschlag zu bringen,

Äul'ser*
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Äufserlich ist das Dekokt derselben gegen
Vorfälle der Gebährmutter und ariderer Theile,
bey alten Geschwüren, bey Angina putrida , Fäul-
nifs des Zahnfleisches, u. s. w. gebraucht worden.
Auch empfiehlt es Quarin in Mystieren gegen
Ruhren und hartnäckige Durchfälle, unter den
oben angegebenen Einschränkungen.

Praeparata et Composita

Ext factum Tormentillae. Das wälsrige Extrakt
ist das einzige oflicinelle Präparat der Tormentill-
wurzel, welche davon ohngefähr den vierten Theil
ihres Gewichts liefert. Seine Anwendung gehet
aus dem vorhin gesagten hervor. Es mufs, wenn
es gut bereitet seyn soll, mit gehöriger Vorsicht
zu einer sehr starken Consistenz abgeraucht wer¬
den, damit es weder durch Anbrennen seine Kräfte
verliert, noch auch, bey zu dünner Consistenz,
schimmlicht wird, wozu es viele Neigung zu ha¬
ben scheint.

Trifolium fibrinum. Menyanthes trifoliata
L. ' Fieberklee, Dreyblatr.

Dieses bey uns einheimische Sumpfgewächs be¬
sitzt eine aufserordentlich lange auf der Zunge
bleibende, reine Bitterkeit, nichts Gewürzhaftes,
Wärmendes, nichts Flüchtiges, weder im Ge-
schmacke, noch im Gerüche. Es ist nächst dem
Enzian und YVermuthe das Bitterste, was wir

Jahn, Mm , Med. IT. Th. Zzz T0I1
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von bittern Kräutern in unserm Welttheile besiz-
zen. Dem Enzian stellt es in Rücksieht auf rei¬
zende und wärmende Eigenschaften nach; dem
Werrnuthe in Rücksicht auf seine angenehme Bit¬
terkeit vor. Es kommt der Quassie und Kolombo
am nächsten, statt deren wir fiiglich diese deut«
seile Pflanze anwenden könnten.

Die bittern Mittel nehmen unter den stär¬
kenden Arzneven die unterste Klasse ein. Wo die- %
schwächenden Arzneimittel aufhören, fangen die
bittern Stärkungsmittel an. Der Bitterklee folgt
auf Graswurzel, Löwenzahn, Kardobenedikten,
Erdrauch, Klettenwurzel. Er macht eins der
wirksamsten Glieder in der Kelle der permanent
stärkenden Mittel aus. Er ist tonisch, wirkt zu¬
nächst auf den Magen und Darmkanal, reizt diese
Organe gelinde, ersetzt den Gallenreiz, befördert
die Verdauung und öffnet den Unterleib. Wie
alle rein bittere Mittel, so kann man auch ilm
bey nicht zu beträchtlicher Sthenie sowohl, als
bey nicht zu beträchtlicher Asthenie geben. Reine,
wahre Sthenie, welche schon aus den Gränzen
der Opportunität herausgeschälten ist, darf nicht.
vorhanden, örtliche Reizung und erhöhte Erre¬
gung im Magen und Darmkanaie eben so wenig
zugegen, wenigstens rnufs beydes, die allgemeine
und örtliche Sthenie, vermindert seyn, wenn man
Bitterklee brauchen will. Für wahre, direkte, zu¬
mal beträchtliche Schwäche ist er nicht diffusibel

genug. Aber wenn sie schon durch flüchtige Reize
-etwas gehoben, die Erregung im Steigen, oder
wenn indirekte Schwäche zugegen, wenn der Puls
langsam und weich, der Appetit schwach, der

Geschmack ■
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Geschmack fade und unbestimmt, der Stuhl träge,

der Unterleib aufgetrieben, weich, breyartig anzu¬

fühlen, der Urin natürlich, die Haut nicht zu

warm, nicht zu Kalt, die Zunge blafs, schlei-

rnicht weifs oder gelblicht ist: dann ist der Bitter-

hlee an seiner Stelle. Man giebt ihn im Absude

oder im Extrakte. Man setzt China, reine oder

versüfste Säuren, Salze etc. zu. Es sind haupt¬

sächlich folgende Krankheiten, in denen man ihn
anwendet:

1) Dyspepsie, Hypochondrie etc. Der Bit-

tfcrhlee ist ein der ganzen Klasse von Krankheiten,

welche aus Schwäche, träger Circulation, Versto¬

pfung, Sc.h'eimansatnmlung im Unterleibe ihren

Ursprung nchuien, vorzüglich angemessenes Mit¬

tel. Ich kenne einen Mann, der vor rushreren

Jahren bis zur Melancholie hypochondrisch war,

der Salze, Gummiresinen, bittere Mittel, Stahl

in ungeheuerer Mengt, verzehrt hatte, ohne

freyer irn Kopfe, leichter in den Gliedern, we¬

niger furchtsam im Essen, Trinken etc. werden

zu können, und den allein der Bitterklee seinem

Geschäfte,' seiner Familie und seinen Freunden

wieder gab. Er genieist seitdem kein anderes

Frühstück, als Bitterkleedekokt.

2) In der Wassersucht und Gelbsucht,

Krankheiten, welche von der vorigen nur in we¬

nigen Umständen verschieden, meist aus dersel¬

ben Quelle, aus Schwäche, Schlaffheit im Unter-

jeibe, Unthätigkeit des Gallensystemes, träger Cir-

iulation überhaupt, mit schwachen, zarten Mus-

ieln und empfindlichen Nerven herzuleiten sind,

Z z z 2 wird
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wird der Bitterhlee sehr empfohlen. Man verbiß*

det ihn mit Seife, Amtnoniakharz, Salzen, An-

timonial - und Quecfcsilbermitteln u. s. w. Ich

habe dergleichen Mischungen mehrere angegeben,

3) In sh o r b u t is ch er Beschaffenheit des

Körpers finde ich mit unter den Bitterhlee sehr

empföhlen. Seile führt ihn in seinem antiskor*

iutischen Elixir auf, und verbindet ihn mit iLöf-

felkrautspiritus und Vitriolsaure. Ich habe ihn

in dieser Verbindung gegen chronische, übelartige

Ausschlage, übelartige Geschwüre .etc, heilsam

befunden.

Aufs er lieh braucht man den Bitterl\]ee t

nach Kämpf, zu Visceralklystiren. Er nimmt

im Verzeichnisse auflösen^ stärkender Mittel eine

der obersten Stellen ein.

Tulipi/era. Liriodendron Tulipifera L.

Tulpenbaum,

Dieser Baum ist ursprünglich in Nordamerika

einheimisch, wird aber wegen seiner schönen

Bliithen auch bei uns, doch eben nicht sehr häu¬

fig, in Gärten und Lustgebüschen gezogen. Seine

Rinde gehört unter die grofseZahl derjenigen Sub¬

stanzen, die man besonders in den neuesten Zei¬

ten so häufig als Surrogate der Chinarinde em-

pfohlen hat, Sie besitzt einen sehr bittern, zu«

gleich aromatischen Geschmack, und scheint sich

ihrer chemischen Natur nach wirklich der Chi¬

narinde
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narinde in etwas zn nähern. Schon Kalm er¬

zählt, dafs sie in Nordamerika häufig gegen Wech¬

selfieber angewandt wird; in Europa hat man sie

jedoch erst seit kurzen zu diesem Behufe empfoh¬

len. Die wenigen Versuche, die man bis jetzt

in Deutschland mit ihr angestellt hat, scheinen

ihr übrigens eben keinen besondern Vorzug vor

andern bittern Mitteln einzuräumen; wenigstens

honnte man damit bis jetzt nur jeichte Quotidi-

an - und Tertianfieber, nie aber hartnäckigere

Tertian • oder Quartanfieber heilen. , Gegen an¬
dere Krankheiten hat man sie noch nicht ver¬

sucht, auch ist die Rinde bis jetzt hier zu Lande

noch zu selten, um solche Versuche in grolser

Anzahl anstellen zu können.

Tussilago. Tussilago farfara. L. Huflattig,
Letten.

ÜYlan wird mir verzeihen, wenn jch dieses Wu¬

cher - und Unkraut mancher Äcker aus der Ver¬

gessenheit zu ziehen suche, in welche es seit ei¬

niger Zeit versunken ist! Theils verdient die Leich¬

tigkeit, rnit welcher es bey uns zu haben ist, da

es fast den ganzen Sommer hindurch auf feuch¬

ten, eisenschüssigen und thonigten Brachfeldern

und Äckern wächst; theils und noch bey weitem

mehr , die ganz eigene innere Beschaffenheit der .

Pflanze, dafs pian sie häufiger in Gebrauch ziehe,

#ils es in den neuern Zeiten geschehen ist.

Der Huflattig hat theils gchleimichte, theils

zusam- .



io8o Tussilago.

zusammenziehende Eigenschaften. Er hat, was

jenen Bestandtheil anlangt, sehr viel Ähnlichkeit

mit den Königskerzen, den Malven, den Klatsch-

rosen, der Althee. Auf der andern Seite scheint

er mehr dem Eisen zu ähneln, als den zusam¬

menziehenden Pflanzen. Aufser der Schaafgarbe

wiifste ich kaum ein Gewächs, welches in dieser

Hinsicht mit demselben zu vergleichen wäre. Der

Geschmack desselben ist wirklich diritenhaft oder

eisenhaltig,■ er ist herbe, zusammenziehend, färbt

den Speichel. Die Blätter selbst werden bey an¬

haltendem Regen schwarz, und geben einen schwar¬

zen Absud. Geruch besitzt die Pflanze nicht.

Man läfst eine Unze mit anderthalb Pfund

Wasser zu einem halben Pfund KoJatur einkochen.

Ich halte dafür, dafs wir an dem Huflattig* Ö

ein sehr vorzügliches, zwar gelindes, aber desto

allgemeiner anwendbares Stärkungsmittel haben,

was vorzüglich a'if die Muskelfasern wirkt, sie

zusammenzieht, und also mit Nutzen zu geben

ist, wo Schwäche, Schlaffheit, Beweglichkeit in

den festenTlieilen zu heben, gelinde zusammen zu

ziehen und zu stärken ist. Ich verbinde ihn mit

isländischem Moose, mit China, bittern Mitteln»

Schaafgarbe, Gundermann, Eisen etc. Vermei¬

den mufs man ihn bey Entzündung, langwieri¬

ger und beträchtlicher Verstopfung und Verhär¬

tung der Drüsen, unreinem Unterleibe. Am mei¬

sten habe ich ihn in folgenden Krankheiten ge«
braucht:

1) In skrophulösen Übeln, es mögen nun
einzelne Drüsen oder das gan?o System leiden.

Ich
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Ich habe vielen shrophulö'sen Kindern mit dicken

Leibern, blassen , grünlichten Gesichtern , iibler

Verdauung und rjeibesöffnung, schwärenden Au¬

gen etc. einen Absud von Huflattig mit Nutzen

nehmen Jassen. Füller empfahl sie zu diesem

Behufe schon. Unter den neuern Ärzten sind

besonders C1111 e n und IVI eye r zu nennen. Cul-

1 f;n, welcher nicht leicht ein [Mittel lobt oder em¬

pfiehlt, sagt doch ausdrücklich, dafs ihm der Ab¬

sud , noch mehr aber der frisch ausgeprefste Saft

der Blätter wirklichen Nutzen geleistet habe. Er

hat ihn unter andern bey skrophulösen Geschwü¬

ren gegeben, wo die China nichts geholfen hat.

Auch 11 o s q u i 11 on bestätigt die Wirksamkeit des¬

selben; widerräth ihn aber, wenn die Drüsen

wirklich verhärtet sind.

2) Eben so hiilfreich habe ich ihn bey allen

Gattungen von Husten befunden, die Reizung

mag sitzen, wo sie will, und mag seyn, welche

sie will, nur mufs es durchaus asthenischer Husten

«eyn, wenn er nutzen soll. Ich habe schon unter

isländischem Moos ( Liehen islandicus ) ein«

Formel angegeben, welche mir gute Dienste ge¬

leistet hat. ich habe besonders bey reinem Schleim-

husten, welcher von Schlaffheit und vagirendem
Beize in den Bronchialdrüsen entsteht und so leicht

in Schleimschwindsucht übergeht, vom Huflattig

viele Hülfe gesehen. Er nutzt auch bey einzel¬

nen Eiterknoten in der Brust, welche skrophulö~

sen Ursprunges sind, von Zeit zu Zeit aufsprin¬

gen, Eiter von sich geben, sich schliefsen und'
den Kranken auszehrend aufreiben. Er stärkt die

Lungen und fördert die Reinigung und Heilung,
der Geschwüre.

Uvct
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Uva ursi. Arbutus uva ursi L. Bären¬

traube , Steinbeere.

Die Bärentraube bildet ein Meines, immer grü¬
nendes Strauchgewä. hs, und hat ihr Vaterland in
gebirgigen , trocknen und sandigen Gegenden des
nördlichen Europa und Amerika. Man braucht
davon die Blätter, welche oft mit den Blättern
der Mehlbeere QVaccinium vitis tdaea L- ) verwech¬
selt werden, denen sie zwar aehr ähnlich sind,
sich aber dadurch, dafs sie auf der Rückseite
glatt,' netzförmig geädert und ohne Punkte, die
Mehlbeerblätter hingegen auf der Rückseite ohne
dieses adrige Gewebe, dafür aber mit Punkten be¬
zeichnet sind, hinlänglich von ihnen unterschei¬
den. Sie besitzen keinen Geruch, aber einen bit-
tern, zusammenziehenden Geschmack. Neben

den allgemeinen Eigenschaften der adslringiren-
den Arzneimittel, hat sie eine specifische Wirk¬
samkeit auf die Urinwege, und ist deswegen in
verschiedenen Krankheiten derselben, bei welchen
Erschlaffung und verminderte Thätigkeit statt
findet, mit Nutzen gebraucht worden. Schon den
Alten war sie in dieser Rücksicht nicht unbekannt.
In neuern Zeiten ist sie aber in Deutschland vor¬
züglich von de Ilaen und Murray zuerst wie¬
der empfohlen worden Seitdem ist sie von vie¬
len Ärzten in und aufser Deutschland angewandt,
und oft zu sehr gelobt, oft. auch wieder zu un¬
billig ganz verworfen worden. Die Wahrheit ist,
dals man wohl zusveilen zu viel von ihr verlangte,

was
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was sie unmöglich leisten tonnte, clafs man ihr
aber deswegen ihren wahren Nutzen keinesweges
abläugnen darf. So war es ohne Zweifel etwas
übertrieben, wenn man in ihr ein allgemeines
steinauflösendes Mittel zu finden glaubte, da sie
doch nur dann die Steinerzeugtng in den Urin¬
wegen hindern kann , wenn diese in Erschlaffung
und übermäfsiger Schleimabsr nderung dieser Theiie
ihren Grund hat; nie aber diese Krankheit radi-

cal zu heilen vermag, wenn eine allgemeine An¬
lage dazif im Körper statt findet, und noch we¬
niger die Eigenschaft besitzt, schon vorhandene
Steine aufzulösen. Daher 1 issen sich die verschie¬
denartigen Erfahrungen der Ärzte erklären, von
denen einige die Bärentraube bey Steinbeschwer¬
den sehr hülfreich, andere , worunter auch H u-
1 e 1 a n d , ganz unwirksam fanden.

Mit mehrerem glücklichen Erfolge ist sie da¬
gegen in verschiedenen andern Krankheiten der
Urin Werkzeuge, denen Erschlaffung und Schwä¬
che derselben zum Grunde liegt, gebraucht wor¬
den; vorzüglich bei Lähmungen derselben, und
daher rührender Verhaltung, schmerzhaftem, oder
unwillkührlichem Abgänge des Urins, bei chroni»
sehen asthenischen Entzündungen, Geschwüren
der Nieren und der Harnblase, Blut- und Schleim-

fliissen derselben. Nur mufs man da vorsichtig
mit diesem Mittel umgehen, wo grofse Empfind¬
lichkeit, wahre Entzündung, oder ein krampfhaf¬
ter Zustand in diesen Theilen statt findet, wo
sie dann nur die Spannung , den Krampf und die
Schmerzen vermehrt, ja zuweilen, wo sie schon
verschwunden zu seyn schienen, wieder zurück¬
ruft.

Auch
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Auch in Krankheiten der benachbarten Wege,
besonders im Fluor albus, und gegen habituelle,
entkräftende Pollutionen, ist sie empfohlen, und
vielfältig mit Nutzen angewandt worden. Weni¬
ger günstige Resultate lieferten die Erfahrungen
iiber ihren Gebrauch in eiternder und schleimi¬

ger Lungenschwindsucht, und andern Krankhei¬
ten der Respirationswerkzeuge ■ in denen über¬
haupt die adstringireriden Mittel nur selten an¬
wendbar sind.

Wo man die Bärentraube giebt, selbst wenn
man sie nur als Palliativmittel betrachtet, mufs
es anhaltend und in den möglichst gröfsten
Dosen geschehen. IVJan kann sie in Pulverform,
fiir sich allein oder mit andern schicklichen Mit¬
teln verbunden, zu fünfzehn Gran bis zu einer
Drachme auf einmal, geben. Da sie aber keine
flüchtigen Bestandtheile enthält, diese auch alle
im Wasser auflöslich sind, so ist das Dekokt vor¬
zuziehen , das man möglichst concentrirt machen
läfst. Mit metallischen Präparaten darf man sie
so wenig als mit ätzenden Alkalien vermischen,
weil beide ihre Mischung verändern. Aus der¬
selben Ursache ist der Vorschlag, einen Aufgufs
derselben mit Kalkwasser zu bereiten, nicht an¬
wendbar.

Aufserlich könnte sie als Injection gegen
dieselben Krankheiten mit Nutzen angewandt wer¬
den, doch sind mir noch keine Fälle bekannt 4
wo dieses bereits geschehen wäre.

Valeriana.
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Valeriana. Valeriana ojficinalh L. Bal¬

drian.

Diese ausgezeichnet wirsame, vortreffliche Pflanae

findet sich in hinreichender Menge an vielen Or¬

ten Deutschendes. Der Bergbaldrian ist der vor¬

züglichste. Die Abart, welche auf feuchten, sum-

pfichten Gegenden, fetten Gründen, Wiesen wächst,

ist ansehnlicher von Gestalt, aber weniger reich

an medicinischem Gehalte. Die Alpengattung ( Va¬

leriana celtica L. ) soll noch würzhafter seyn, als

unseV gewöhnlicher Meiner Baldrian. Wir kön¬

nen mit diesem letzten zufrieden seyn, da wir an

ihm Schon ein vorzügliches Geschenk der Vorse¬

hung besitzen. Seile empfiehlt die kleinblättrige

englische Varietät; Lentin den grofsen Baldrian

(Valeriana major); hcvde stehen der deutschen of-

ficinellen Species gewifs nicht vor. Die Wurzeln

dieser letzten (denn nur von dieser soll die Rede

seyn!) sind von der Dicke eines kleinen Fingers,

einer Federspule, mit dünneren, hellbraunen, ge¬

wundenen Seitenwurzeln umgeben. Sie zeichnen

sich durch einen höchst flüchtigen, nicht ganz an¬

genehmen Geruch, aus, welcher durch Kochen

vermindert und milder, gleichsam angenehmer

gemacht wird.' Von Geschmack sind sie prickelnd,

bitterscharf und etwas widrig. Man mufs bevm

Gebrauche darauf sehen, dafs man sie nicht so

lange oder in offenen Gefäfsen kochen, auch nicht

lange gepülvert stehen lasse. Beobachtet man die¬

ses nicht: so geht, beydes liier und dort, viel von

dem
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<lem flüchtigen Princip verjohren, in -wefchein

das eigentliche Wirksame dieses Mittels enthal¬

ten jst.

Dieser flüchtige Bestandtheil ist es nämlich,

welcher eine so grofse Kraft auf die krankhaft ver¬

änderten Nerven des menschlichen Körpers äufsert.

Der Baldrian ist eins unserer flüchtigsten und

wirksamsten Reiz- und Stärkungsmittel. Er hebt

die zu sc hwache Erregung, mindert die krank¬

haft erhöhte, extensiv vermehrte Nervenempfind¬

lichkeit und Erregbarheit, belebt aber auch die¬

selbe, wenn sie auf der andern Seite, intensiv zu

schwach, den mächtig angehäuften Reizen zu wi-

derstehn nicht im Stande ist. Er starbt die.Ner¬

ven, macht einen Süchtigen, bald vorüber gellen¬

den Reiz auf das empfindende und bewegende

System, dient bev eigentlicher und uneigentlicher

Schwäche. Er hebt den Puls, vermehrt die Wär¬

ine, befördert alle Absonderungen; vorzüglich geht

die Tendenz seiner Wirksamkeit nach der Haut.

Man giebt ihn in alle« Krankheiten von

Schwäche, wo schnell und stark und allgemein

zu reizen und zu stärken ist, wo der Puls klein

und weich oder gespannt, zusammengezogen,

die Haut blafs und kalt, die Empfindung vermin¬

dert, die Beweglichkeit entweder gehemmt oder

krankhaft erhöht, der Kopf wüste, die Respira¬

tion verändert, klein und schnell, oder seufzend

. und zu langsam, die Augen trübe und matt, der

Urin blafs und dünn, mit einem Worte, ein wah¬

rer oder scheinbarer Mangel an Lebenskraft zu¬

gegen ist. Die scheinbar mangelnde Energie und

Thätigkeit des lebenden Organismus darf nur
i nicht
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nicht von dem Reize überfüllter Blutgefässe her¬
rühren, in welchem Falle man sich des Baldri¬
ans enthalten, wenigstens die örtliche, partielle
Sthenie durch andere • Mittel zu vermindern su¬
chen miifste. Bey wahrer allgemeiner Sthenie,
entzündlich erhöhter Erregung des ganzen lior-
pers, ist der Baldrian schlechterdings nicht an
seiner Stelle. Ehen so wenig ist er, der Re¬
gel nach, bey starben örtlichen Leiden des Darm-
lianales, b»:y Unreinigkeiten in den ersten Wegen
anzuwenden.

Man braucht die gepulverte Baldrianwurzel
zu zehn bis dreyfsig Grane zur Gabe. Man kocht
eine halbe bis ganze Urize mit sechs, acht Unzen
Wasser, und Iii ist diese Portion in 24 Stuuden
nehmen. Gar zu grofse Portionen greifen den
Magen an, werden nicht verdaut und bewirken
Erbrechen. Die Mittel, welche man am meisten
mit dem Baldrian verbindet, sind: Bisam, Iiam-
pher, flüchtige Salze, Naphthen, Wolveriei, Schlan¬
genwurzel, Ghina, Angelihe, Quassie, Kölornbo,
Mohnsaft, Säuren, auch nach Befinden, abfüh¬
rende Arzneien, Kupferpräparate, Zink- und
VVismuthkfllk, auch andere wiirzhafte, stärkende
und krampfwidrige Mittel, Quecksilber - und An-
timonialpräparate.

Namentlich sind es folgende Krankheiten, in
denen man vorzüglich Gebrauch vom Baldrian
macht:

1) Nerven - und Faulfieber. Der Bal¬
drian nutzt in jeder Gattung des Typhus und in
jedem Zeiträume desselben. Die Krankheit fängt
sich oft mit örtlichen Leiden des Unterleibes, mit
gastrischem Zustande an. In dieser Gattung nutzt,

nach-



io 88 Valeriana.

nachdem die nothwendigen Reinigungen , beson¬

ders durch Brechmittel, vorausgeaansen ind, Ii,4-

drian mit gelinden Abführungsmitteln, reinen und

versüßten Sauren, wie z. B.

Radicis valerianae, semi unc.

Infund. Aquae fervid. sufF. qu, Col. nnj.

quatuor
Admisce

Pulpae tainarindorum,

Syrupi acetositat. citri, ää semi unc.

Naphthae vitrioli, dr. un.

M. S. Alle Stunden einen Löffel voll.

Nach einigen Tagen bleiben die abführenden Mit'

tel weg und werden durch rein stärhende ersetzt,

welche endlich mit China, Säuren und andern

permanenten Pieizen verwechselt werden müssen.

Bey Schleimfieberzustande dürfen zwar die

Reinigungen nicht versäumt, müssen aber mit

Vorsicht unternommen werden. Nach denselben

ist der Baldrian ein vorzügliches Mittel. Er ist

die Grundlage aller übrigen Arzneyen, welche

man zu geben hat, und welche sich zunächst

nach den Symptomen richten müssen, die, wie

Vogel trefilich bemerkt, manchmal so mit ein¬

ander vermischt sind, dafs es oft schwer hält,

die eigentliche und wesentliche Natur des Fieber»

zu bestimmen. Es scheint dabev hauptsächlich

eine widernatürliche Nerven Verstimmung zu Grunde

zu liegen, die bald unter dieser, bald unter jener

Form erscheint. Ich habe mich am besten be¬

funden, wenn ich Anfangs ausleerende mit rei¬
zend
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zeryi stärkenden Miltein gegeben habe. I\Ian
kann z. 15. kleine Gaben Salz, manchmal auch

Salmiak mit Baldrian und verfüfsten Säuren geben.

Im reinen Faul - und Nervenfieber ist der

Baldrian wirklich nicht füglich zu entbehren.

Beyde Fieber sind, wie ich schon mehrmals ge¬

sagt habe, etwas verschieden, ßey beyden dien»:

der Baldrian, vor welchem sich Segnitz, we¬

gen seiner auflösenden und verdünnenden Eigen¬

schaften, ohne Noth fürchtet. Ich habe so viele

Faulfieber zu behandeln gehabt, und habe immer

den Baldrian mit Nutzen gegeben, wenn der Puls

anfing zu wanken oder zu sinken, härtlich, un¬

ordentlich, klein zu werden, wenn der Athem

ängstlich, klein, ungleich, seufzend, der Kopf

düster, rotli, die Augen triibe, gebrochen, dei'

Mund schwärzlicht, trocken, die Zunge zitternd,

warzicht, trocken, rothbraun, der Kranke still

delirirend, die Haut trocken, gelb, runzlicht, keine

oder schnell überliin gehende, riechende Schweifst-,

die Hände in bcwufstleerer Geschäftigkeit, Anzei¬

gen von bevorstehenden Exanthemen da waren,

Ieh gab ihn dann etwa folgender Gestalt;

5^. Radicis valerianne, semi unc.

angclicae,

arnicae, ää dr. duas.

Coquec. Aquae Iß 1. ad residuum unc, sex.

admisce ,

Essentiae alexipharm. St.

Mixt, simplic, camph.

El ix.
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Elix. acidi H. ää dr. un.

Syrupi aura»t v dr. sex.

M. S. Alle Stunden zvvey Efslöffel voll.

Die hitzigen Nervenfieber fordern, in Rücksicht
auf den Baldrian, die Vorsicht, dafs man seine
hitzende Eigenschaft genau nach dem Grade der
Erregbarkeit madificiren und allenfalls durch küh¬
lende Mittel, Salze,-Spuren etc. vermindern mufs.
Key keinem Fieber ist es so nothvvendig, als bey
diesem, auf alle angegriffene Organe und Systeme
genau zu reflel.tiren, da die geringste Vernach¬
lässigung derselben die gröfsteri Folgen nach sich
ziehet. Man nehme sich besonders vor zu hefti¬

gen Heizen iri Acht Ich mische deshalb immer
gerne.Salmiak, Minderersgeist, Säuren etc. zu den
.eigentlichen Reizmitteln. Ich habe dergleichen
Mischungen schon angegeben (Iiampher, Cai/t-
fhora'). Ich füge noch eine der Art bey:

Radicis valerianae, semi unc.

Ebull. Aquae ferridae, nnc. quatuor.
adinisce col.

Salis amari,

Spiritus Minderen,

Syrupi cerasor, ää semi unc,

Liquoris anodyni, dr. |un.

M. S. Alle zvvey Stunden einen Efslöffel voll.

Nach und nach bleiben die schwächenden Mittel
wes und stärkende kommen an ihre Stelle, bis
man mit tonischen , bittern Extrakten , China etc.
den Schlufs macht.

2) Aus
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2) Ausschlagsfieber, Peteschen, Friesel,

Blatterrose etc. richten sich bekanntlich, als Sym-

ptomen, nach der Form desjenigen Fiebers, wel¬

ches sie beherrscht, nach dem Zustande der Le¬

benskräfte und dem Grade der Erregung, ist

folglich krankhaft veränderte Lebenskraft, Schwä¬

che, kleiner, schwacher Puls, Zittern und Zuk-

hen der Glieder, Flechsenspringen, unstete Ilaut-

temperatur, zu schwache Tendenz der Natur nach

der Peripherie zugegen: so wird man am Baldrian

ein sehr wirksames und schnefl erleichterndes

Hülfsmittel finden.

3) Krämpfe. Der Baldrian ist ein allge¬

mein bekanntes Mittel gegen diese jetzt frer/uente

Krankheitsklasse. Gewifs wird er auch eins der

wirksamsten bleiben! Die meisten Nervenkrank¬

heiten entstehen von iibergrofser Reizbarkeit,

übermäfsiger Mobilität der Nerven, von direkter

Schwäche im Sinne Brown's. Selten mag der

Fall seyn, dafs^eine Krampfkrankheit von Voll¬

blütigkeit, von zu festem Korperbaue, von Stärke

und Sthenie herrührte, ob ich gleich die Existenz

derselben nicht läugoen will, und dann eine Art

von indirekter Schwäche annehme. Der Baldrian

nutzt in beyden Fällen, nur in der Art, ihn zu

geben, mul's man einen Unterschied machen. Es

liegt hierin wahrscheinlich der Grund, warum

manche Schriftsteller kleine, manche grofse Gaben

für vorzüglicher gehalten haben. Ich weifs, dafs

Herz anderthalb Unzen im Tage hat verzehren

lassen. Empfindliche Frauenzimmer bekommen

dagegen oft schon nach einigen Granen Ängst.-

Tichkeit, Ubelseyn, Flechsenspringen, Ich habe

Jahn, Mat. Med. II. Th. Aaaa mich
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mich deshalb so genau von dem jedesmaligen
Grade der Erregung und der Gattung von Schwä¬
che zu unterrichten gesucht, als möglich war, be¬
vor ich mich zu den oder jenen Gaben des Bal¬
drians bestimmte. Ich will indessen das Weitere
mit Stillschweigen übergehen, und nur noch die
einzelnen Arten von Krampf anführen, in denen
er von den Schriftstellern empfohlen worden ist:

Gegen die Epilepsie ist er fast durchgangig
im Gebrauche. Tissot hat ein solches Zutrauen
zu demselben, dafs er diejenige Epilepsie für un¬
heilbar erklärt, welche nicht durch sie zu heilen
sey. Nur müsse man die körperliche Konstitu¬
tion berücksichtigen. Er rieth einer robusten,
vollblütigen Kranken einmal eine Vorbereitung,
wo sie zur Ader lassen, kühlende Mittel brau¬
chen, baden mufste, ehe sie anfieng, den Bal¬
drian zu brauchen. Ich würde das nicht thuri.
Ich würde, wenn ich von sthenischer Opportuni¬
tät überzeugt wäre, und keine indirekte Schwäche
vor mir hätte, weniger den Baldrian, als andere
Nervenmittel, z. B. Zinkblüthen, anwenden. Epi¬
lepsien von indirekter Schwäche, nach Ausschlags-
fcrankheiten, mögen es gewesen seyn, gegen welche
der Baldrian in den Krankenhäusern zu Wien so

hülfreich gewesen ist. Auch kommt es wohl auf
das Alter der Krankheit an. Gegen neu entstan¬
dene Epilepsie mag er freylich wohl am wirksam¬
sten seyn. Aufserdem empfiehlt man ihn am mei¬
sten gegen Epilepsie von Würmern. Ich lese je¬
doch bey Unzer, dafs ein Wurmepileptischer
binnen drey Monaten sieben Pfund verschlang,
»hne in seinem Übel nur im geringsten Nachlai's

zu
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zu empfinden. T h i 1 e n i u s versichert, unter al-
len Mittein gegen Krämpfe, könne er vom Bai»
drian die gründlichsten, dauerhaftesten Heilufl»
gen rühmen. Auch von Quarin hält den Bal¬
drian für das wirksamste Krampfmittel» Er hat
Säuglinge von der Epilepsie befreyet, indem er
den Ammen das Mittel gab. Erwachsenen gab
er zwey bis fünf Quenten lange Zeit hindurch.
Hatte er Würmer in Verdachte: so setzte er an«
dere Wurmmittel hinzu, wo Galle unwirksam
war, verdickte Ochsengalle; wo die Nerven gat?
zu grofse Reizbarkeit besafsen, Bibergeil, Asant t
Bisam etc., fand grofse Erschlaffung und Schwache
statt, Eigenmittel. Periodische Fallsuchten heilt
China und Baldrian, wenn nämlich das Übel nicht

veraltet ist. Von Quarin rühmte in der Epi¬
lepsie von Selbstbelleckung folgende Pillen:

J^. Radic. valerianae, unc. un»

Limaturae ferri, dr. rres.

Mvrrhae,J '

Olibani,

Extracti tormentillae, ää dr. sesqui.

M. f. pil. gr. III, S. Einigemal im Tage
zehne zu nehmen.

Ich habe, nach vielen Erfahrungen, grofse
Achtung für die Wirksamkeit des Baldrians. Aber
ein allezeit wirksames Mittel ist er nicht. Unter

den seit einem Jahrzehend in Mein in gen so
häufig vorkommenden Krämpfen, habe ich Teta-
nische und Kataleptische genug zu behandeln ge¬
habt. Ich habe, wenn sie nicht einen regelmä¬
ßigen Fiebergang hielten, eine Art von ragolo-

Aaaa 2 schem
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schein Arhanunt auf die Art zu verfertigen ge¬
sucht , wie ich unter Pomeranze ( Aurantium)
angegeben habe. Ich habe bey der Kur fieberlo¬
ser Krartipfhrankheiten immer mit dem besten Er¬
folge den Baldrian zur Basis meiner Mittel ge¬
macht. Auch ist unter dem rügoloschen Specifi-
lium ganz gewifs Baldrian, vielleicht mit Eichen¬
miste! und Päonienwurzel. Ein Rezensent in der

Jenaischen allgem. Litt. Zeitung glaubt, dasselbe
duri_h eine Mischung aus Baldrian, Fliegen¬
schwamm und ein wesentliches Ol, vielleicht Ka-
jeput, nachmachen zu können.

Unter den übrigen Krampfhranhheiten rühmt
VVendtden Baldrian mit Eisen im Veitstanze;
Conradi gegen Magenlirampf aus erhöhter
Reizbarheit allein oder mit Asant; Lentin gegen
Magenkrampf von rnetastatisch reizender Gicht¬
schärfe mit Bernsteinsalz; Thilen iu s hält ihn,
mit Fordyce, für das sicherste Mittel gegen die
Nervenmigräne; viele englische Arzte geben
ihn mit Fieberrinde in den Zeiten des Nachlasses
beym Kinnbaclsenkrampf u, s. w. Bang
giebt ihn in folgender Form:

JJf. Pulv. temperantis, unc. un.
Radic vaierianae, semi unc.

Moschi, gr. sex ad duodecim.

M. S. Alle zwey, drey Standen einen Thee-
löffel voll.

Diese Mischung ist der Leninschen ähnlich, welche
ich schon unter Bibergeil ( Ccutoreum) gegen die
Krampfbeschwerden schwangerer Frauenzimmer
empfohlen habe.

4) Schlag-
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4) Schlagflufs und Lähmungen. Der

Baldrian gehört zu den durchdringensten Reizmit¬

teln. Er kann also in den meisten qpoplqhtischen

Fällen mit Nutzen gegeben werden. Es versteht

gicli aber am Rande, dafs dringende Ausleerun¬

gen erst müssen beseitigt werden , z. B. stheni-

sche Anlage dureh Aderlässen, Magenüberfüllung

durch Vomitive etc. Ganz vorzüglich ist seine

Wjrhung bey allgemeiner Entkräflung, oder of¬

fenbarer Krampfanlage. Bev einer fast totalen

Lähmung gab ein englischer Arzt Hirschhornsalz:

und Iianthariden, in einem koncentrirten Absude

von Baldrian, Meerrettich, Senf und weifsein

Stimmt. Richter empfiehlt ihn gegen schwar¬

ten Staar. Ich habe ihn häufig gegen allgemeine

partielle Lähmung gegeben. Man mufs ihn in

diesen Fällen nur in hinreichenden Gaben reichen.

Ein so heftiger Angriff auf das Nervensystem for¬

dert natürlich beträchtlich reizende Mittel, um

ihn abzuwenden. Ich bediene mich oft folgender

Mischung;

Radic. valeriar.ae, unc. un*
Florum arnicae semi unc.

Digere vase clauso

Aquae fervidae, unc. octeu
admisce col,

Aetheris vitrioli, dr. sesqui*

Moschi. gr. sedeciro.

Syrupi aurant. unc. un.

M. S. Alle zwey Stunden eine halbe Tasse
voll.
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Ist der Magen so gereizt, dafs Brechen auf die
Arnika entsteht: so wähle ich statt derselben lie¬
her Quassie oder Kolombo, und statt des Vitriol¬
äthers lieber Hirschhornsalz, auf welches ich eine
Säure trinken lasse. Äufserliche Reizmittel, Ein¬
reibungen, Senfaufschläge, Blasenpilaster, aroma¬
tische Bähungen, Elektricität etc. dürfen natür¬
lich dabey nicht versäumt werden.

5) Hypochondrie und Hysterie. Der
Baldrian ist eins der besten Pal iativmittel gegen
beyde Krankheiten, wenn die Anfälle entweder zu
stark sind, oder zu oft wiederhehren. Am wirk¬
samsten ist er, wenn das Gehirn mit angegriffen
ist. Ich kenne Hysterische, welche bei ihren An¬
fällen Kälte an den Extremitäten, Andrang von
'Blut nach dem Kopfe, einen Druck über den Au¬
gen, wie mit zwey kalten Fingern, ein Zusam¬
menraffen des ganzen Kopfes, und zum Schlüsse
ein Dahirisinken in gänzliche Bewufstlosigkeit em¬
pfanden; wieder andere, deren Anfälle sich mit
Neigung zum Erbrechen und einem häfslichen Ge¬
rüche vor der Nase ankündigten und mit Schwin¬
del und Ohnmächten endigten. Durch kein Mit¬
tel fühlten sie sich so erleichtert, als durch Bal¬
drian. Ich habe ihn meistens mit Ingber oder
jnit Senf, auch wohl mit Vitriol nehmen lassen;

l£. Radicis valerianae, gr, XV.
Seminis sinapi, gr X.

Cinnamomi, gr. V.
M. S. Alle zwey, drey Stunden ein solches

Pulver,

.6) Gegen den Schwindel von Schwäche
oder hysterischer Nervenempfindlichkeit ist der

Baldrian
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Baldrian auch ein gutes Palliativmittel. Man er¬

kennt beyde Gattungen theils am Pulse, theils

am ganzen Habitus, an der Schwäche, Iialte und

Blasse der Haut, der Geneigtheit zu andern Ner¬

venzufallen, den vorhergegangenen Ursachen, Blut¬

verlust, Saamerientleerungen, Gemüthsbewegun-

gen. Gegen den Schwindel von Schwäche nutzt

Baldrian mit China und Eisen; gegen den Schwin¬

del von Hypochondrie und Hysterie, Baldrian mit

Bisam oder Mohnsaft. Herz räth täglich drev

bis vier Loth Baldrian und Pyrmonterwasser.

Ich habe Leuten, welche dem Schwindel unter¬

worfen waren, folgenden Thee mit Nutzen trin¬

ken lassen:

J%. Radic. valerianae, dr. daas.

Herb, menth. pip.

chenopod. mex, 5ä dr. ua,

Zingiberis semidr.

M. S. Eineri EfslöHel voll init x Kärtchen

kochenden Wassers überzubrühen.

7) Noch erinnere ich an den Gebrauch des

Baldrians bev YV u r rn h r a n Is h e i t en. Der Bal¬

drian scheint theils unmittelbar gegen die- Wür¬

mer selbst nützlich zu seyn, indem er ihnen we¬

gen seines unangenehmen Geruchs etc. zuwider

seyn mag; theils nutzt er auch als StärKungsmit-

tel für die ganze Konstitution, welche gewöhn¬

lich bey Wurmkranhheiten schwächlich und ner-

vicht ist. Die Wurmfieber selbst sind nichts als

Nerven - oder Schleimfieber, zu welchen, örtliche

Ansammlung von Würmern homplicirt ist. Bey

diesen ist der Baldrian, eins der wirksamsten Mit¬

tel.
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tel. Bey chronischen Wurmkrankheiten mnfs man

oft andere Mittel, zumal solche, welche abfüh¬

rend wirken, zusetzen, um ihn in seiner Wir¬

kung zu unterstützen. Die Quecksilber'- und

Spiefsglaspräparate scheinen die besten Zusätze

zu seyn. Eine der wirksamsten Mischungen ist
Baldrian und mineralischer Mohr.

1^. Aethiop. min. dr. sesqui.
Radic. valerian. dr. un.

Syrup. absinthii qu. s.

M- f. Elect. D. S. Theeloffelweise zu geben.

Wirksamer wird sie noch, wenn man eine gute

Quantität Wurmsaauien zusetzt.

Auch die Verbindung der Baldrianwurzel mit

drastischen Purgirmitteln, und mit Eisenmitteln

ist gegen Wurmkrankheiten sehr zweckmäfsig,

z. B.:

Pulv. rad. Valerian.

Jalapp.
Tart. vitriol. ää drachm. duas.

M. divid. in part. aequal. Xij S. Alle zwey

bis drey Stunden einen Theil zu neU*
men.

Pulv. rad. Valerian, drachm. tres.

Jalapp.

Limat. Mart. ppt. ää dr. un*

Rdob Dauci q, s. ut. f. Ele'ctuar. D.

Auch
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Auch die Storks che Wurmlatwerge leistet

gute Dienste, wo der Schleim schon so in Bewe¬

gung ist, dafs es nur an Ausführung desselben

liegt.

Aufs er lieh braucht man den Baldrian be¬

sonders zu Klystiren bev krampfhaften Übeln,

Nervenfiebern, Wurmkrankheiten. Weniger oft

wird er zu Um- und Aufschlägen beyKopfschmer¬

zen angewandt.

Vraeparata et Composita.

Aqua vnlerianac, ein sehr kräftiges destillirtes

Wasser, welches man füglich an die Stelle des

unwirksamen Linden - oder Mayblumenwassers
setzen kann.

Elixir uUrinum Crollii, linetura Valeriaaae erccata,

aus Baldrian, Pfeffermünze, und andern aroma¬

tischen Substanzen, worunter auch Safran und

Myrrhe kommen, mit Weingeist bereitet, ein

sehr wirksames, in neuern Zeiten aber etwas ob¬

solet gewordenes Mittel, wurde vorzüglich in Hy¬

sterie, Krämpfen, und andern Nervenkrankheiten

angewandt. Sein Gebrauch erfordert, wegen der

erhitzenden, besonders auf BlutHiisse stark wir¬

kenden Dinge, die es enthält, viele Vorsicht, und

es darf daher keinesweges, wie noch hier und da

statt findet, den Händen unkundiger Menschen
als Hausmittel überlassen .werden.

Extractum Valeriana*, ein wirksames Extrakt,

wenn es gut gemacht ist, welches fast noch mehr

hitzt und trocknet, als der Baldrian selbst.

Oleum
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Oleum valerirtnae, ein heftig wirkendes, stark
und unangenehm riechendes, brennend beifsen-
des, hitzendes Öl, welches man nur zu einigen
Tropfen unter Pillenmassen mischt, für sich al¬
lein selten eiebt. In Fällen, wo es einerley ist,
was fiir ein ätherisches Öl wir anwenden, ver¬
dient es vor andern den Vorzug, weil es wohl¬
feil ist, und gewöhnlich unverfälscht in den Apo¬
theken vorkömmt.

Tinetura Valerianae rimplex , Essentin Valerianae,
einfache Baldriantinktur, ein seljr wirksames Mit¬
tel, welches die kräftigsten Bestandteile der Wur¬
zel enthält, und überall gebraucht werden kann,
wo diese angezeigt ist, und das geistige Aufiö'r
sungsmittel dem beabsichtigten Zwecke nicht ent¬
gegen steht.

Tinetura Valerianae anodyna, s. aetherea, Liquor
a twciynm compositw, Tinctura antispastica Lentini, äthe¬
rische Baldriantinktur, wird entweder durch Di¬

gestion der Baldrianwurzel mit Hoffmannschem
Liquor, oder besser dadurch., dafs man die Wur¬
zel mit einer hinlänglichen Quantität Alcohol di-
gerirt, und dann die gehörige Portion Schwefel¬
äther zumischt bereitet. Sie verdankt ihre erste
Empfehlung hauptsächlich dem verdienstvollen
L entin und ist der vorigen weit vorzuziehen.
Ich kann aus eigener Erfahrung alles das Gute
bestätigen, was der Erfinder von derselben ge¬
rühmt hat. Sie ist ein sehr flüchtiges, durch¬
dringendes Reizmittel, welches demBaldrian selbst
in Rücklicht auf Penetrabilität vorsteht. Man be¬
dient sich derselben in allen den Fällen, wo man
Baldrian oder einfachen Liquor giebt; in allen

Krank-
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Krankheiten und Zufällen von geschwächter, un¬

terdrückter oder widernatürlich in Bewegung ge¬

setzter Lebenskraft, bey kleinem, weichen, ge-

Schchwinden, oder leeren und widernatürlich

langsamen, auch bey kleinem, zusammengezoge¬

nen, härtlichten Pulse, Blässe und Kälte der Haut

tind Extremitäten, blassem, wäfsrichten Urine.

Man giebt 15 bis 20 Tropfen von derselben mit

Hirschhorngeist, Bibergeilessenz, Essignaphthe,

Laudanutn etc. Noch weniger, als beym Bal¬

drian selbst, darf ein entzündungsartiger, stheni-

scher Zustand zugegen seyn, wenn man diese

Essenz mit Nutzen brauchen will. Salpeter und

Salze zuzurnischen, ist unschicklich, und muls

lieber durch eine anders modificirte Methode ver¬

mieden werden. Man braucht die6e Essenz unter

andern,

1) In Nerven fiebern, wo der Puls herab¬

gesunken, das Fieber gemäfsigt, eine Tendenz

"nach der Haut zugegen, der Kopf eingenommen,

eine krampfhafte Beizung oder wahre Schwäche,

"Ohnmächten, Schwerhören, weifser oder molkich-

1er Harn zugegen ist, und die zweifelhafte Ent¬

scheidung des Fiebers verkündigen. Die Essig¬

naphthe zieht manchmal die Brust zu sehr zu¬

sammen, der versiifste Salpetergeist ist zu schwach,

die Vitriolnaphthe allein wirkt manchmal unan¬

genehm auf den Magen; der Hirschhorrigeist ist

übel zu nehmen; die übrigen gifttreibenden Arz¬

neien , Mixtura simplex etc., hitzen zu sehr. Man

kann jedoch verschiedene dieser Mittel mit «in¬

ander kombiniren. Ich habe dergleichen Mischun¬

gen schon zum Theil angeführt. L-en tin ver¬
feindet
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bindet Kampher und Bisam mit derselben, wenn
nach der Haut zu wirken ist. Ich setze oft ver-

sülsten Salpeter - oder Hirschhorngeist zu dersel¬

ben, und bediene mich dieser Mischung bev zärt¬

lichen Kranken, welche nicht gerne grofse Portio¬

nen nehmen wollen.

2) In Hysterie und Hypochondrie, als

ein seiir kräftiges Palliativmiltel, vorausgesetzt,

tlafs dem Kranken theils der Baldrian, theils

die Schwefelnaphthe nicht zuwider ist. Beyde

sind fiir empfindliche Magen öfters unangenehm.

Ist dieses nicht, so hat man an dieser Essenz

ein schnell wirkendes, und nicht unangenehm zu

nehmendes Arzneimittel. Man kann sie mit ver-

süfster Salpetersäure, und wenn der Magen an

Schwäche leidet, mit aromatischer Essenz ver¬

setzt reichen.

3) In Krämpfeji überhaupt ist sie ein sehr

empfehlenswerthes Mittel, wenn der Anfall nicht

zu heftig und gröfstentheils hysterischer Art ist,

Lentin sagt, er kenne kaum ein wirksameres

Mittel. Das ist, unter den eben gegeben Ein¬

schränkungen , allerdings wahr. Schlechterdings

darf beym Krämpfe selbst keine entzündliche Rei¬

zung und Stockung zu Grunde liegen. Kleiner

zurückgezogener, krampficht gespannter Puls,
Blässe und Kälte der Haut indicirt auf diese Es¬

senz. Anhaltende, grofse, fieberhafte Krämpfe

zwingt sie selten. Sie reizt und stärkt zwar schnell,

aber nicht anhaltend genug für diese grofsen Übel.

Ich habe schon unter Bibergeil {Castorewn},

Bilsenkraut ( Hyoscyatmis ), Mohnsaft ( Opium)

und andern Orten, von der Wirksamkeit dieser

Eswnz gesprochen und Formeln angegeben.

4) End-
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4) Endlich braucht man diese Essenz über¬
haupt da, wo man den Baldrian in Substanz
nicht fiiglich anwenden bann, wegen der Zärt¬
lichkeit und des Eigensinnes der Kranken, weil
jener iibeler riecht, in grol'sen Gaben genommen
werden mufs u. s. w. Seile empfiehlt sie als ein
schweilstreibendes Mittel, und mischt sie mit Kam¬
pher und Hirschhorngeist zu spanischem Weine,
urn in Nervenfiebern davon Gebrauch zu machen.

Tinctura Valeriana? cornposita, aus Baldrian und
virginischer Schlangenwurzel, mit Kainpher und
Schwefelnaphthe, eine zwar sehr wirksame, aber
wegen der grol'sen Anzahl ähnlicher Mittel, gleich¬
wohl entbehrliche, und dabey theure Tinktur,

Tincttira Valeriana« volatilis , t. ammoniata, flüch¬
tige Baldriantinktur, wird anstatt des Weingei¬
stes mit geistigem Salmiakspiritus, auf ähnliche
Art wie die flüchtige Guajaktinktur, bereitet. We¬
gen des flüchtigen Laugensalzes wirkt sie noch
weit reizender als die einfache Baldriantinktur.
Insbesondere ist sie in chronischen rheumatischen
und arthritischen Krankheiten von Nutzen. Au-
fserdem pafst sie fast in allen Fällen, worin der
Baldrian allein gebraucht wird, wenn keine Um¬
stände dabey eintreten, welche die Anwendung
des flüchtigen Alkali untersagen.

Viola tricolor L. Jacea. Stiefmütterchen.

Dreyfaitigkeitsblime. Freisamkraut. Flok-

kenkraut, Ackerviole.

3Man hat einige Arten von iieäem Kraute, wo¬
ran
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von die eine nicht selten in unsern Gärten ange¬

troffen wird; die andere, und wie ich glaube^
wirksamere, auf den Getraidefeldern, trocknen

Rainen etc. zu finden ist. Die letztere ist weni¬

ger schön gezeichnet und etwas Kleiner, als die

Gartenvarietät. Beyde haben keinen Geruch, und

keinen besondern nur etwas weniges bilterlicht

scharfen Geschmack.

Ob man gleich schon in den altern Zeiten

von diesem Kraute in den Apotheken Gebrauch

gemacht hat: so ist es doch nie allgemein ange¬

wandt worden, und es hat neulich des ganzen

Ansehens eines grofsen deutschen Arztes bedurft,

um dasselbe zu einigem Rufe zu bringen. Der

verstorbene Strack war es, welcher vor nicht

zu langer Zeit viel Rühmliches von demselben an¬

gegeben hat. Nach ihm ist es ein gelinde reizen¬

des, autlösendes, reinigendes Mittel, welches be¬

sonders auf die Harnwege wirkt, den Harn trübt

und ihm einen spezifischen, dem Katzenurine ahn¬

lichen Geruch rnittheilt. Ich lese aber, dafs ein

sehr schätzbarer Arzt, J. Chr. Schäffer zu Re¬

gensburg, diesen Urin fiir ein kritisches Symptom

der Krankheit selbst, nicht für eine Wirkung

des Mittels hält. Althof führt an, dafs Kinder

auch ohne diesen Urin durch das Mittel genesen

seyn, und er ihn bey einem völlig gesunden Kna¬

ben bemerkt habe. Ich kann mich aber nicht

erinnern, diesen sehr und ganz specifisch stinken¬

den Urin, anderwärts, aufser beym Zahnen, und

«ach da doch nicht so eigen und stark, beobach¬

tet zu haben.

Nach Strack ist es bles eine Kinderarznei,

welche
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welche hauptsächlich in Krankheiten der Haut an¬

zuwenden ist, wo von der Haut Schärfen nach

den Nieren zu leiten und durch den Urin wegzu ¬

schaffen sind. Strack läfst das frische oder ge¬

trocknete Kraut mit Milch kochen, und diese im-

prägnirte Milch dem Kinde zu trinken, oder im

Breye zu essen geben. Ich habe es auch in Sub¬

stanz oder im Absude gegeben. Die Kinder neh¬

men es ziemlich gerne. Man mufs nur theils

nicht zu grofse Gaben geben; theils den Gebrauch

des Mittels nicht zu sehr verlängern, weil es die

Efslust verringert. Schwache Magen vertragen es

überhaupt nicht gut. Man kann es allein, allen¬

falls auch mit Schwefel - Quecksilber - Spielsglas¬

präparaten, Schwererde, Schierling etc. geben.

Mit diesem letztern scheint es eine gewisse Ähn¬

lichkeit zu haben. Es hat fast den Geruch und

Geschmack des Schierlings. Man hat es zu einer

Quente im Tage gegeben, und in folgenden Krank¬

heiten Gebrauch davon gemacht':

i) Chronische Ausschläge, flechtenar¬

tige Übel, Kopfgrind, fliefsende Ohren etc. Ich

finde bey einigen Schriftstellern Erwähnung von

glücklichen Kuren mit diesem Kraute in den ge¬
nannten Krankheiten. Ich nenne statt aller Alt¬

hof. Auch :nuls ich bekennen, dafs mir nur we¬

nige dergleichen Krankheiten bey Kindern vorge¬

kommen sind, welche dem Gebrauche dieses Krau¬

tes widerstanden hätten. Aber freylich habe ich

es auch in - und äufserlich zugleich angewandt.

Ich habe es oft auf folgende Art nehmen lassen:

Herbae jaceae, dr. duas.
Infunde

Aquae
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Aquae fervidae, uric. duabus.

Admisce

Vini antimonii, scr. un.

Syrupi althenc, dr. daas.

M. S. Alle zwey Stunden zwey Theelöffel

voll zu geben.

Wenn man statt dieses Absudes lieber das Pulver

geben will: so kann man sich desselben auf fol¬

gende Weise bedienen, wie ich es oft nehmen
lasse:

Sacchari lactis, semi unc.

Herbae jaceae, dr. duas.

Magnesiae albae,

Lactis sulfuris, ää semi dr»

M. S. Alle zwey Stunden eine Messerspitzfe

voll.

Alt ho f heilte durch dieses Kraut ein schön

ziemlich erwachsenes Mädchen von einem Aus¬

schlage am Hinterkopfe, welcher ungewöhnlich
dicke und breite Borken bildete, leicht ufad stark

blutete, und schon fünf Jahre allen Mitteln wi¬

derstanden hatte. Wen dt hat mehrere interes¬

sante Fälle durch einen seiner Schüler erzählen

lassen, welche die Wirksamkeit dieses Mittels in

verschiedenen der genannten Krankheiten be¬

wiesen.

2) Am häufigsten wird das Freisamkraüt

beym Ansprunge oder der M i 1 c h k r u s t e säu¬

gender Kinder gebraucht. Gegen diese Krankheit

hat es auch Strack besonders empfohlen. T h i-
1 e n i u s
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lenius hält es für ein wahres, unschädliches

Specificum, was nur von dum Boden, in wel¬

chem es wachse, bald geringere, bald gröl'sere

Kräfte bekomme. Er giebt zwischen dem Mittel

einige Purganzen. Auch Schuffer und Metz¬

ger haben es mit gutem Erfolge angewandt.

Mehrere Zeugnisse für die Wirksamkeit dessel¬

ben kann man im Murrayschen Werke von Alt¬

hof finden. Althof selbst, ein geschickter Prak¬

tiker, ist von den grofsen Heilkräften dieses Mit¬

tels durch wiederholte Erfahrungen überzeugt wor¬

den. Girtanner dagegen scheint kein grofses

Zutrauen zu demselben zu haben. Zum Be¬

lege der guten Kräfte dieses Krautes kann ich

auch meine Erfahrung anführen. Ich habe es

bis jetzt unzähligemal mit dem besten Erfolge

nach Strack gegeben. Man nimmt von dem

Kraute, welches von Blumen, Wurzeln und Stie¬

len gereinigt ist, vier Finger voll, hackt es klein,

und kocht es mit einem Kärtchen Milch gehörig

ab. Die Milch wird dadurch grün gefärbt, der

Geschmack derselben bleibt aber unverändert.

Man läfst diese Milch entweder trinken, oder zu

dein gewöhnlichen Breye brauchen. Auch kann

man das getrocknete, zart gepulverte Kraut unge¬

kocht unter den Kinderbrey streuen, und diesen

nur mit Zucker versüfsen. Althof läfst in die

mit diesem Kraute abgekochte Milch Semmel oder

Zwieback brocken, um den Geschmack desto

mehr zu verstecken. Es wird mit dieser Kur,

nach Strack, vierzehn Tage bis drey Wochen fort¬

gefahren. Sch äffer führt die Kinder dabey alle

drey, vier Tage ab, indem er ihnen Pulver von

Magnesie, Schwefel, Rhabarber und Plummer-

Jahn, Mat. Med. Ii. Th. Bbbb sehen
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seilen Pulver gieblv Althof läfst für Kinder,
welche ein Jahr alt sind, ein Loth gepiiJverles
Kraut mit einem halben Pfunde Wasser so lange
Lochen, bis das Wasser gtö'fstentheils verkocht
ist. Den Rest läfst er mit so vieler Milch noch¬
mals durchkochen, als das Kind in einem Tage
zu verzehren pflegt. Wen dt läfst eine Hand voll
Kraut in zwey Pfund Milch abkochen. Allhof
glaubt, Wasser ziehe die Kräfte des Krautes bes¬
ser aus, als Milch. Ich habe meist dabey äußer¬
lich Gebrauch von dem Kraute gemacht.

Äufserlicli lasse ich damit waschen, ba¬
den, auch dasselbe unter Salben mischen. Ich
habe Kinder, welche an Ausschlägen, Krälze,
Wundseyn etc. litten, mit dem Absude waschen
und darin baden lassen. Manchmal habe ich die
Mischung der Willichschen Salbe dahin geän¬
dert, dals ich zum Trudenmehle {Semen lycopodii)
gleich viel gepiilvertes Freisamkraut setzen, und
es mit saurem Milchrahm vermischen liels. Es
hat mir geschienen , als ob die Salbe dadurch an
Wirksamkeit gewonnen hätte.

Vis cum que rnum. Viscum album L.

Eichennjistel,

Es giebt mehrere Sträuche und Bäume, an wel¬
chen man Mistelbüsche findet. Die wirksamsten
sollen diejenigen seyn, welche auf Eichen wach¬
sen. Alle gehören zu den Schmarotzerpflanzen,

weiche
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welche auf alten, kranken oder schwächlichen
Bäumen empor schiefsen, und diese vollends um
ihre Säfte bringen. Der [Mistel bildet ein schö¬
nes, strauchartiges, gelbgrünes Gewächs mit
weifsen Beeren, was keinen Geruch, und nur
einen schwachen, etwas widrigen Geschmack be¬
sitzet. Der Absud davon wird sehr schleimicht,
etwas bitterlicht und gelinde zusammenziehend.
Man braucht die ganze Pflanze, und der verstor¬
bene Murray widersetzt sich ausdrücklich dem
Verfahren, die Rinde abzuschälen und blofs die
Blätter zu nehmen. Ich lasse die ganze Pflanze,
wenn sie nicht zu alt war, abkochen oder pul¬
vern.

Der Mistel scheint mir ein sanftes Stärkungs¬
mittel zu seyn, durch sanftes Zusammenziehen
auf schwache (Muskeln, und durch den schlei-
michten Bestandtheil, nebst dem nauseosen In¬
halte der Pflanze, auf gereizte Nerven wohlthä-
tig zu wirken. Er gehört, nach meinem Bedün-
ken, zu unterst an die Spitze stärkender Arzneien,
wo sie den Ubergang zu den narkotisch giftigen
fieizinitteln machen. Er wird fast allein als ein
Nervenmittel gebraucht, und stellt du vor den
Zinkblunieri, dem Kupfersalmiak und ähnlichen
Arzneimitteln. Man kann den Mistel mit allen
Nervenmitteln, bittern Sachen, Gewürzen etc.
verbinden. Man kann Baldrian, Pomeranzenblät¬
ter, Mohnsaft, Bisam, Zinkblumen, Bilsenkraut
etc. zusetzen. Er äufsert keine merklichen Wir¬

kungen auf irgends ein Ausleerungsorgan. Ich
glaube, da er ein so mildes Stärkungsmittel ist,
so kann man weder einen besondern Effekt auf

Bbbb 2 Schweifs
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Schweifs oder Urin, noch auf den Stuhl et>

warten.

In Substanz giebt man 10, 15 bis 30 Gran

auf einmal einigemal im Tage, im Absude ein
bis anderthalb Loth.

Der Aberglaube mag der erste Erfinder die¬

ses nicht unwirksamen Mittels gewesen seyn. Mau

sagt, dal« die alten germanischen Priester diefs

Gewächse fiir heilig und reich an medicinischen

Kräften gehalten hätten. in der ersten Hälfte

dieses Jahrhunderts empfahlen Baglivi und

Colbatch dasselbe aufs neue, und seitdem ist"

es wieder in ordentlichen Gebrauch gekommen.

Man giebt den Mistel nirgends als in K ra mp f-

kr a nkh eiten. Aul'ser den Beobachtungen C o 1-

batchs, Leidenfrosts und Lösekens, hat

derselbe unter den neuern Ärzten das achtungs-

werthe Zeugnifs Starke's und Hutelands für

sich. Ich erinnere mich, von Starke selbt ge¬

hört zu haben, dafs der Mistel eins der besten

krampfstillenden Mittel sey. Man hat eine Zeit¬

lang ausdrücklich Versuche damit angestellt,

welche aller Erwartung entsprachen. Und noch

jetzt bedient sich dieser vortreffliche Praktiker

desselben, wie man aus seinem Handbuche

ersieht. Löseke heilte selbst zwey erwachsene

Personen damit, welche epileptisch waren. Er

gab alle drey Stunden eine, halbe Quente und

einen Absud daneben. Baldinger giebt eine

Abkochung des Misteis an, welche bey der preu-

fsisihen Armee zu seiner Zeit gebräuchlich war,

und bedauert, dafs man sie aufgegeben habe, da

unleiig-
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unleugbar im Miste] eine besondere Kraft wider
die Epilepsie enlhalten sey. Hufeland empfiehlt
die Anwendung desselben besonders bey wandern¬
den klonischen Krämpfen. Er versichert, aiifser-
ordentliche Wirkungen davon gesehen zu haben.
Wirklich scheint dieses die eigentliche Art von• •O

Krampf zu seyn , gegen welche der Mistel Kräfte
äulsert. Gegen die Epilepsie ist er, der Regel
nach, zu schwach, die Krankheit miifste denn
sehr leicht, neu, bey einem sehr beweglichen
Nervensysteme von äulsern Veranlassungen, Freu¬
de, Zorn etc. entstanden seyn. Epilepsien bev
Kindern und weiblichen Subjekten gehören auch
hieher. Gegen diese und ähnliche Arten hat
sich mir der Mistel mitunter Iiiilfreich bewiesen.

Öfterer gebe ich ihn und heilsamer ist er gegen
Konvulsionen und klonische Krämpfe. Ich habe
bey der grol'sen Anzahl krampfkranker Frauen¬
zimmer, welche es in Meiningen giebt, so lange
die Anfälle nicht allzu heftig waren, nicht zu oft
wiederholten oder zu lange anhielten, gewöhn¬
lich Mischungen mit Eichenmistel und irgends
einem andern Krampfmittel, Zinkblumen, Bal¬
drian , Kupfersalmiak nehmen lassen. Man fin¬
det eine Formel unter Pomeranzen ( Aurantiwu)
Ich lasse damit einige Tage anhalten, und wenn
die Anfälle seltner korpmen oder gar periodisch
xu werden scheinen, Eichenmistel mit China
nehmen:

|^. Corticis peruviani unc. un»

Visci querni, semi .unc.

Coque
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Coque ad Colatur, unc. sex.
Admisce

Syrupi aurant dr.- sex.

M. S. Alie zwey Stunden eine halbe Tasse
voll zu nehmen.

Mittelst des Eichenmisteis und der Ziril.blumen
heilte Ludwig einen Veitstanz.

Für heftige anhaltende, besonders tetanische
K rämpfe ist der Mistel zu scliwach: hier sind an¬
dere Mittel, Kisam und Mohnsaft in den gröls-
ten Gaben nöthig.

Aufserlich wende ich oft den Eichenmistel
zu Klystiren bey liiartipfkrankheiten an Ich mi¬
sche Pappelhnospen, Baldrian, Päonienwnrzel
und Schaafgarbe dazu, und linde guten Nutzen
von denselben.

Vitriolum. Vitriol.

Unter Vitriol versteht man im Allgemeinen ge¬
wöhnlich die natürlichen oder durch Kunst her¬

vorgebrachten Verbindungen der Schwefelsäure,
mit Metalloxyden zu metallischen Salzen, von
denen uns in medizinischer Hinsicht vorzüglich
drey interessiren, nehmlich der Zink-Kupfer«
!*nd Eisenvitriol.

/. Fitri.
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I. Vitriol um album, Vltr. Zinci, Zincum

sulfuricuiji. Weifser Vitriol, Zinkvitriol,

schwefelsaures Zink.

Der weifse Vitriol wird im Grofsen durch
Rösten und Auslaugen der Zinkerze bereitet* und
in den Handel gebracht Er bildet eine weifse»
dem gröbern Zucker ähnliche, nicht zu feste Salz-
masse; selten bekommt man ihn in reinen Kry-
stalien. So wie er gewöhnlich im Handel vor¬
kömmt, ist er immer mit Eisen, Iiupfer und Bley
verunreinigt, und taugt daher weder zu eirfern
innerlichen, noch in vielen Füllen zu einem äus-
serliclien Medicamente, wenn er nicht zuvor von
allen fremdartigen Bestandteilen sorgfältig ge¬
reinigt worden ist. Da diese Reinigung aber sehr
umständlich ist, so ist es eben so vortheilhaft,
ein reines schwefelsaures Zinh durch Auflösen des
Zinkmetalls in Schwefelsäure von dem Apothe¬
ker selbst bereifen zu lassen, und dieses zum in¬
nerlichen Gebrauche, so wie zu Augenwasserri
und in andern Fällen, wo auf grofse Reinheit
desselben viel ankömmt, anzuwenden. Zu Krätz¬
salben u. dergl, hat man an dem gewöhnlichen
käuflichen Vitriol schon ein brauchbares Wittel.

Geruch hat der Vitriol gar nicht, von Ge¬
schmack ist derselbe fade, widrig und etwas zu¬
sammenziehend.

Man giebt gröfsere und kleinere Gaben von
demselben. In gröfsern Gaben wirkt er als ein
schnelles und heftiges Brechmittel. In kleinem,
vertheilten Dosen dient er als ein unangenehm
reizendes, die Nerven angreifendes und umstim¬
mendes Mittel, welches theils durch seinen zusam¬

men-
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menziehenden Gehalt, theils durch unangenehme
Affektion des Nervensystems die mehreren Ab -
und Aussonderungen eine Zeitlang erhöht, be¬
sonders Schweifs und Urin vermehrt. Dieser letzte
ekelmachende Bestaridtheil scheint im weifsen Vi¬

triol der überwiegende zu seyn und durch densel¬
ben wird der Magen und die Verdauung so an-
gegrilFen, dafs man sich des Mittels nie allzu
lange anhaltend bedienen darf. Der Vitriol wirkt
in dieser Hinsicht wie die Brechmittel in kleinen

Gaben. Dafs und in wie weit diese als kräftige
Arzneimittel zu benutzen sind, habe ich schon
an einigen Stellen dieses Werkes berührt. In an¬
derer Hinsicht scheint mir der Vitriol eine Ähn¬

lichkeit in seiner Wirkungsart mit der Schwer¬
er de zu haben.

Will man den Vitriol als ein auflösendes, un¬
angenehm reizendes und eben deshalb gewisser-
mafsen schwächendes Mittel brauchen: so inufs
man ihn nicht höher als zu einem bis fünf Gran
nehmen lassen. Empfindliche Nerven werden
schon durch diese Gaben sehr in Bewegung ge¬
bracht. Um das Mittel weniger unangenehm
und angreifend zu inachen und die emetische
Wirkung desselben zu schwächen, setzt man gerne
bittere Mittel, Gewürze, Mohnsaft etc. zu dem¬
selben. Nie darf man weifsen Vitriol geben, wenn
der Körper sich in sehr geschwächtem, widerna¬
türlich gereizten Zustande befindet, wo Ubelseyn,
Mangel an Efslust, anhaltende Leibesverstopfung
zugegen ist.

Als Brechmittel hat es einen Vorzug vor an¬
dern ähnlichen Mitteln, wo man schnelles, hef¬

tiges
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tiges und gewisses Erbrechen bewirken will. Der
Vitriol schlägt fast nie nach unten durch, was
der Brechweinstein sehr oft und die Brechwurzel
nicht selten thut. Vor der letztern hat er noch
diels voraus, dafs er weniger iibel zu nehmen
und leichter zu geben ist. Man giebt 5 bis 20
Gran, nach dem Alter und der specifischen Reiz¬
barheit der Subjekte. IVIan kann ihn in Pulver,
aber auch aufgelöst in Wasser geben. Einige
geschätzte Arzte, namentlich Mönch, widerra-
then ihn zu reinigen, wenn man ihn zum Bre¬
chen benutzen wolle, weil in der) fremden me¬
tallischen Theilen diese Kraft enthalten sey. An¬
dere, z. B. Gren haben diesen widersprochen.
Ich glaube das aber eher, als dals der Vitriol,
wie Gmelin und Arnemann angeben, nicht^
wie die andern Brechmittel, den Magen schwäche
sondern zugleich stärke. Ich kann mir schlech¬
terdings kein Brechmittel denken, welches, als
solches und nachdem es diese Wirkung geäufsert
hätte, auch den Magen stärken sollte. Nach ei¬
nigen soll er, wenn er nicht durch das erste Er¬
brechen völlig wieder ausgeleert wird, lange an¬
haltenden Ekel und Neigung zum Erbrechen hin¬
terlassen. Andere üble Folgen kann er nur dann
hervorbringen, wenn er kupferhaltig ist. Vor¬
zugsweise giebt man den weilsen Vitriol:

1) bey verschluckten Giften narkoti¬
s cher und berauschender Art. Boerhaave em¬
pfahl ihn schon bey genossenen Giftschwämmen;
Unzer bey heftigem Wein - und Branntweinrau¬
sche; viele andere Ärzte, unter andern Scherf,
gegen die Wirkungen der IJeliadonnabceren, des
Schierlings, der verschiedenen giftigen Wurzeln

und
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und ähnlichen Substanzen, wenn sie nämlich erst

vor kurzem genossen, und folglich noch im Ma¬

gen und Anfange des Darmhanales befindlich sind,

Cooper gab ihn noch neuerlich bey einer star¬

ken Opium Vergiftung zu anderthalb Drachmen.

Diese Dosis ist beinahe unglaublich, und man

wird in der Hegel mit weit kleineren auskom¬

men. Man kann mit Unzer folgende Mischun¬

gen brauchen:

Vitrioli albi, gr. Xil.

Sacchari albi, gr V.

M. S. Auf einmal in dünnem Haberschleim

zu nehmen.

Vitrioli albi, scr. un.

Solve

Aquae f!. tiüae, unc un.

M. S. Zwey Drittheile auf einmal zu geben.

2) Auch bey tödScheinenden Ertrunkenen

giebt man den Vitriol vorzugsweise vor andern

Brechmitteln, wenn Mund und Luftröhre voll

Schleim, unreinem Wasser, Schlamm und an-

dertn Unrathe ist, der Kranke auch wohl selbst

eine Neigung zum Erbrechen zu erkennen giebt.

Man thut wohl, in diesem Falle grofse Portionen

zu geben, da die Reizbarkeit fast erschöpft und

kaum in Bewegung zu bringen ist.

3) Endlich kann man auch bey S chl a g fl ii s-
sen guten Gebrauch vom Vitriol machen, wenn

der Anfall während oder unmittelbar nach dem

Essen, oder nicht lange nach einer erschüttern¬
den
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den Gemüthsbewegung, entstanden ist. Man
mufs dann erst brechen lassen, und dann die
übrigen Einrichtungen treffen.

Kleinere Dosen vom Vitriole giebt man be¬
sonders in folgenden Krankheiten:

1) In Faul- und N er v en fieb e r 11 (Typhus").
Wiel war der erste, welcher deri Gebrauch des¬
selben empfohlen hat. Die Versuche, mit" Vitriol
todtes Fleisch lange vor Fäulnifs zu bewahren,
haben ihn verleitet, die Analogie auf den leben¬
den menschlichen Körper auszudehnen. Er hat
von 56 Kranken, welche angeblich das Faulfie¬
ber hatten, 43 mit diesem Mittel geheilt. Sch¬
nitz muthmafst, der Vitriol dürfe eins der wirk¬
samsten Mitlei in solchen Faulkrankheiten sevn,J '

welche, mit einem grofsen Verluste an Lebens¬
kraft Verbunden, in den Charakter der Nerven¬
fieber übergehen, oder auch für den Fall, da ein
oder der andere Charakter die Überhand habe,
weil seine nervenreizende Kraft nicht, wie dio
des Kamphers und Mohnsaftes, Schwäche urnl
Erschlaffung, sondern vielmehr Adstrilvtion und
Stärkung der Fasern zur Folge habe. Ich gestehe,
dafs ich im weifsen Vitriole nicht viel auf die ad-
stringirende Eigenschaft desselben rechne, da sie
offenbar die secundäre ist, und von der primä¬
ren , nauseosen, unangenehm reizenden überwo¬
gen wird. Auch kann man durchaus nicht die
Wirkungen der Vitriolsäure, wo durch chemische
Vorrichtung die adstringirenden, sauren Theile
von den übrigen des Vitrioles geschieden und al¬
lein behalten werden, mit denen des Vitrioles in
Substanz vergleichen. Demolinerachlet will ich

gerne
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gerne zugeben, dafs man, .wie von den Antimo»
nialmitteln, so auch vom Vitriole, Gebrauch in
Faulfiebern machen kann, wenn Materien in Be¬
wegung zu setzen, Alterationen des Nervensvste-
mes zu machen, heftige Aktionen der arteriösen
Gefäfse zu mindern sind. W i e 1 gab folgende
Mischung:

1^. Aquae chnmomillae, unc. sex.
Vitrioli albi , gr. X — ad XV.

Syrupi aurant. dr. sex.

M. S. Alle drey, vier Stunden einen Efs-
löffei vo'.l zu nehmen.

2) Gegen krampfhafte Zu fülle haben viele
Ärzte den weifsen Vitriol mit Nutzen angewandt.
Besonders haben mehrere Engländer interessante
Erfahrungen darüber bekannt gemacht. Per-
hins gab denselben mit aromatischen Dingen und
Mohnsaft gegen die Brustbräune oder das chroni¬
sche krampfichte Asthma von Gichtschärfe. Er
gab täglich zwevmal dritthalb Grane weifsen Vi¬
triol, mit einem aromatischen Mittel, und alle¬
mal über den andern Tag einen halben Gran
Mohnsaft. Johnson heilte eine periodische Epi¬
lepsie , welche schon drey Jahre gedauert hatte,
alle vierzehn Tage wiederkehrte und allen Mitteln
widerstand, mit Vitriol, Lettsom heilte epilepti¬
sche Krämpfe mit Vitriol, in Verbindung mit
China und Eisen. Lettsom gab auch folgende
Mischung bey hypochondrischem Herzklopfen nach
einem Schrecken :
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Vitrioli albi, scr. semis.

Aquae alexiteriae spir. unc quatuor.

M. S. Alle Stunden einen Efslüffel voll.

Ein anderer Engländer fand den Vitriol heilsam
se°en den Veitstanz. Weikard rühmt ihn sehr

gegen Nervenkopfschmerz und andere hysterische
Krämpfe; II u fei an/I empfiehlt eine Mischung,
wie Wiel, aus Krähenaugen und Vitrjol in vagi-
renden konvulsivischen Beschwerden. Cullen

gab ihn, wo andere Ärzte Zinkblumen brauchen.

3) Gegen hypochondrische Beschwerden,
welche ohne Verstopfungen im Unterleibe, blos
von Reizbarkeit, Schwäche, Empfindlichkeit des
Magens und Darmkanales entstanden sind, Hypo¬
chondrie ohne Materie, rühmt Weikard die
Wielischen Pillen, welche ich schon unter Cha-
millen (Cbamomilla) und anderwärts angegeben
liabe. Ich habe mich dieser Pillen häufig mit
dem besten Erfolge bedient; ich habe aber statt
des Chamillenextraktes häufig den Enzian, Bitter¬
klee, oder mitLettsom die Quassie, auch oft
etwas Asant zugesetzt:

Extracti trifolii fibrini, dr, tres,

Vitrioli albi, dr. un.

Asae foetidae, scr. un.

M. f. c. pulv. r. colomb. pil. S. Abends und
Morgens 20 Gran zu nehmen.

4) Gegen Gicht und Rheumatismen ha¬
b en ihn einige deutsche Ärzte, 2. B. von Crell
nnd Wiel mit Nutzen gegeben. Der Urin wurde

meist
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meist trübe auf den Gebrauch dieses IVIittels rfnd
entschied die Krankheit. Man verband ihn mit
Enzian und Bitteridee. Ich. habe ihn gegen diese
Krankheiten noch nicht gegeben.

5) Auch gegen die Harnruhr finde ich ihn
empfohlen. Es sind verschiedene Engländer, wel¬
che Nutzen von demselben wollen gefunden haben.
Leider sind aber die Umstände nicht genug ent¬
wickelt und die Fälle nicht genau charakterisirt,
wo und wann derselbe am gewissesten und vor-
iheilhaitesten zu geben sev. Man mufs ihn also
blos empirisch versuchen. Levis an empfiehlt
ihn in folgender Form:

Vitrioli albi, gr. X. ad, XX,
Florum chamomille,

Rhei,

Zingiberis, ää gr. Vi.

M. S. Zweymal im Tage diese Gabe.

Ich glaube, dafs dieses Mittel, wegen seiner krampf¬
stillenden und gelinde zusammenziehenden Eigen¬
schaften allerdings grofsen Nutzen bey Schwäche
und Erschlaffung haben könne.

6) Zur Verhütung der Salivation bey Merku-
rialkuren fand ihn Hahne mann wirksam.

7) Endlich führe ich noch an, dafs ihn Mo-
selv gegen die Ruhr in folgender Form, theils
als Präservativ, theils als wirkliches Heilmittel
empfohlen hat:
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JJ?. Vitrioli a'bi, dr. tres.

Alutninis crudi, dr. un.

Aquae destill, libr. un.

JVI. S. Alle sechs -Stunden einen Efslöffel

voll zu geben.

dieselbe Mischung in Iiieinern Gaben, öfter wie¬

derholt, empfiehlt Mosely gegen Bleikolik.

Äufserlich ward der Vitriol bisher öfterer

angewandt, als innerlich. Man nahm ihn zu Au-

genwassern, Gurgelwassern bey Schwämmchen,

Einspritzungen bey Nasenbluten und andern Blu¬

tungen, bey Thränenfisteln, bey scorbutischen

und andern Geschwüren, zu Salben und YVasch-

wassern bey der Krätze und andern chronischen

Hautkrankheiten, zu Injektionen heym Tripper

und weilsen FlufS, zu Linimenten bey Hämorr¬

hoiden. zu Einspritzungen bey der Ruhr und dem
Vorfalle des Mastdarms u. s. w.

II. Vitriolum ccteruleum, Vitriolum eupri s.

vneris s cyprium, Cupruin sulfuricum,

blauer, cyprischcr, Kupfervitriol, schwefel¬

saures Kupier, wird ebenfalls durch Rösten

und Auslaugen der Kupferkiese fabrikmäfsig dar¬

gestellt, und bildet schöne blaue, durchsichtige

Krvstalle die an der Luft langsam verwittern,

Leinen Geruch, und einen säuerlich zusammen¬

ziehenden, dabey ätzenden und ekelhaften Ge¬

schmack besitzen. Im Wasser sind sie bey der

gewöhnlichen Temperatur leicht auflöslich, im

Weingeist hingegen gar nickt. Durch Eisen und

Zink wird das Kupier daraus metallisch nieder-

§e-
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geschlagen. Die sogenannten Cementwasser enl

halten natürlichen Kupfervitriol aufgelöst.]

Auch von diesem Vitriol giebt man Meine

und grofse Gaben, beyde jedoch nur selten. Die

englischen Ärzte sind es bisher fast allein gewe¬

sen, welche vom blauen Vitriol Gebrauch gemacht

haben. Man hat ihn theils zu einem Brech- tlieils

zu einem heftigen Auflösemittel verwandt. Um

Erbrechen zu bewirken, mufs man 5, io, auch

15 Gran geben. Kleinere Portionen von einem

Achtel - bis zu einem ganzen Grane dienen, wie

der weifse Vitriol, um stark aufzulösen, heftig

und unangenehm zu reizen.

Ich habe schon unter Brechweinstein eine

Mischung angegeben, welche von dem parado¬

xen, aber sehr glücklichen Praktiker, Marryat,

als ein sehr gelindes und wirksames, trockenes

Vomitiv empfohlen worden ist. Schon Fr. Holt¬

mann gab den Kupfervitriol theils zum Brechen,

theils zum Auflösen. Auch Boerhaave brauchte

ihn. Adair liefs ihn in Wasser auflösen, oder gab

ihn in Pulverform folgender Gestalti

Vitrioli caerulei, scr. un.

Aquae fl. tiliae, unc. tres.

Syrupi violarum, dr. tres.

M. S. Alle zwey Stunden einen Efslöifel

voll.

Vitrioli caerulei, gr. Vi.

Cinamomi,

Sacchari, ää gr. X.

M. S. Auf einmal zn nehmen.
So
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So gegeben, hat man den Kupfervitriol über¬
all empfohlen, wo, man den Zinkvitriol auch
wirksam fand. Außerdem hat man besonders
noch in folgenden Krankheiten davon Gebrauch
gemacht:

1) in der skrop hui Ösen Lungensucht.
Currie gab, als ein sehr müdes und hülfreiches
Mittel gegen Knoten und Verhärtungen in der
Lunge, welches sogar Eiter auszuführen im Stände
sev, jeden dritten Tag eine solche Gabe Kupfer¬
vitriol , dafs Erbrechen erfolgte. Er behauptet,
er greife bey weitem weniger an, als man ge¬
wöhnlich fürchte. Chalmer giebt ihn auch bey
der katarrhalischen oder schleimichten Auszehrung.

2) in der, von Chalmer so genannten Ner¬
venkolik. Ist Fieber bey dieser Kolik, so mufs
es erst durch eine Aderlasse am Arme oder

Fufse gemildert werden. Dann werden Klystire
gegeben , um Orfnung zu scha/fen. Sobald diese
erfolgt ist, werden einwickelnde, besänftigende
Klystiere von Mohnköpferi in Milch gekocht etc.
gegeben. Nun läfst man nüchtern von folgendem
Wasser trinken:

IJ\ Vitrloli caerulei, gr. XV — XX*

Aqnae fontanae libr. un.

M. S. Alle halbe Stunden ein Weinglas voll,
bis Erbrechen folst.v

Diese Methode mufs in den nächsten folgen¬
den Tagen so lange wiederholt Werden, als der
Kranke Beschwerden empfindet. In den ersten
Tagen erregt dieses Mittel reichliche Ausleerungen

Jahn, Mat. Med. II. 1h. C c c durch
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durch Brechen und Laxiren, welche aber immer

mehr abnehmen.

In kleinern Gaben giebt man den Kupfervi¬

triol besonders in folgenden Krankheiten:

t" gegen Blutspeyen, welches seinen Grund

in skorbutischer Auflösung des Blutes und der

Safte überhaupt, und in Schwäche und Schlaff¬

heit der festen Theile hat. Man bemerkt dabey

an den Kranken einen schwachen, ungleichen

Puls, Jüchen und Brennen in der Haut, Flecken

und unterlaufene Stellen auf der Oberfläche des

Körpers, Kitzeln und Drücken über die Brust,

übelriechenden Athem, Blutabgang, Beklemmung,

11 chtige Fieberreizung, Mattigkeit, geschwächte

Verdauung. Marx gab gegen diesen Bluthusten

folgende Mischung:

Vitrioli caerulei, gr. V,

Aquae cinamomi libr. un»

M. S. Alle Stunden einen kleinen Löffel voll,

so dal's kein Brechen erfolgt.

Die Diät soll dabey vegetabilisch, säuerlicht seyn,

z. B. Weinessig, Oitronsaucen.

Adair liefs eine halbe Quente Kupfervitriol

in anderthalb Pfund Wasser mit Mohns^ft ver¬

setzt, löffelweise nehmen.

2) gegen Wassersucht, wenn sie ihren

Grund in Schlaffheit und Schwäche, und krampf¬

haft gereizte Nerven zur Begleitung oder Folge
hat. Schon der unsterbliche Boerhaave brauchte

eine
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eine Kupfersolution, welche ich nachher kurz an-
fiihceri will. Eine der Boerhaavischen ähnliche
Mischung hat Cii almer. Wright gab den
Kupfervitriol in folgender Form:

IJ'. Vitrioli caerulei,

Corticis VVinterani, ää dr. un.

M. f. c. t/ilicilag. gi. arab. pil. nr. XXIV- S.
Beyrn Schlafengehen Ein Stück zu neh¬
men.

Machen diese Pillen Übelseyn, Erbrechen, oder'
viele Stühle und Bauchschmerzen: so mul's man

etwas Mohnsaft zusetzen. Ich habe einigemal
vom bläuen Vitriole Gebrauch gemacht; allein
der Erfolg davon war eben so ungewifs, als bey
andern Mitteln gegen die Wassersucht auch.

3) Gegen Schwindsucht von skrophulösen
Verhärtungen und daher rührenden partiellen
Vereiterungen in den Lungen, ist neuester Zeit
eine Verbindung des blauen Vitriols mit Schierling
von dem englischen Arzte [VIac Adair empfoh¬
len worden. Bey weit gediehener Abzehrung,
fürchte ich, wird so wenig mit diesem, wie mit
andern Mitteln etwas auszurichten seyn. Die
Adairsche Mischung wird gewöhnlich am besten
vertragen, wenn man etwas Gewürz und Mohn¬
saft zumischt:

Vitrioli caerulei,

Cortic. cinamomi, ää dr, un,

Extracti cicutae, dr. duas.

Opii, gr. duo.
Cccca M. F.
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M. F. Pil. gr. IT. S. Täglich dreymal v«y-
Stück zu nehiliem

4) gegen Krämpfe ist der Kupfervitriol sehr

empfolilen worden. Ich denke, der Kupfersal-

miak mufs, wo nicht gröfsere, doch gewifs ganz

gleiche Kräfte haben. Man kann deshalb hev je¬
nem allein bleiben.

5) Im kalten Brande von Atonie soll er 4

radi Unterwoods Angabe, gute Dienste lei¬

sten, wo Mohnsaft und Chinarinde den Arzt ver--

lassen, wenn man ihn mit ZimmtWasser täglich

fünf- bis sechsmal zu einem Achtel- oder Vier-^

telsgrane giebt. Ieh kann nichts darüber be¬
stimmen.

Äufserlich bedient man sich desselben als

eines ätzenden, reizenden, reinigenden Mittels

bey serösen Augenentzündungen, stetem Thrünen

der Augen, zur Verbesserung des Eiters in un*

reinen Geschwüren, gegen ausgerottete Nasenpo-

lypen, gegen Schanker im Halse, und an den

Zeugungstheilen, gegen weifsen Flufs, zur Ein¬

spritzung beym weifsen Flusse, beym Tripper,

Wasserbruch, überhaupt als Ätzmittel bey un¬

reinen Wunden, schwammichtem Fleische, War¬

zen u„ s. w.

HI. Vitridlum martis, vitriolum viride s.

jerri,, Sal martis, ferrum sulfuricum,

schwefelsaures Eisen, grüner Eisenvitriol,

ist s«lion unter Eisen ( Ferruni ) abgehandelt worden«

P rae~
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Pracp-cirata et Compositn.

Acidum vitrioli, Acutum sulfuricum, Vitriol - oder

Schwefelsäure, di$ Säure, welche mit den [Yle-

talloxyden die eben angeführten metallischen Salze

bildet, und am häufigsten, wenn gleich nicht

ausschließlich, durch Destillation aus dem» grü¬

nen Vitriol bereitet wird, zum medicinischen Ge¬

brauch aber einer wiederholten Reinigung bedarf.

In koncentrirtem Zustande ist sie höchst ätzend

und zerstörend, und darf daher unverdünnt we¬

der äufserlich noch innerlich angewandt werden.

Im Handel kömmt sie vorzüglich unter zwever-

iey Gestalt vor; 1) als koncentrirte Schwefelsäure,

Wer man wegen ihrer ölichten Konsistenz den

Namen Vitriolöl ( Oleum Vitrioli ) beigelegt hat;

2) als verdünnte Schwefelsäure, saurer Vitriol¬

geist ( Spiritus vitrioli acidus , f. simplcx ?), die nwn

eben so wie jene durch Destillation aus dem Ei¬

senvitriol im Grofsen bereitet, die aber zum me¬

dicinischen Gebrauche besser durch Verdünnung

der reinen koncentrirten Schwefelsäure mit einer

bestimmten Quantität destillirten Wassers darge¬

stellt wird. Als innerliche Arzneimittel sind

beyde weniger im Gehrauch, wie die Mischung

der koncentrirten Schwefelsäure mit Weingeist

(Elixir acidum Halleri, Mixtum sulfurico - acidri t'h.

Boruss,, Acidum sulfuricum spirituosum). 1 n Rüc k-

sicht des quantitativen Verhältnisses beyder Ue-

standtheile, weichen zwar die verschiedeneil Phar-

macopöen beträchtlich von einander ab, indem

einige, nach Ha 11 er, gleiche Theile Weingeist

und Säure, andere, mit der Preußischen Phar-

macopöe, erst auf drei Theile Weingeist einen

Theil Säure vorschreiben; doch ist die letzte darin

•im-
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immer noch so hervorstechend, dafs man nur we¬
nige Tropfen mit Wasser verdünnt auf einmal
nehmen lassen darf. Gewöhnlich giebt man sechs,
ailt, zehn, höchstens zwanzig Troplen in einer
lialben bis-ganzen Tasse voll Wasser einigemal
im Tage. Gewifs ist es ein vortreffliches Heil¬
mittel, wodurch sich der Erfinder auch um die
praktische Arzneiwissenschaft sehr verdient ge¬
macht hat! Im Allgemeinen dient es, wo zu küh¬
len, zu besänftigen, zusammen zu ziehen und
anzuhalten ist. Man hat es immer für ein stär¬

kendes LVlittel gehaltet. Die Urownianer machen
ihm diese Benennung streitig und glauben, es
sey nur uneigentlich so zu nennen. Sie meyneti,
diese und ähnliche sehr koncenlrirte saure /Wit¬
tel, nützten nur bey indirekter Schwäche und er¬
klaren sich nach diesen Principien die erquicken¬
den Wirkungen, welche man auf den Qebrauch
dieses Mittels erfolgen sieht. Ich glaube, man
mufs erstlich einen grofsen Unterschied machen
unter wahrer Schwache der Lebenskräfte und
unter Schlaffheit der Muskelfasern- Zweytens
mufs man in diesem Mittel auch 3 den Antheii

Weingeist nicht vergessen, welchen es in sich
fafst. Und endlich wirken wohl koncentrirte
Säuren, wozu doch dieses Mittel zu rechnen ist,
anders, als sehr verdünnte. Zu läugnen ist auf
keinen Fall, dafs dieses und alle ähnliche Heil¬
mitte] jener letzten Art von (örtlicher) Schwäche,
der Müsliularschwäche, d. h. Entkräftung, wel¬
che von vermindertem Zusammenhange der fe¬
sten Theile und daher entstandener Auflösung des
Blutes herrühren, sehr gut abzuhelfen im Stande
Sind. Für ein eigentliches» wahrhaft und.dauer¬

haft
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laaft stärkendes Mittel halte ich die Vitriolsäure so
wenig, als die andern reinen Säuren. Die Mi¬
neraisäuren mindern die krankhafte Erregbarkeit
des Organismus, und zugleich die Veränderlich¬
keit und Zerstörbarkeit der organischen Masse,
die oft jener zum Grunde liegt, oft auch erst aus
ihr entspringt. Einigermaßen sind sie hierin den
adstringirenden Mitteln ähnlich.- Sie wirken da¬
her als stärkende Mittel, nur sekundär auf die
Nerven; sie wirken anhaltend oder in groisen
Gaben gebraucht, zuweilen sogar offenbar schwä¬
chend und unangenehm, indem sie leicht Erbre¬
chen, Rardialgie, Diarrhöe, verursachen. Aber
da, wo schwache Muskeln dichter, fester und
dadurch stärker zu machen sind, wo dem Mus-
kelsysteme mehr Elastizität und Reizbarkeit, dem
Blute selbst mehr innerer Zusammenhang zu ge¬
ben ist, dem ganzen Organismus mehr Zusam-
rnenziehung nützen kann, 1 um demselben eine
gröfsere Receptivität für nachfolgende aridere
Reize zu ertheiien; da nutzt und wirkt die Vi»
triolsäure allerdings vortrefflich.

Die reine Vitriolsäure gehört also unter die¬
jenigen Mittel, welche auf eine chemische oder
«leichsam mechanische Art auf den menschlichen©
Körper wirken. Sie zieht zusammen, das ist die
Haupteigenschaft, welche wir in ihr suchen müs¬
sen und finden werden. Will man das stärken
nennen, so bin ich es zwar wohl zufrieden; aber
es dürfte doch nur sehr uneigentlich so genannt
zu werden verdienen. Wenigstens müfste man
sie nur unter die tonischen Mittel, wie Brown

sagt, rechnen. Borsieri sagt zwar von der
Vitriol-
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yitriolsäure, sie vermindere die Reizbarkeit des
Herzens und der Arterien, sie sey sowohl der
Reizbarkeit als Sensibilität der Nerven nachthei¬
lig; nach liorsieri wäre sie also ein reines
Sthwächungsniittel; allein die Erfahrungen über
ihre Wirkungsart, wittersprechen dieser Erklä¬
rung

Das Hallersche Sauer wirkt, wie ich schon
erinnert habe, wegen des Aniheils von Weingeist,
im Allgemeinen weniger schwächend, als die
reine Vitriolsäure. Tode meint zwar, es sey
von -l.irker Vitriolsäure nicht unterschieden, da
der Weingeist in so kleinen Verhältnissen zuge¬
gen sey, dals er last nichts zu bedeuten habe.
In unsern Vorschriften ist aber eben so viel, ja
noch mehr Weingeist, als Vitriolsäure; diefs än¬
dert also das Urtheil. Ich will inzwischen, um
nicht zu weitläuflig zu werden, keinen Unter¬
schied zwischen bioser Vilriolsäure und Haller-
sc em Sauer machen, da man nun leicht im
Staride seyn wird, eine kleine ftlodüihalion selbst
zu machen.

Man giebt die Vitriolsäure in allen Krankhei¬
ten, welche ihren Grund in mangelnder .Kohä¬
renz, Atonie und Erschlaffung haben, wo der
Puls härtlicht, klein und geschwind, oder lang¬
sam, gesparint und leer ist, so dal's man gleich,
sam jede einzelne Blutwelle unterscheiden kann,
wo die Respiration klein, heifs, geschwinde, die
Haut brennend heil's, trocken, oder kolliquatiy feucht,
wo überhaupt irgend» ein Zustand von Kolliqua-
tion zugegen ist.

Aus diesem Gesichtspunkte muls man auch
die Gegen anzeigen betrachten, Die Vitriolsäure

\ . scha-
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schadet und darf nicht gegeben werden, wenn
Wahre, vollkommene, oder sehr ansehnliche Ver¬

stopfungen und Verhärtungen in den Organen zu¬
gegen sind, wenn wahre, reine Sthenie in ihrer
vollen Thätigkeit und Gröl'se, harter, voller Puls,
gehemmter und heifser Athem, sparsamer Urin,
mäfsij» warme und feuchte Haut da ist. Sie mufs
vermieden werden, so lange örtliche Entzündungen
die Anwendung zusammenziehender IVlittel verbie-
deri. Sie mufs mit Vorsicht gegeben werden, wenn
der Magen und Darmkanal in einem krankhaft gereiz¬
ten Zustande befindlich, oder mit Lokalfehlern und
Unreinigkeiten versehen ist. Man mufs sie vermin¬
dern oder aussetzen, wenn Magenwehe, präcipi-
tanter Durchfall und Hustenreizung darauf erfoj-
gen. Sie mufs nicht anhaltend, oder allein gege¬
ben werden, wrenn die Lebenskräfte wirklich er¬
schöpft sind, und die Girkulation aus diesem
Grunde gehemmt ist. Auch bey Husten und an¬
dern Brustkrankheiten wird sie wegen des unan¬
genehmen Reizes, den sie auf die Kespiration.-or-
gane hervorbringt, nicht gut vertragen, und mufs
daher, wo diese statt finden, vermieden, oder
wenn ihre Anwendung durchaus angezeigt ist,
wenigstens durch reichlichen Zusatz einhüllender
Mittel unschädlich gemacht werden.

Man giebt die Vitriolsäure oft allein, oft mit
andern, auch manchmal sogar mit alkalischen
Mitteln. Im letzten Falle entsteht bekanntlich

die Hulmische kohlengesäuerte Mischung, welche
ich unter fixer Luft (Aer fixus) schon abgehan¬
delt habe. Nie darf sie mit Schwererde, mit
Kalch oder Kalcherden, nicht mit andern Säuren
gemischt werden. Dort entstehen schwerauflösli-

the
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che Salze, Gypse; hier werden die schwächern

Säuern von derselben zum Theil zersetzt. Ferner

zersetzt sie alle Salzverbindungen der Salpeter¬

säure, Salzsäure, Phosphorsäure, Boraxsäure,

Essigsäure, Weinsteinsäure und Bernsteinsäure,

alle Schwefellebern und Seifen. In den vorige«

Zeiten verbot man auch, Mohnsaft mit dersel¬

ben zu verbinden, weil die Vitriolsäure, wie alle

Säuren, die allzu grofse Reizung, welche der

Mohnsaft erregt hat , abstumpft , vermindert,

schwächt, und folglich eine Art von Gegengift
desselben und aller narkotischen Mittel ist. Jetzt

nimmt man -es wenigstens mit dem Hailerschen

Sauer nicht mehr so genau, da man weife, dafs

durch die Säure zwar die Wirkung des Opiums

etwas modificirt, keineswegs aber ganz aufgeho¬

ben wird. Sehr oft verbindet man China, Angu-

stura, Quassie, Wolferley, Angelike, Baldrian,

Kampher, Bisam, Naphten und versüfste Säuren

mit der Vitriolsäure, um die schwächenden Ei¬

genschaften zu verwischen und sie milder zu

machen.

Man braucht sie am häufigsten in folgenden

Krankheiten:

1) In intermittirenden Fiebern, als Pal-

liativmittel, um in der Periode der Hitze abzu¬

kühlen und den Nervenorgasmus zu mindern.

Die mineralischen Säuren scheinen in diesen Um¬

ständen zuträglicher zu seyn, als die vegetabili¬

schen. Nur darf es kein entzündliches VVechsel-

fieber seyn. Bey entzündlichen Wechselfiebern

vermehren sie) die Angst, die Hitze, das Rasen,

wahrscheinlich indem es den Ton der Muskelfa¬

sern erhöht. Sind die Nerven sehr angegriffen,
die
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die Hitze mehr innerlich, als im Pulse fühlbar,
der Puls eher Mein und hartlicht, so versetzt
man versiifste Säuren mit dem Hallerschen Elixir,
wie ich mehrmals angegeben habe:

iy . Aquae rosarum, unc. quatuor.

Spiritus nitri dulcis, scr. quaruor.
Elixir acidi H scr. un. ad duo.

Syrupi rosarum sol. semi unc.
M. S. Kühlender Julep, davon alle halbe

Stunden einen Elsloffel voll zu nehmen. '
t

Nicht blos als Palliativmittel, sondern zur
gründlichen Heilung der Wechselfieher, brauchte
sie von Hilden brandt mit vielem Nutzen, in¬
dem er dabey die Chinarinde manchmal ganz
entbehren lvonnte, manchmal wenigstens ihre
Wirkung dadurch bedeutend erhöhte, wenn sie
allein nicht Hülfe schaffen wollte. Auch Jördens

hat dieselben Erfahrungen gemacht.

2) In Faul fiebern. Der Gebrauch der
Vitriolsäure ist bey dieser Fiebergattung sehr ge¬
mein. ZuvörJerst mufs man dieses Fieber von
der ähnlichen Art Species) desselben Geschlechtes
(Genus), von dem Nervenfieber unterscheiden.
Im eigentlichen Faulfieber, welches sich durch
beträchtliche Schwäche des Mushularsystems, mit
Neigung des Blutes und der Säfte zur Auflösung,
üblen Geruch aller Excretionen etc. auszeichnet,
ist die Vitriolsäure bey weitem passender, als
heym Nervenfieber, welches sich durch die Un¬
ordnung und Schwäche im Nervensysteme, Kräm¬
pfe, Verwirrung in den Symptomen von jenen

unter-
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unterscheidet. Faulfieber können mit und ohse

faulichte Unreiriigkeiten in den ersten Wegen
verbunden seyn. In jenem Falle, im gastrischen
Faulfieber, nutzt die Vitriolsäure selten oder
nie im ersten Zeiträume der Krankheit. Entwe¬

der entsteht dann auf dieselbe Magenschmerz,
oder nutzloser, stürmischer Durchfall. Gröfsere
Dienste leistet sie im zweyten und dritten Stadium
der Krankheit, auf der höchsten Höhe des Fie¬

bers und, bey seiner Abnahme, wenn die nötliig-
sten Ausleerungen vorangegangen , die Verdau-
ungswege erschlafft und geschwächt, vielleicht
wirklich verletzt von dem faulen Unrathe, un-
thätig ohne gehörige innere tonische und peri-
staitische Kraft da liegen , die Schwäche im Zu¬
sammenhang, die Atonie der festen Theile, die
Auflösung des Blutes, die Verderbnifs des ganzen
Körpers, das Leiden des ganzen Organismus im¬
mer mehr überhand nimmt, der Puls etwas hart,
aber Kleiner, nur nicht gar zu sehr, dabey der
Unterleib meteoristisch aufgetrieben, das Gesicht
roth, aufgelaufen, die Wangen wie mit Mennige
überzogen, die Augen glänzend, vorx Blut ange¬
füllt, verstört, der Kopf wüste, wirr, die Re¬
spiration langsam, mit Seufzern untermengt, der
Athem heifs, die Zunge und der Mund trocken
und schwarz, der Durst grofs, die Schweifse hef¬
tig und übelriechend, die Haut brennend, mit
Peteschen bedeckt, der Kranke heftig irre ist.

Im reinen Faulfieber, welches, ohne Unrei-
nigkeiten in den ersten Wegen, mit drückenden,
spannenden, gemeiniglich über der Stirne oder
im Hinterkopfe pressenden Schmerz, härtlichten

kleine n,
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kleinen, oder scheinbar grofsen, aber wirklich
ieeren Pulse, brennen der Hitze, stinkenden Aus¬
leerungen, riechendem Athem, schwarzer Mund¬
höhle, blatilicht rothen Wangen, sparsamen,
dunkeln, stinkenden Urin verbunden istj passet
die Vitriolsäure °anz vorzüglich. besonders scheintC O
trie tnir nothwendig, wenn der Kranke Urin und
Stuhl unwissend gehen läfst. Nach Reil ist sie
schädlich bey Kranken, welche Frost, trägen,
kleinen l'uls, zusammengefallenes Gesicht uncl
allgemeine Schwäche haben. Gran t hält sie nur
für nüthig, wenn Zeichen von aulgelöstem Biute>
Petesclien etc. zugegen sind.

Man thut w ill, sie mit Baldrian, Wolver-
J ei, Angelil.e, Sclilangenwurzel, China, fiam-
pher, Bisam etc..nehmen zu lassen. Oft läfst
man sie unter das Trinkwasssr mischen, und
dein Kranken davon so viel geniefsen, alt er kann
und mag:

Elixirii acidi,

Syrubi rubi idaei, ää,

M. S. Einen pder zvvey Theelöffel voll in
ein Pfund Wasser zu thun.

Rademacher hat die Vitriolsäure mit Brannt 1
wein mischen, und sie auf diese Art wohl zu ei-
jicr Unze täglich nehmen lassen. Da das Haller-
sche Elixir nichts als dieselbe Mischung ist: so
wäre nur die Menge zu bewundern, welche Ra¬
demacher täglich hat nehmen lassen. Es kommt
aber dabey auf den Durst des Kranken an. Man
tonU immer wenig auf einmal *n«i oft trinken

lassen.,
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lassen. Vogel mischt unter ein Pfund Chinade»
kokt, welches in 24 Stunden genommen wird,
ein Quentchen Hailersches Sauer. ßorsieri
empfiehlt, wenn in solchen Fiebern die Schwäche
irgends'beträchtlich-sey, dem Haderschen Elixir
etwas von der aromatischen Tinktur beyzumi-
schen.

Im hitzigen Nervenfieber nutzt die Vi¬
triolsäure selten im Anfänge etwas. Eher ist sie
im Verlaufe anzuwenden, wo die Neigung und
Verwandschaft zur Fäulnifs sich entwickelt, und
überwiegend wird. In den letzten Perioden mufs
sie dann wieder zurück gesetzt werden, weil sie
dann zu sehr schwächen würde Auch nutzt die
Vitriolsäure, wo ein hysterischer gereizter Zu¬
stand, viel Hitze, Aufblähen, Aufslofsen, zusam¬
mengezogener Puls, Rollern im Leibe etc. zuge¬
gen ist. Überhaupt aber ist die Vitriolsäure dar¬
in, so wie in den eigentlichen Entziindungsfiebern,
nur mit Vorsicht zu geben.

Im schleichenden Nervenfieber habe
ich noch eher Nutzen von der Vitriolsäure gese¬
hen, als beym hitzigen. Wenn bev allem Bre¬
chen, Abführen und Stärken das Fieber demohn-
erachtet fortdauert, die Hitze grofs und trocken,
Llaulicht roth, wie mit einem Häutchen überzo¬
gen, der Urin roth, roh, der Hopf düster, der
Appetit verloren ist, die Schwäche nicht abnimmt,
der Kranke immer mehr abgemagert, sich wund
liegt, ohne etwas zu klagen: so lasse ich in den
freysten Stunden Julepe mit Vitriolsäure nehmen.
In den Fieberzeiten gebe ich dann meistens Sal¬
miak. Diese Methode lasse ich fortsetzen, bis
man China, Angustura, isländisches Moos 11. dergl.

an-
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wenden kann, zu denen ich inzwischen Anfangs
immer ndkh Vitriolsäure mische.

In allen diesen Fieberzuständen ist die Vitriol¬

säure auch von lleich in grofcen Gaben empfoh¬

len worden. Es finden hierbey die nämlichen

Ansichten statt, unter welchen ich oben die Salz»

säure ( Sal commune ) dargestellt habe.

3' In gastrischen Fiebern, und Nerven¬

fiebern mit gastrischer oder gallichter Komplika¬

tion, verschaffte sie nicht eher Linderung, als

bis die nötliigen Ausleerungen durch Brech- und

gelind abführende Mittel vorhergegangen waren.

Dann aber besserte sich alles auffallend schnell.

4) In hektischen Fiebern, wenn sie Fol¬

gen acuter Krankheiten sind, die entweder die

Kräfte des Körpers zu sehr aufrieben , oder in dec

Periode der Betonvalescenz durch zu frühen un¬

bedachtsamen , oder unmäfsigen Gebrauch perma¬
nent stärkender fVlittel in ihrem normalen Ver¬

laufe gestört wurden: eben so wenn sie von gros-

i'em Blutverlust, langwieriger Vereiterung äul'serer

oder innerer Organe, und anderen die Säftemasse

des Körpers vermindernden, und die Kräfte er¬

schöpfenden Ursachen hexrühren. Sie hebt als¬

dann den verminderten Appetit, besonders nach

Fleischspeisen, befördert die Verdauung,. hemmt

die colliquativen Schweifse, seltner, aber zuwei¬

len doch auffallend schnell auch die colliquativen

Diarrhöen, erleichtert den Gebrauch, und unter¬

stützt die Wirkungen der eigentlichen permanent

stärkenden Mittel. Wenn Husten und andere

Brustaffectionen dahey statt finden, so verbieten

«lies«
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diese ihre Anwendung zwar nicht durchaus, sie
verlangen aber doch besondere Rücksicht, und
vorzüglich die Verbindung schleimiger, zuckerar¬
tiger, und anderer den heftigen Reiz der Säure
mildernden Mittel. Zuweilen findet man indefs
wirft lieh» dal's der immerwährende, lastige Hu¬
stenreiz Schwindsüchtiger durch sie abgestumpft
wird. Wenn die Auszehrung noch nicht zu sehr
überhand genommen hat, zeigt sie sich immer,
wo nicht als ein radical heilendes, doch wenig¬
stens als ein sehr gutes Palliativmittel; befindet
sich hingegen die Krankheit schon im letzten
Zeiträume, dann scheint sie vielmehr die Auflö¬
sung des Korpers zu beschleunigen. Wo sie Durch¬
fall verursacht, rä'th Jürdens, sie mit China
zu verbinden.

5) Bey der Pockenkrankheit hat sie
durch Sydenliam, und neuerer Zeit durch T i s-
sot einen grofsen Ruf erlangt. Sydenham gab
sie theils, urn der Fäulnifs zu widerstehen, theils
um die c;ar zu grol'se Hitze zu mafsigen Er gab
sie gleich nach dem Ausbruche der Blattern am
fünften, sechsten Tage. Doch gab er sie dann
nicht so reichlich, als in der Zeit der Abtrock-
nung. Diese Sydenhamische Art, die VitrioJsa'urö
zu geben, ist wirklich noch jetzt die gebräuch¬
liche. Man giebt sie theils in den ersten Tagen,
nachdem der Durchbruch vorüber ist, wenn man
fürchtet, das Fieber möge einen faulichten Cha¬
rakter annehmen. Man erkennt, wie bekannt,
diesen Zustand besonders an der Grundfarbe,
an der dunklern, bläulichem Rothe der Flecken,
an dem nicht ganz regelmäl'sigen Durchbruche,
an der Schwache und Betäubung des Kranken,

an
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cn der Blasse und Hitze der Haut etc. Es ist

nothwendig, diesem gefährlichen Zustande so bald

als möglich entgegen zu wirken und zu dem Ende

stärkende Mittel, mit reichlicher Vitriolsäure se-o

schürft, zu reichen. Sie hat in diesem Falle

gleich gute Wirkung, wie der Alaun, dem sie in

der Hinsicht noch vorsteht, dafs sie theils leich¬

ter zu nehmen, theils weniger angreifend für

den Magen ist, als jener. Erregt sie Durchfall

oder Harnruhr: so mufs sie, wielluxham an¬

sieht, entweder wegbleiben oder vermindert,

oder wie ich oft getlian,habe, mit Mohnsaft ge¬

geben werden.

Allgemeiner nützlich ist sie beym zweyten

Fieber, vom sechsten bis dreyzehnten Tage der
Krankheit. Sie lindert dieHitze und das Brennen

in der Haut, zieht dieselbe zusammen und stärkt

sie dadurch, beugt den neuen Fieberreizen vor,

oder vermindert die entstandenen, hemmt und

mäfsigt den schwächenden Speichelflufs, macht

oder unterhält das erleichternde Laxiren, und

reizt alle erschlafften Se - und Exkretionsorgane

zu neuer und vermehrter Thätiekeit. Sie ist in

diesem Stadium der Krankheit wirklich ein ganz

tinentbehrliches Mittel. Auch ist ihr Gebrauch,

seit Tissots Zeiten, allgemein unter den Ärz¬

ten gekannt und geschätzt. Ich erinnere mich

noch mit Freuden eines Kindes, welches einzig

der Vitriolsäure seine Rettung zu danken hat.

Man konnte demselben schlechterdings nichts von

Arzneien teybririgen, als einen Saft von Vitriol¬

säure und Getränke mit derselben gesäuert. Dies

minderte die Reizung des Fiebers, machte durch¬

fälligen Leib, schaffte einen Ungeheuern Wust

Jahn, Mat. Med. II. Th. Dddd Schleim,
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Schleim, Würmer und andern Unrath fort, und
das Kind genas.

Bey gutartigen Pocken braucht man gewöhn¬
lich nichts weiter als Vitriolsäure und Abführun¬

gen, bis tonische Stärkungsmittel nöthig sind.
Bey faulem Zustande verbindet man Kampher,
China, Baldrian etc. mit derselben.

Höchst nothwendig ist sie, wenn sich Blu¬
tungen bey den Blattern einstellen, was sowohl
x\\ Anfang, als zu Ende der Krankheit statt lin¬
den kann. Dort — wenn bevm Durchbruche der
Blattern Hämorrhagien, welche meist sthenischer
INatur sind, entstehen, ist eigentlich die Vitriol¬
säure weniger an ihrer Stelle, als hier, gegen
Blutungen bey der Abtrocknung. Ich finde je¬
doch bey H u f e 1 a n d, dal's er eine solche Häinor-
rhagie durch eine einzige Gabe Vitriolsäure glück¬
lich gestillt habe.

6) Beym Scharlachfieber wird die Vi¬
triolsäure nutzen, wenn das Fieber bösartiger,
fauler Art ist, die Bräune zum Brande neigt, der
Puls klein und matt, der Geruch aus dem Munde
faulicht ist, Hilze und Basen eintritt, die Haut
blauroth aussieht. Man empfiehlt die Vitriol¬
säure innerlich mit Kampher, China und Arnika,
äufserlich unter Gurgelwas'ser von Salbei, Skor-
dium und YVoIverlei. Ich halte diese Krankheit
für eine der gefährlichsten, welche es giebt. Ich
habe vor einigen Jahren einen sechzehnjährigen
Menschen daran verloren, welcher am sechsten
Tage unter den heftigsten phrenitischen Umstän¬
den starb.

7) Gegen gich tische Beschwerden wird die
Vitriolsäure von einem unserer ersten praktischen

Ärzte
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Xrzte, Lentin, empfohlen. Er nennt dis Hal-
lersciie Sauer den wahren Gichtbezwinger und
führt mehrmals an, dafs diese Krankheit durch

Vitriolsäure, wie Wechselfieher durch China, geheilt
werde. !ch bekenne, dafs ich nie diese außeror¬
dentliche Wirksamkeit derselben im meiner Pra¬
xis anders bestätigt gefunden habe, als unter der
Einschränkung des Thilenius, welcher glaubt,
sie schaffe vorzüglich am Ende der Krankheit
INutzen, wo sie die materiellen Überreste der
Gicht im Blute zerstörte. Ich giauhe, dafs das
IJallersche Sauer, als ein saures, zusammenzie¬
hendes [Mittel, der indirekten Schwäche abhilft,
Welche durch die heftige vorangegangene Erregung
und anhaltende starke Transpiration erzeugt wor¬
den ist. Theils ist die Haut, theils der Magen,
in sehr erschlafftem, geschwächtem Zustande,
welchem beyden die Vitriolsäure abhilft. Ich habe
sie immer mit etwas Aromatischem nehmen lassen,

8) Von den Hämorrhagien sind es beson¬
ders der Bluthusten und die Blutflüsse aus
der Gebärmutter, gegen welche man die Vi¬
triolsäure empfohlen hat. Die Vitriolsäure pafsfc
der Hegel nach nicht bev aktiven Blutstürzen,
welche von Uberfüllung der Gefäfse entstehen,
mit vollem harten Pulse, Angst ur;d Wallung ver¬
bunden sind. Sie zieht dann zu sehr zusammen.
Sie schickt sich eher für passive Blutstürze, wo
Schwäche und Schlaffheit der Gefäfse und ihrer
Häute zu Grunde liegt; nur darf die Schwäche
nicht zu grol's, oder sie nicht das Mittel allein
seyn, auf das man sich vtirläfst. Die Vitriolsäure
Schickt sich für zärtliche, weichliche, fein gebaute
Biutspeyer, welche zarte Haut, schöne Gssichts-

D d d d s _ färbe
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färbe, weichen lebhaften l'uls haben, rothes,

schäumendes Blut ohne viel Husten , mit Kitzeln

und Kochen auf der Brust, ohne Schmerz, aus¬

werfen. Es scheint, eine Art von Erweiterung

schwacher, schlaffer Gefä'fse statt zu finden.

Hier wirkt die Vitriolsäure vorzugsweise gut.

Auch schafft sie Nutzen, wenn eine kram«

pfichte Reizung die Ursache des Bluthustens ist,

diese mag nun in der Brust, oder in einer ent¬

fernten Gegend ihren Ursprung haben. Ulan mub

sie nur in diesem Falle mit flüchtigen, krampf-

stillenden Mitteln versetzen, z. B. mit Mohnsaft,

versülstem Salpetergeist, Vitrioläther.

Endlich hann man sich ihrer auch mit Nutzen

bedienen, wenn die Blutung von aufgelöstem Blute,

Skorbut oder Faul fieber, herrührt. Ich erinnere hier

unter andern an die Verblutungen bey den Poeten.

Man mufs sich nur hüten, nicht zu starhe

Dosen auf einmal zu geben. Man thut wohT,

sie verdünnt und mit einem geistigen Mittel

versetzt, Anfangs zu geben. Man giebt Acht, ob

stärkere Hustenreizung ^darauf erfolgt. Geringes

Hüsteln ist fast bey jeder Gattung von Blutspeyen,

und diefs darf nicht für einen widrigen Erfolg

des Mittels gehalten werden. Starker Husten mit

vermehrter Beklemmung über die Brust, macht

aber eine bedeutende Gegenanzeige gegen die Vitriol¬

säure. Deshalb vertragen sie auch, wiejvon Qua-

rin bemerkt, lungensüchtige Blutspeyer selten gut.

Bey Mutterblutstürzen wird die Vi¬

triolsäure von den meisten Ärzten gegeben, wenn

die Blutung nur irgends bedeutend ist. Man kann

sich dann selten auf die Ipekakoanne verlassen;

sie ist zu schwach. Die Vitriolsäure steht, nach

Tili-
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Thilenius, vorzüglich an ihrer Stelle, wenn
der Puls voll und schnell, viel Wallung und Schmer¬
zen im Unterleibe, im Kreuze und in derSchaam-

gegend zugegen ist. Die Vitriolsäure palst bey
vollem, keinesweges aber bey hartem Pulse. Sie
wirkt durch Zusammenziehung, und vermehrt
sogar manchmal die Wallung und Blutung, Am
nützlichsten ist sie bey Blutungen nach allzu
schnellen Entbindungen, wo die Gebärmutter
gleichsam atonisch, höchst schlaf! da liegt. Di-
ckinson will, man solle sie in kleinen Gaben
reichen, wo sie besser kühle. Oft kann man mit
Nutzen Zimmt, Zimmtessenz, oder sonst ein Ge¬
würz, oft auch Mohnsuft mit demselben ver¬
hindert.

Essentiae cinamomi, dr« duas.
Elixir acidi, dr. un.

Laudani liquidi, scr, un.

M. -S. Alle halbe Stunden 20 Tropfen zu
geben.

Auch lasse ich manchmal einen Thee von Zimmt,
Kassienholz, Schaafgarbe und Wolverleilu-aut kalt
dabey trinken. Diese Mischungen thun beson¬
ders bey allzu starker Monatsreinigung nicht
schwangerer, aber sonst sehr geschwächter und
erschlaffter Personen, z. B. durch häufigen Bev-
schlaf, Kindbetten etc., sehr gut. Nur darf man
nirgends zu anhaltend Vitriolsäure brauchen, son¬
dern muls bald zu reeller stärkenden Mitteln'
China, Quassie, isländischem Moos, Kolornbo,
Eisen etc. übergehen.

Auch im Blutbrechen, Nasenbluten,
u nd übermälsigen Hämorrlioidalflufs war

ihr
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ihr Gebrauch von Nutzen. Sehr schlimm aber

Lei;,'im sie bey entzündeten, blinden Hämorrhoi¬

den, ohngeachtet sie Anfangs sehr beruhigend

wirkte-, und die Wallung im Blute hob. Die

Knoten wurden bald darauf so entzündet, dafs

d e Kranken vor Schmerzen weder liegen noch

sitzen konnten, bis durch schweißtreibende Mit-

tel der Andrang der Säfte gegen den Mastdarm

gemindert war.

Beschwerden bey und nach dem Aufseri-

b leiben der Menstruation; die lästige flie¬

gende Hitze, und ähnliche Sehweil'se, Herzklopfen

und verschiedene rheumatische Beschwerden, wel¬

che bey und nach der ceffatia nicnsium zu erfolgen

pflegen, wichen, nach Jördens, in kurzer Zeit

dem Gebrauche der Schwefelsäure, welche der¬

selbe nach den Urnständen mit permanent stär¬

kenden Mitteln verband. Nervenkrankheiten, wel¬

che durch Fehler der Menstruation hervorgebracht,

oder unterhalten wurden, heilte von Hilden¬

brandt damit sehr bald und vollkommen.

9) Pollutionen. Unter allen dagegen em-

pfohlrien beruhigenden Mitteln verdient die Schwe¬

fel säure den Vorzug. Man läfst davon Abends

kurz vor Schlafengehen eine hinlänglich starke Do¬

sis mit frischein Wasser nehmen. Es versteht

sieh, dafs dahey den Tag über durch stärkende

Mittel die Verdauung unterstützt, und den ge¬

sunkenen Kräften wieder aufgeholfen werden

mufs, weil aufserdern die Säureden, gewöhnlich

ohnehin schwachen Klagen zu sehr angreifen, und

der dadurch verursachte Schaden leicht den Nut¬

zen überwiegen mochte.

10) Sodbrennen, sau reg Auf stol 's en,
und
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und beständige Neigung zum Erl) rechen
wurde oft selir bald und vollkommen mit der

Schwefelsäure gehoben. Nur ist es nöthig, den
Gebrauch bitterer Mittel damit zu verbinden,
weil ausserdem die Säuren immer eine gewisse
Schwäche des Magens zurücklassen, die dann
über kurz oder lang zu neuer Entstehung dieser
Krankheit Anlafs giebt. Aus demselben Grunde
verdient auch die bald anzuführende Tinct. aro na-
tica acidti vor dem Elixir acid Hall- den Vorzug.

11) Gegen chronische Hautausschläge ist
die Vitriolsäure verschiedentlich empfohlen wor¬
den. Frank bestimmt die Umstände, unter de¬
nen sie mit Nutzen zu gebßn sey, dahin, wenn
]>ev denselben Verminderung der Reizbarkeit Vor-
l/ieiie schaffen könne. Mir scheint die Vitriol-

säure am wirksamsten zu seyn, wenn durch die
Menge des Ausschlages, eder die lange Dauer des-»
gelben, veranlagst durch Constitution des Körpers
oder durch unbedachtsamen Gebrauch schweifs¬
treibender, erschlaffender, schwächender Arzneien,
eine indirekte Schwäche und Erschlaffung der
Haut erzeugt worden ist. Deshalb nutzt die Vi¬
triolsäure bev langwierigen chronischen Kräty.cn,
wo man manchmal mit einigen Gaben Vitriol¬
säure in der Geschwindigkeit ein Übel heilt, wel¬
ches mit Guajak und Holztränken monatelang be¬
handelt und rebellisch gemacht worden ist. Seile
rühmt sie aber freylich auch bey der trocknen
Krätze, welche epidemisch viele Personen auf
einmal befalle. Ich habe diese Krätze noch nicht

zu behandeln Gelegenheit gehabt, und kann mit¬
hin auoh nichts von der Wirksamkeit der Vitriol¬
säure sagen.

Auch
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Auch in andern Ausschlägen liat sie die gröfs»
ten Autoritäten eines Gothen ius, Schröder,
Ha Her, llaldinger, Ilahneniann u. a. fiir
sich. Mehrere dieser Männer und unter den Aus¬
ländern Duncan und Smith rühmen sie in

herpetischen und ähnlichen Ausschlägen. In der
Elephantiasis habe ich sie umsonst anwenden se¬
hen. Gegen die fieberlosen Peteschen ( morbus ma-
c'ulosur haemorrhagicus ) soll es, wie ich lese, Wun¬
der tiiun.

12) Nervenkrankheiten. Gegen diese
Klasse von Krankheiten hat das HaJlersche Sauer
erst neuerer Zeit eine Reputation erhalten. Wo
Krankhaft erhöhte Empfindlichkeit, bewegliche
Nerven mit schlaffen, schwachen Muskeln, reiner,
freyer Unterleih, nicht plo^istisches, aber übri¬
gens vieles Blut, zusammengezogener, scheinbar
voller, nicht entzündlicher Puls, Wallungen,
Durst, zugegen sind, die Krankheit eine reine
leichte Nervenkrankheit ist: da kann man viel mit
der Vitriolsäure ausrichten. Es gehören hierher
alle hysterische und hypochondrische Nervenbe¬

schwerden, Epilepsie, Katalepsie, Veitstanz, Kräm¬
pfe, Schwindel, Zittern, "klonische Konvulsionen
einzelner Gliedmaafsen. Gegen schwere Nerven¬
übel, zumal tonischer Art, ist sie zu ohnmäch¬
tig. Wirksam habe ich sie auch gegen Krämpfe
schwangerer, hysterischer Frauen befunden. Ich
habe dergleichen Fälle erst ganz kürzlich noch ge¬
sehen, wo Vitriolsäure mit Mohnsaft vortrefflich
wirkte. Den Erfahrungen IIallers, Zimmer¬
manns, Weikards und anderer, kann ich die
meinigen beyfiigen. Ich verbinde sie gewöhnlich
mit JMohrisaft, manchmal auch mit ISaldrianes-

senz
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senz. Auch bey Kindern , die an Zufällen von
iibermäfsiger Empfindlichkeit litten, bey beschwer¬
lichen Zahnen, u. s. w. brauchten sie v. Hilden-
brandt und Jördens mit Nutzen. Nur bey
Kindern die noch mit Milch genährt wurden, oder
zugleich an Durchfällen litten, palsten sie nicht.

13) In der Bleichsucht wird das Haller-
sche Elixir von dem ältern und jungem Frank
als ein vorzügliches Mittel zum Anfange der Kur
empfohlen.

Andere Verbindungen der Schwefelsäure mit0 \
Alkohol, als Aqua Ruhe Iii, Elixir acidum Hippe Iii und
Zimmermanni , die sich nur durch das quantita-
tiveVerhältnifs ihrer Bestandteile, oder durch unwe¬
sentliche Zusätze unterscheiden, worden durch
das Hallersche Mittel entbehrlich gemacht.

Äufserlich brauchte man ehemals die cori-
centrirte Schwefelsäure als Ätzmittel, allein we¬
gen der heftigen Schmerzen, die sie verursacht,
ist sie bald wieder völlig aulser Gebrauch gekom¬
men. Hinlänglich verdünnt wendet man sie noch
jetzt zuweilen an, zum Auswaschen des Mundes
bey Schwämmclien, zu Gurgelwassern in der bös¬
artigen Bräune, zu Einspritzungen und Umschlä¬
gen in fauligen und brandigen Geschwüren, zu
Einspritzungen in die Nase bey anhaltendem Na¬
senbluten, und bey andern heftigen Blutungen,
Auch macht sie einen Hauptbestandteil der so¬
gleich anzuführenden Wundwässer aus.

Aqua styptica, aus Schwefelsäure mit grünem
Vitriol und[Alaun in Wasser aufgelöset; ist veraltet.

Aqua vuhteraria Thedenii, Mixtura yulneraria nci-
da, Wandwasser, Arquebüsade, aus Wein¬
essig , Weingeist und- Vitrioigeist, eins der ge¬

brauch»
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bräuchlichsten chirurgischen Arzneimittel bey fri¬
schen Wunden mit starker Verblutung.

Cttprurn nmmoniaturn, s. atnmoniacale, s, ammo-
niaco - sulfuricum , Kupfersalmiak, Ammoriiakalku-
pfer, kupferhaltiges schwefelsaures Ammonium,
wird erhallen wenn man blauen Vitriol mit ätzen¬
dem Salmiakgeist so lan°e diserirt, bis alles zuO O «)

einer klaren himmelblauen Flüssigkeit geworden
ist, aus der man nun durch vorsichtiges Abrau-
chen , oder durch einen Zusatz von Alcohol, das
neugehildete dreyfache Salz in Krystallen abschei¬
det. Es mufs schneil in trockner nicht zu war¬

mer Luft getrocknet, und gegen Licht und Wär¬
me wohl verwahrt werden, weil es sonst eine
Zersetzung erleidet. Es besitzt eine schöne la¬
surblaue Farbe, einen ammoniakalischen, schar¬
fen, zugleich ekelhaft zusammenziehenden, me¬
tallischen Geschmack, trocken gar keinen, im
Wasser aufgelöst aber einen a^nmoniakalischeri
Geruch, ist im Wasser leicht, in Weingeist gar
nicht auflöslich, und gehört unter die heftig und
unangenehm reizenden, stark auliösenden Mittel.
Eine nur einigermaßen beträchtliche Gabe erregt
Rlagerischmerz, Erbrechen und Koliken. Man
giebt daher selten mehr als einen halben, höch¬
stens ganzen Gran; oft verträgt ein empfindlicher
Magen nicht einmal diese Do'sis, und dann mufs
man freylich ganz davon abstehen. Man giebt
ihn in vielen Nervenkrankheiten. Eigentlich schwa¬
che , nicht allzu mobile Nerven, schlaffe, reiz¬
lose Muskeln , phlegmatische, schleimreiche Con¬
stitution, scheinen am besten fiir das Mittel zu
passen. Vollblütigkeit, derbe, feste Textur, sind
Gegenanzeigen. Man kann ihn in Pulver mit

* Pome-
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Pomeranzenblättern, China, Baldrian , Moschus,
etc. gehen, oder in Wasser auflösen lassen; nur
mufs diese Auflösung nicht zu sehr verdünnt, und
nicht lange aufgehoben werden, weil durch die
Einwirkung des Wassers das Salz zersetzt und
unwirksam wird. Am schicklichsten ist die Pil¬
lenform, wozu man eine eigene Formel, die so¬
genannten Pilulae coeruleae , hat., von denen sechs
einen Gran Kupiersalmiak enthalten. Sie dürfen
jedoch nicht in Vorrath bereitet werden. Der
Kupl'ersahniak yvirl.t durch Schweifs oder trüben
Harn. Am meisten thilt er, nach meiner Mei¬
nung, in konvulsivischen Krankheiten und kloni¬
schen Krämpfen. Man hat ihn besonders in fol¬
genden Krankheiten gebraucht:

i) Epilepsie und Veitstanz, in dem er-
steren fürchterlichen Übel wollen Duncan, Gul¬
len, Michaelis, Tliilenius, und andere,
gute Wirkungen gesehen haben. Wenn das Übel
noch neu, der Kranke nr« h jung, von schwächli¬
cher Constitution, vorher andern Nervenkrankhei¬
ten unterworfen gewesen, die Ursache also zu¬
vörderst in Schwäche der Nerven zu suchen ist,
kann man allerdings viel davon erwarten. Ver¬
altete Epilepsie heilt der Kupfersalmiak selten»
Überhaupt hilft er entweder bald oder nie.

Verschiedene Gattungen von Veitstanz habe
jeh mit Kupiersalmiak gründlich geheilt. Ein
Mädchen von noch nicht vierzehn Jahren bekam,
als rheumatische Beschwerden herrschend waren,
nach einer nassen Verkältung den Veitstanz, wel¬
cher im rechten Fufs und linken Arme anfien»,
halbe Stunden dauerte, und alle drey bis vier
Stunden wiederkam. Ich fieng mit | Gran Ku¬

pfer-«
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pfersalmiak an, und stieg bis auf clrcy Gran alio

Stunden. Sie schwitzte, liefs molkigen stinken¬

den Urin und wurde gesund. Unter Pome¬

ranzen Aurantium) habe ich eine sehr wirk¬

same Mischung angegeben. '

2) Kürzlich bemerke ich nur, dafs man ihn

auch gegen andere Nervenkrankheiten, hysterische

Krämpfe, krampfhaftes Asthma, Magenkrampf,

u. s. w. empfohlen hat. Cothenius brauchte

ihn zur Verhütung der Wasserscheu. Audi hat

man ihn gegen Wechselfieber angewandt.

3) In (Jer Wassersucht brauchte ihn schon

Boerhäave. Er liefs von einer concentrirten

Auflösung anfangs drev Tropfen nehmen, und

stieg damit allmäjjlig bis auf 24 Tropfen. Das

Mitte] wirkte als ein starkes Diurcticum. Doch

gesteht er, dafs es nicht immer seiner Erwartung

entsprochen habe. In neuern Zeiten haben ver¬

schiedene englische und schottländische Ärzte den.

Kupfersalmiak gegen hartnäckige Wassersuchten

wieder besonders empfohlen.

4) In der Rachitis, wo er sehr empfohlen

wird, habe ich ihn noch nie gebraucht, glaube

aber, dafs er hülfreich seyn kann.

5) In den Sibben's, einer in Schottland ein¬

heimischen Krankheit, die der Lustseuche sehr

ähnlich ist, und von Hill für eine Complikation

derselben mit dem Skorbut gehalten wird, und

gegen welche das Quecksilber keine Wirksamkeit

äufsert, soll man sich des Kupfersalmiaks mit

Erfolg bedienen.

6) Frank gab ihn auch mit Nutzen in der

Harnruhr, anfangs zu einem halben, dann zu

einem ganzen Gran zweimal des Tages, lndefs
haben
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haben es auch einige andere Ärzte dagegen frucht¬

los angewandt.

E/ixir acutum Vogleri, aus gleichen Theilen ver¬

dünnter Schwefelsäure und Spir. TSitri dulcis , un¬

terscheidet sich vom Hallerschen Elixir dadurch,

dafs die Saure darin in weit verdünnterem Zu¬

stande enthalten , und ihre Wirkung dadurch so¬

wohl, als durch, den zugesetzten Salpeteräther

modificirt ist. Es kann daher auch in weit grei-

fseren Dosen, zu 30 — 40 Tropfen, gegeben werden.

Elixir vitric/i Mynsicbti, Hnctura aromatica acidti,

Mynsichts Vitriolsäure, eine noch jetzt brauch¬

bare Mischung verschiedener Gewürze mit schwa¬

cher Vitriolsäure. Sie verdient den Vorzug vor

dem Ila/lerschen Sauer, wo reiner und eigentli¬

cher zu stärken, zu reizen, weniger zusammen¬

zuziehen ist. Besonders hat es ausgezeichnete

Kräfte bey schlaffen Eingeweiden und schwacher

Verdauung, Man giebt es zu fünfzehn, zwanzig

Tropfen auf einmal im Wasser.

Mari braucht es besonders:

1) Bey gastrischen Fiebern, wenn hin¬

länglich gereinigt ist, und der Unterleib gestärkt

und gewärmt werden soll, wenn der Zustand eine

Neigung zur Fäulnifs hatte und die reinern Säu¬

ren nicht gut vertragen werden.

2) Bey Faul- und Nervenfiebepn, wo

mehr zu reizen und anzuhalten, als blofs zusam¬

menzuziehen ist, besonders wenn die Kranken

vorher schon Neigung zu Magenkrampf, Durch¬

fall und andern Unterleibeskrankheiten haben.

3) Bey Durchfällen, Ruhren, Liente-

rie uud ähnlichen asthenischen Krankheiten des

Verdauungskanales. Eine wirksame Mischung

Jbey
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bey' reizlosem Zustande des Unterleibes ist fol¬
gende:

1^. Aquae menthae, unc. duas.
Elixirii vitrioH M. scr, duo.

Spirit. nitL'i du'.cis,

Exrracti cascariilae, ää scr, un.

Syrupi aurant. dr. duaa,
EVI. S. Alle zwey Stunden einen Efslöffel voll.

Es versteht sich von selbst, dafs nur reine Schwä¬
che und Schlaffheit, keine materielle, am wenig¬
sten eine entzündliche Heizung da seyn darf, wenn
man Gebrauch von diesem Elixir machen will.

4) Bey Hl u tstii-rzen hat es einen Vorzug
vor dem Hallerschen Elixire, wenn der lilutslurz
anhaltend und die Schwäche beträchtlich wird.

Lea he empfiehlt in diesem Falle Chinadehokt
mit Zimmtessenz und Vitriolelixir. Sind starte

Schmerzen dabey, sosoll man Mohnsaft zusetzen.
Ich habe unter Mohnsaft eine solche Mischung
angegeben.

Liquor anodymis mineralis Hojfmanni, Spiritus sul-
furico - aetherew, Spiritus Vitrioli einlas , HoÖinanns
schmerzstillender Liquor, weiise Tro¬
pfen, versiifster Vitriolgeist, ein allgemein be¬
kanntes (jchemisches Präparat, die Erfindung des
Apothekers M a r t m e \ e r, ein durchsi> Iitiges , far¬
benloses, ätherisches Mittel von angenehmen,
durchdringenden Gerüche, flüchtigem, angeneh¬
men Geschinacke, dem versiilstem Salpwfergeiöte
sehr ähnlich, besteht nach der jetzt allgemein ge¬
bräuchlichen . Bereitungsart aus i'rev Theilen Al¬
kohol und einem Theile Schwefeläther, und ist

ein
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ein allgemein angewendetes Palliativ - und Haus¬
mittel bey N e r v e n u n o r d n u n g e n und Ner¬
venschwäche, bev Kopf - Zahn - und Ohren¬
wehe, Krämpfen aller Art, besonders Magenkrampf
und Kolik, hysterischen und hypochondrischen
Beschwerden, -Schwindel, Ohnmächten, Erbre¬
chen, Durchfall u. s. w.

Da man seinen Nutzen so allgemein kennt,
und ich theils unter Versiifstern Salpeter-
geist (JNitrum, Spiritus nitri einlas*) schon verschie¬
denes angegeben habe, was man hier wieder in
Anwendung bringen kann, theils unter Vi tri-
oläther (N ophtha viti-ioli ) noch manches ange¬
ben werde, was auf den Hoffmann'schen Spiritus
anzuwenden ist: so begnüge ich mich, hier nur
noch heyzufiigen, dafs, wenn er gut zubereitet,
nicht sulfurisch ist, man ihn auch gut bey Itin-
dern brauchen und bey vielen Krankheiten äußer¬
lich anwenden kann.

Naptba vitrioli, Acthcr sulfitricus, Liquor aethersus
vitrioliciii , S c hw e f e 1 ä t h e r, Vitrioinaphthe,
ein höchst flüchtiges, farbenloses, angenehm riechen¬
des und nicht unangenehm schmeckendes Wesen,
ähnlich dem Hoffmann'schen Liquor, nur noch diffu-
sibiei als dieser. Man- giebtihn in den jetzigenZei-
ten häuüg statt jenes Liquors, welchem er in so
ferne vorzuziehen ist, als er w^eit penetrabler, al¬
so schneller in seinen Wirkungen und theilbarer
ist, als jener, man also auch geringere Portionen zu
geben nöthig hat. Wenn man fünf, höchstens
fünfzehn Tropfen, in Wasser oder auf Zucker
giebt, so ist es übrig genug. Diese Wenigen Tro¬
pfen machen schon eine ziemliche Erregung und
Anreizung der meisten Theile und Gegenden. Wo

daher
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daher Schwäche, Mangel an Erregung und Kraft,

Uberflufs an Erregbarheit, grol'se Empfindlichkeit

und Reizbarkeit, schwacher, weicher oder ge¬

spannter, kleiner Puls, blasse Farbe, kalte Haut

vorhanden ist, kann man sich der Naphthe bedie¬

nen ; so wie man sich im Gegentheile bey stiieni-

scher Anlage und Sthenie, Entzündungen, vollem

Pulse, vieler Hitze etc. derselben zu enthalten hat.

Am meisten wendet man sie an:

1) in intermittirenden, faulicIlten

und Nerven fiebern, wenn Schwäche, Blähun¬

gen, Krämpfe, Zittern, Kälte und Schwindel,

ungleicher zitternder, schwacher Puls, betäubter

Kopf, trockne zusammengezogene blasse Haut»

weifser Urin, Ohnmächten etc. zugegen sind.

Man kann alsdann einige Tropfen Naphthe allein

oder in Verbindung mit den andern Mitteln ge¬

ben. Man kann mit dem gröfsten Nutzen bevm -

Eintritte und dem Fortgange des Frostes der'

Wechselfieber alle halbe oder ganze Stunden 5

bis 10 Tropfen Naphthe nehmen lassen. Von der

Methode des Chrph. Ludw. Hoff mann, die

Vitriolnaphthe zu geben, habe ich schon an ei¬

nem Orte gesprochen.

Im Typhus zeigt sie noch eine bey weitem

gröl'sere Wirksamkeit. Weihard hat mir ein¬

anal eine Formel mitgetheilt, deren sich Frank

<L ä. mit ausgezeichnetem Nutzen in einer Ner¬

venepidemie bedient habe:

Aetheris vitrioli, dr. un*

Aquae cinamomi spirit. unc. tres.'

M. S. Alle halbe Stunden (im Anfange a

des Fiebers) einen Efslöfiel voll zu

geben.
In
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In des jüngern F ranks Schriften findet man diese
und ähnliche Mischungen häufig'. Frank
hat sehr oft in ->4 Stunden eine Unze Naphthe

x init sichtbarem Nutzen fiir seine Kranken ver¬
ordnet. Ich gestehe, dafs mir ciiefs nicht nur
eine ungeheure Menge, sondern zum Theil auch
eine den v Brownschen Maximen entgegengesetzte
Heilart zu seyn scheint. Nach derselben müssen
Kleine Gaben oft* wiederholt werden. Und kaum,
sollte ich denken, hatten 24 stunden fiir diese
Menge Naphthe ausgereicht! Je grölser die Sclnvä-
die ist, desto nützlicher und passender ist eigent¬
lich der Äther. Er pafst, wo Baldrian, Angelike
etc. noch zu langsam wirken, wo der Bisam
nicht einmal flüchtig genug ist^ wo vielleicht nur
der Kamph^r helfen könnte, wenn derselbe den
Nerven nicht oft so unangenehm wäre. Ich würde
den Fall für Äther ganz nach den Bestimmungen
des Bisams und Kamphers angeben, mit der ein¬
zigen nähern Hinsicht, wenn hysterisches oder
hypochondrisch verreiztes oder geschwächtes Ner¬
vensystem zugegen wäre, sich widernatürliche
Schweifse gleich Anfangs zeigten, dafs man ihn
dann vorzöge; ihn aber nachsetzte, wenn die
Brust örtlich stark angegriffen, z. B. eine asthe¬
nische Lungenentzündung zugegen, oder wenn
das Gehirn heftig afficirt, heftige Verwirrung,
Schlafsucht etc. vorhanden wäre. Ohne Bedenken

kann man ihn Anfangs mit Baldrian , Angelike,
Schlangenwurzel etc. verbinden, weiterhin mit
China, Quassie u. dergl.

2)'Iirärnpfe und Schmerzen, sie mögen
heilsen, svie sie wollen, vorausgesetzt, dafs keine
Voliblütigkeit, Ursache oder Nebenwirkung der¬
selben ist. Man kann hieher das ganze Kapitel

Jahn, Mat. Med. Ii. Tl». feeee rech-
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rechnen, welches der alte Fr. Ho£frnann mit
dem Lobe seines Liquors angefüllt hat. Nur muf»
freylich auch darauf gesehen werden, ob eine
Konstitution lieber dieses oder ein anderes, ähn¬
liches Mittel besser erlrage. Manche befinden
sich z. B. besser bc-v Efsignaphthe, manche bey
versiifstem Salpetergeiste. Mehrere ausländische
Arzte, selbst Gullen, halten diesen Äther fiir
ein grofses Mittel, ; Schinerzen und Krämpfe
zu stillen. Besonders heilsam soll sie beym Ma¬
genkrämpfe von metastatischer Gichtschärfe seyn.

3) Kol iL. Ich will fiir diese Art von Schmerz
eine eigene Rubrik machen, we ; l namentlich ge¬
gen Kolik der Vitrioläther sehr empfohlen worden
ist. In der reinen Krampf- und Nervenkolik, sie
mag nun von Erkältung oder von sonst einer letz¬
ten Ursache entstanden seyn, ist derselbe eanz
vorzüglich anwendbar. Ich habe gesehen, dals
Leute im Augenblicke von den heftigsten Schmer¬
zen befreyt wwren, als ich ihnen in einer Tasse
heifsem Wasser einen Löffel voll Ilack und fünf¬
zehn Tropfen Äther eingab. Eben so wirksam
ist das Mittel bey schmerzhafter Kolik von wan¬
dernder, versetzter oder metastatisch reizender
Gichtschärfe. Aufser den schon anderswo ge¬
rühmten Mitteln, Hirschhornsalz in Rheinwein etc.
ist eins der besten nach meinen Erfahrungen;

1^. Actheris vitrioli, scr. un.

Moschi, gr. duo.
M. S. Auf einmal mit warmen Wasser zu

nehmen.
Auch darf ich dieKolik von Gallensteinen :nic,ht ver¬

gessen , gegen welche, wie schon erinnert wor¬
den, der Vitrioläther von Durande als speci-
fisch empfohlen worden ist.

Äufser-
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An Ts er lieh wird der Äther häufig ange¬
wandt. Man Hilst ihn einreiben, wo Krampf Und
Schmerz niiht entzündlicher Art zu mildern ist,
Stockungen z» zertlieilen sind etc. Man empfiehlt
ihn als ein höchst wirksames Mittel bey einge-
klemmten Brüchen. Man läl'st ihn bey vielen ast¬
henischen Lungenkrankheiten, dem Asthma, Keuch¬
husten, bey Lungensuchten, einalhmen. I\Ian
wendet ihn auch in Klvstiren mit Chatnillen - Krau¬
se- oder Pfeffcrtniinzthee, Chinadekokt u. s. w. an.

Spiritus artbritictis Pottii, aus Kochsalz und Ter¬
pentinöl , von jedem zwey Un/en, und einer Unze

Spir. Vitrioli, i*t von seinem Erfinder zum äufser-'

liehen Gebrauch vorgeschlagen worden.

Tinetura tonica - nervina Bestucheßii, Spiritus sulf 'il¬

vico - aetbereut martiatus, Liquor aiioilynus vinrtiatin,
l'estucheffsche Nerveritropfen, ein eisenhalti¬
ger Vitrioläther, ist nur erst vor kurzem in den
Apotheken eingeführt. Ein vortreffliches Mittel
gegen alJerley asthenisch - chronische Beschwerden,
Nerven - und Lfnterleibeskrankheiten, welche in
schwachen Muskeln und erregbaren Nerven ihren
Grund haben. Man giebt 15 bis 20 Tropfen auf
einmal. Man kann Baldrian und ähnliche Mittel,
deren Wirksamkeit vorzüglich in flüchtigen, aro¬
matischen, und harzigen i heilen besteht, damit
verbinden; keineswegs aber China, und andere
bittere und adstringirende Substanzen, welche
damit einen unauflöslichen Niederschlag bilden.

JVismuthmn. Marcasita. Wismutli. Markasit.

Der Wismuth ist ein festes, silberglänzendes,
schweres Metall, das bisher selten im Verzeich-
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nisse arzneiarliser luirper erschienen i.-t< Noch

jetzt ist er in seinem rohen Zustande \on kei¬

nem Werthe für die praktische Arzneilwlride; son¬

dern das einzelne J'iäparut von demselben:

Der WismuUita I < Ii ( Mugnttrium s. Calx

wimyfbl ), oder das in Salpetersäure, nach der

Kunst aufgelöste und mit Wasser ausgewaschene,

dadurch- in ein weifses, schweres, gertich - und

schmackloses Pulver verwandelte Wismuth, auch

S c h m i n 1. w e i fs genannt.

Dieser Wismuthhalch ist es, der uns vor kur¬

zem als ein Uttums wirksames Arzneimittel empfoh¬

len worden ist. Man fand, dafs er Ängstlich¬

keit, Magenvvel^e, Zittern und ant.'pre Nerverizu-

fälle verursachte, und gieng, vor Hjii /i etiunn,

nach dessen Principien zu Werte, um ihn in ver¬

minderten Dosen gegen dieselben Beschwerden

als Arznei zu versuchen. Odier machte, so viel,

ich weifs, die ersten Beobachtungen darüber, und

empfahl ihn sehr, liaume bestätigte seine An¬

gaben. In der Folge hat das Mittel mehrere gute

und nachtheilige Urlheile über sich müssen erge¬

hen lassen. Die neuesten Versuche, welche mit

demselben gemacht wordep sind, schreiben sich

von Weineck, Carininati, Conradi, Hu¬

feland und einem ungenannten Arz^e im Jour¬

nale der Erfindungen her.

Nach allen diesen Erfahrungen soll dieser

Kalch ein sehr wirksames Mittel gegen solche

Krämpfe seyn, welche von zu grofser Reizbar¬

keit des Magens und der zunächst mit demselben
verbundenen T heile herrühren.

Nach Reil soll es eine heftig reizende und

zusammenziehende Kraft besitzen, die aber un¬

angenehm auf die Nerven wirkt, folglich keines-

weges
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weges stärkend zu nennen ist. P.ev Säure im Ma¬
gen , wo man so geneigt ist, diesen IiaIch zu ge¬
ben, bildet es ein metallisches Sulz, das emeti¬
sche Wirkungen äufsert.

Hey allgemein überspannter Empfindlichkeit
soll er selten Nutzen schaffen; man mag darun¬
ter die'Sensibilität der Nerven oder die Reizbar¬
keit der Mushein begreifeo.

Fast allein hat man ihn bisher gegen den
Magenkrampf, von Schwäche und schlechter
Verdauung, allzu grofser Reizbarkeit, von hyste¬
rischer Sensibilität, oder, wie Hufeland sagt,
ohne materiellen Stoff, empfohlen. Odier gab
alle vier Stunden sechs Grari, und stieg bis zu
48 Gr an alle vier Stunden. Hufeland und mit
ihm mehrere Arzte gaben nur i bis 3 Gran im gan-
zen'fage. Reil giebtzwar Anfangs auch kleirieGa-
ben, steigt aber in kurzem bis auf einen halben
oder ganzen Skrupel mehrmals im Tage. Ich glaube,
dai's man allerdings mit kleinen Gaben anfangen
müsse; wenigstens habe ich auf zwey Gran zur
Gabe einmal heftiges konvulsivisches Würgen und
namenlosen Schmerz bey einer Kranken erfolgen se¬
lten. Es wird grölsfentheils auf den Körper dcss
Kranken, dieArt undGröfse desLbels ankommen.

Man versetzt es jerne mit einem schleimich-
ten Mittel, arabischem Gummi, Stärke (At/iylum'),
auch mit Magnesie, Zucker,„Süfsholzpnlver 11. s. w.

Reil und auch Conrad i sind nicht sehr
von den Kräften des Wismuthkalches eingenom¬
men. Reil läfst ihn allenfalls noch bey örtlichen
Krämpfen, Magenkrampf in seinem Werine, all¬
gemeine habe er aber nie damit geheilt. Auch ich
hann nicht in das Lob einstimmen, welches meh¬
rere schätzbare Ärzte diesem Mittel erlheilt ha¬

ben
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ben, Seine Wirkungen scheinen sich zuvörderst
und last allein auf den Magen und Durmhanal
zu erstrechen, den sie unangenehm und heftig
afficiren , welche unangenehme Reizung sich dann
wohl mitunter auf mehrere Gegenden der allge¬
meinen Erregbarheit ausdehnen hanri. Ich habe
das Unglück gehabt, eine geliebte Mutter Jahre
lang am heftigen Magenkrämpfe leiden zu sehen.
Diels und ein anderer Zufall hat mir verschiede¬
ne ähnliche Jiranhe unter die Hände und in die
Kur gebracht, bey denen allen ich nicht nur kei¬
nen Nutzen, sondern eher Schaden von dem
Wismuthkalche gesehen habe. Das ist abor fast
mit allen ähnlichen unangenehm angreifenden
IVIitteln, Kuptersalmiah, Zinkblijien etc. in die¬

ser Art von Krampf der Fall gewesen. Sie grei¬
fen die ohnehin so sehr zerrüttete Nervenkraft auf
eine höchst unangenehme und nachtheilige Weise
an, hewirhen einen steten Ehel, schwächen die
Verdauung und zerstören sie manchmal unwieder¬
bringlich.

Überhaupt wirht wohl der Wismuthhalch
bäum anders, als der Zinhhalch, und ich sollte
meynen, wenn wir ein solches metallkajchichtes
Krampfmittel besäfsen, so könnten wir des an»
dern entiibrigt seyn.

Zincum, Zink. Spiauter.

Das Zink ist ein dichtes, schweres, silberglän«
zendes, blauljchtweifses Metall, halb geschmeidig,
schwer schmelzbar, irt Säuren leicht auflöslich,
^Vlan braucht von demselben

Die Zinkblumen, ZinUkalch, weifses
Zink-
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Zinhoxyd, ( Flora s, Cnlx zinci, Zhtcum o xy dt st um al*
bunt, Kihilum albwri), ein weifses, lockeres, floekig-
tes Präparat, ohne Geruch und Geschmack, im
Wasser nicht auflösbar.

Es ist dieses zwar ein alles Arzneimittel,
welches aber doch nur erst den verstorbenen
schätzbaren Gaubius seinen eigentlichen Ruf zu
danken hat. Dieser bekam es als ein Arkanum
von dem chemischem Empiriker Ludemann.
Man h^t es seit dieser Zeit förmlich in die Zahl
der Apothekermittel aufgenommen.

Der Zinkkalch ist, wie der Wismuthkalch,
ein heftig wirkendes, den Magen angreifendes
Mittel, welches Ekel, Übelseyn, Magenwehe, Er¬
brechen, Kolik etc. erregt. Er hat also in seinen
Wirkungen viel Ähnlichkeit mit den Antimonial-
jnitteln, dem Kupfers*dmiak, der Schwererde, den
Vitriolen, dem Wismuthkalche. Man könnte viel¬
leicht die Antimonialmittel, als die für das Ner¬
vensystem noch am wenigsten unangenehm wir¬
kenden unter diesen Arzneien, an die unterste,
die Schwerertie an die letzte, äufserste Spitze sez-
y,en. Alle haben das Gemeinschaftliche, dafs sie
Übelseyn, und in gröfsern Gaben Erbrechen ma¬
chen ; die Melallsalze haben nur mehr Heftigkeit,
«der, wenn ich so sagen darf, mehr gpecifische
Fähigkeit, den Magen zu umgekehrten, emeti¬
schen .Wirkungen zu reizen; bey den Kaichen ist
diese Eigenschaft gemildert, sie machen nur Übel¬
seyn, Ekel, und erzeugen dadurch eine unange¬
nehme Verstimmung, gewaltsame Pieflexion und
angestrengte Gegenwirkung im gajizen empfin¬
denden und bewegenden Systeme. So wirken die
Brechmittel in kleinen Dosen krampfwidrig, so
tonnte mancher Paradoxenliebhaber den Zink-

und
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und Wismuthhalch als Brechmittel brauchen, wenn
er wollte.

loh sehe also Jen Zinkkalch für ein stark
und unangenehm reizendes Mittel an, welchem
aber, um es fiir ein stärkendes zu halten, dia
Haupteigenschaft felilt, dafs es nicht angenehm
auf die belebenden Kräfte des menschlichen Kör¬
pers , auf die Nervenkraft, Erregbarkeit, oder wie
man sie nennen und sich denken will, wirkt, sie
nicht vermehrt und stärkt, sondern gewaltsam auf¬
regt, verstärkt und in unmittelbarer Folge deprimirt.

Man kann sich daher leicht selbst abziehen,
in welchen Krankheiten und fiir welche Konsti¬

tutionen der Zinkkalch mit Nutzen zu geben sey.
Wir nennen von Krankheiten jetzt keine, und be¬
schreiben nur den Zustand im Allgemeinen! Ei¬
gentlich mögen es wohl unempfindliche, nicht be¬
wegliche Nerven , schlaffe , reizlose Muskeln, wei¬
che , schleimreiche Körper, phlegmatische Konsti¬
tutionen seyn, welchen er am angemessensten
wäre. Entzündungsartige Beschaffenheit, stheni-
sche Diathesis, fester Muskelbau (wobey »na«
doch nach meiner Meynung Konvulsionär wer¬
den kann), Fieberzustand machen eigentlich we¬
niger eine Gegenanzeige gegen den Zinlfkalch, als
wahre, reine, eigentliche Schwäche, direkt asthe¬
nischer Zustand, kleiner, zitternder Puls. Durch¬
aus siebt man ihn nicht bey sehr geschwächtem,
angegriffenem Körper, Verblutungen efc.

Man kann alsdann allerley, sowohl stärKende,
als schwächende Arzneien zu dem Ztnkkalche mi¬
schen, ohne dafs man sich gerade lächerlich macht,
oder die Y\ irknngen desselben ganz zerstört. Nur
mul\ es mit einer gewisseriDiskretion geschehen. Vor
Säuren, sauren Mittelsalzen, Weinsteinrahm $t c .

iriufs
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rnufs man sich dabey hüten. Erdichte, schleimichte,
bittere, flüchtige Arzneimittel kann man mit
demselben verbinden, oder auf und nach demsel¬
ben nehmen lassen. Aufserdem nützt der Zusatz

von Magnesia auch da, wo man Ursache hat, Säure
in den ersten Wegen zu fürchten, durch welche die
Zinkblutnen leicht iri ein Brechen erregendes Mittel
umgeändert werden könnten. Nie dayf man ihn
allzulange an einem hin brauchen. Seine Wirbun¬
gen sind nicht sehr eklatant; er mag allenfalls
Schweifs und Harn erregen.

Die Krankheiten, in welchen man am meisten
Gebrauch von diesem Mittel gemacht hat, sind
folgende:

1) In Poeben. Erst neuester Zeit hat Hu¬
felan d den Zinkkalch empfohlen, wenn dpr '
Ausbruch der Poeben, wegen krampfhafter Rei¬
zung der Hautnerven, entweder — wie Hufe-
land sich ausdrückt — wegen der korrosiven
Schärfe des Giftes* selbst, oder von Würmern,
oder von Zahnbeschwerden, mit Zuckungen, Ra¬
sen, Flockenlesen, wäfsrichtem Durchfalle und
Urin verbunden und verzögert wird. Hufeland
glaubt, nicht blos durch seine krampfstillenden
Eigenschaften, sondern auch durch sein Phlogi-
ston erhalte dieses Mittel die-Kraft, die Haut zu
öffnen, und das Heben und Füllen der Pusteln
zu befördern. Überdiefs empfiehlt es sich auch
wegen der Leichtigkeit, mit welcher es den Kin¬
dern beygebracht werden kann. Sprengel er-
theilt dem Zinkkalche ein günstiges Zeugnifs, in
Rücksicht auf Beruhigung und Beförderung der
Eiterung. Ich selbst habe mehrmals Gebrauch
von den Zirikblumen gemacht. Auf die Eiterung
selbst haben sie eigentlich keinen Einfiufs gehabt,

son-
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sondern nur den Durchbruch der Pusteln haben
sie befördert. EJs zur Eiterung habe ich sie nicht
nehmen lassen, und eben so oft habe ich nach
denselben eine schlechte Eiterung, leere, hiilsichte
Pochen ^;tc. als eine gute Pockenkranhheit, volle,
regelmäfsige Blattern etc., erfolgen sehen. . ich
habe sie besonders bey vieler Ängstlichkeit, Be¬
täubung, Zähneknirschen, Hitze, Durst, trock-
ner Haut, wenig verändertem Pulse, allgemeiner
Unruhe nehmen lassen, wo ich Minderersgeist,
Salpeter etc. dazwischen, nur nicht allzu geschwind
auf die Zinkblumen, gehen durfte. Sobald sie
Erbrechen, Schwindel, Iiolik, Durchfall machen,
setze man sie aus und .gebe lieber Bisam, Mohn¬
saft etc. H u fe 1 a n d hat starke Gaben davon
vorgeschlagen. Er liefs ein - bis drei jährigen Hin¬
dern alle zwev Stunden zwev Grane, altern drey
bis vier Grane geben. Dann liefs er 24 bis 36
Stunden aussetzen und wieder anfangen. Ich habe
mich nicht getrauet, so viel zu geben. Ausge¬
setzt habe ich sie aber gewöhnlich nach 24 Stun¬
den, weil sich dann entweder der Sturm mufste
gelegt haben, oder sie unwirksam waren, und
nicht eher liefs ich sie wieder nehmen, als bey
den üblen Metastasen nach der Brust, gegen den
sechsten, achten Tag hin, wo ich sie manchmal mit
Quecksilber und Mohnsaft verbunden habe. Beil
ist der Wirkung des Zinkkalches nicht günstig.
Auf die Eiterung selbst, haben sie, sagt er, kei¬
nen Einflufs geäufsert. Ich glaube, das wollte
Hufeland auch nicht behaupten.

2) Keiclihusten. Mehrere Ärzte empfeh¬
len die Zinkblumen sehr, um dem krampfichten
Charakter der Krankheit schneller abzuhelfen.

Man stützt sich dabey auf die Maxime, dafs die¬
ses
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sos Mittel vorzüglich für Kinder geeigen schaft et
se\. S ch ei de mgn t el gab es gleich nach Brech¬
mitteln. Sulzer mit Mohnsaft und neben stär¬

kenden Mitteln im spätem Zeiträume. Ich habe
es in den vorigen Epidemieen mit Safran und
•Yiolenwurzel gegeben, aber damals eben so wenig
Nutzen davon gesellen, als Ilargens. In der
letzten Epidemie schienen die Zinkblumen in so
ferne Dienste zu leisten, als der Husten von sei-
n. r Heftigheit und seinem Keichen verlor; abge¬
kürzt wurde die Krankheit dadurch keinesweges.

5) Engbrüstigkeit. Witliers hat meh¬
rere Krankengeschichten erzählt, wo die Wirkun¬
gen der Zinkblüten gegen dieses Übel aus einan¬
der gesetzt n orden sind. Es waren meist hart-
ri Lieh igte Katarrhe, Schleimhusten bev alten Leu¬
ten, welche lange gedauert liatten. Übrigens hat
er die Symptomen nicht weiter detaillirt. (Am
besten sclieint sie bey dem Krampfasthma, wo
viel Pfeifen, Heichen, bellender Husten, rotlies
Gesicht, angeschwollene Halsgefäfse mit und ohne
Verhärtung der Schilddrüse zugegen ist. Wi¬
tliers Mischungen bestehen aus Pillen, welche er
früh und Abends nehmen läfst, so dafs zwey
Grane Zinkkalch auf jede Gabe kommen. Hiebey
lälst er eine flüchtig« Chinatinktur, eine Abko¬
chung der Rinde mit geistigern Zimmtwasser und
aromatischer Essenz nehmen. Ich mufs beken¬
nen, dafs ich die Zinkbliiten mehrmals aufseror-
dentüch wirksam gegen Sticken, Brustkrampf,
trocknen Krampfhusten, welcher sich aus dem Un¬
terleibe herzuschreiben schien, und ohne allen
Auswurf stundenlang anhielt, gefunden habe.
Ich habe sie gewöhnlich in Pillen gegeben. Ich
habe besonders bey schleimichten Körpern, Star¬

feen
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Isen Biertrinkern folgende Komposition aufseror-
deutlich wirksam befunden:

1^. Extracti millefolii, dr. sesqui.
M. P. Rufi, dr. un.
Asae foetidae, sem. dr.
FJorum zinci, gr. XV.

M. f. Pil. gr. II. S. Abends und Morgens,
auch wohl dreymal im Tage, 5 Stück
zu nehmen.

Anderf rühmen eine Mischung aus Meerzwiebel,
Zinkbliiten, Goldschwefel und Quecksilber. Vog¬
lers Mischungen habe ich schon mehrmals be-
rüh»t und gewürdigt.

4) Krämpfe. Gegen dieses Krankheitsge¬
schlecht wurden die Zinhbliiten zuerst empfohlen.
Gaubius heilte Krämpfe, nach einem Schrecken
entstanden, in kurzer Zeit damit. Hell be¬
stätigte die Heilsamkeit derselben; auch Good-
sir, ein schottischer Arzt rühmte sie in einem
Schreiben anDuncan; Hendy hält sie für ein
aufserordentlich wirksames Krampfmittel; von
Grell, Beireis, Hirse hei, de la Roche,
auch Herz geben alle ihre Stimmen für diesel¬
ben. Herz setzt hinzu, Wirkung und Heilung
erfolge schnell, oder nie. Mönch hat sie be¬
sonders wirksam gegen Wurmkrämpfe befunden;
Meli in gegen Zuckungen von Zahnbeschwerden;
Fischer gegen Epilepsie. Doch will ich den
Katalog der Ärzte, welche die Wirkungen der
Zinkblusnen gerühmt haben, nicht ohne Noth er¬
weitern, und statt aller nur noch Richter,
Starke und Hufeland nennen, welche auch
den Zinkblüthen günstig sind.

Man hat sie gegen alle Arten von Krampf
empfohlen und versucht. Noch ist man aber

nicht
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nicht im Stande, genau anzugeben, wann und
wo sie ganz gewifs und bestimmt Hülfe leisten.
Am wirksamsten haben sie mir bev flüchtigen,
leichten, klonischen Krämpfen geschienen, wel¬
che aus hysterischen L'nterleibsreizen, in der en
sie auch Keil am meisten rühmt, ihren Ursprung
nehmen, schnell wiederholen, der Einbildungs¬
kraft der Fähigkeit mittheilen, bey den gering¬
sten Anlässen erschüttert zu werden Die Zink-
bliitheri thun hier alles, was man nur von ei¬
nem Paliiativmittel erwarten kann. Sie bewirken
eine'Pause, einen Stillstand, welchen man zu
gründlicher Stärkung der Nerven benutzen kann,
ohne die eine dauerhafte Kur immaterieller Kräm¬
pfe so schwer zu denken ist. Ich habe viele und
schöne Erfahrungen über diese gute Eigenschaft
des Zinkkalches Ich habe sie meist mit flüchti¬
gem und wiirzliaftern Mitteln, Pomeranzen, Bal¬
drian etc. versetzt und dergleichen Mischungen
mehrere angeführt. Gegen Epilepsie, welche nur
irgends beträchtlich oder alt ist, auch gegen den
Tetanus sind sie, nach meinen Erfahrungen meist
zu schwach. Manchmal haben sie die Anfälle
ein wenig zurück gehalten, aber öfterer haben
sie auch keinen Einflul's darauf geäufsert. Am
wirksamsten waren sie in diesen Fällen mit Bi¬
sam. Das lange Anhalten mit dem Gebrauche
derselben, ist auch nach meinen Beobachtungen
von gar keinem Nutzen. Allemal schädlich sollen
sie seyn, wie ich "lese, wenn die Nervenkrank¬
heit von widernatürlicher Reizbarkeit und Schwä¬
che des Nervensystems herrühre.

5) Ruhr, wenn sie nicht (lurch materielle
Schädlichkeiten, sondern blos durch heftige Rei¬
zung des Nerven - und Muskelsystems unterhal¬

ten
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ten wird, also ebenfalls den krampfhaften Krank¬
heiten herzuzählen ist; eben so in Diarrhöen,
Lienterie, Tenesmus, und andern ähnlichen Krank¬
heiten , wenn ihnen die angeführte Ursache zum
Grunde liegt. Man kann sie in diesen Fällen
mit Opium, mit einhüllenden , gewiirzhaften, ge¬
lind adstringirenden u. a. Mitteln verbinden.

Äufserlich geben die Zinkbliilhen ein gutes»
trocknendes Heilmittel in Augenkrankheiten, gegen
wunde Brustwarzen, alte Fufsgesthwiire, gegen
das Wundseyn der Kinder, gegen Kopfgrind etc.

Pmsparata e,t Co:uposita

Cilx ziitci hydra rgyrata, Mercurius zittci , Mer-
1. u r i a 1 z i n k k a 1 ch , zwey Theile gereinigtes
Quecksilber werden mit einem Theile Terpentin
so lange verrieben, bis durchaus nichts mehr vom
Quecksilber kuglicht erscheint; dann werden 2
'Theile Zinkbliithen zugesetzt, und mit Zimrtit-
pulver zu Pillen 'gemacht. Molwitz e t.pfahl
diese Pillen neulichst gegen venerische Zufalle.
Er giebt so viel, dafs Ekel und Übelseyn, auch
allenfalls Erbrechen folst, dann wird ein stärken-V-' '

des, mäfsig abführendes Mittel interponirt, und
wenn jene Symptomen nicht mehr verspürt wer¬
den, wieder zu den Pillen geschritten.

Unguentum Zinci, Ung. c Kdnlo alho, Ung Oph¬

thalmien»! album, weifse Augensalbe, aus einer
Drachme Zinkblumen und einer Unze einfacher
Wachssalbe bereitet, in verschiedenen Augenkrank¬
heiten, besonders chronischen Entzündungen der
Augendrüsen, ein sehr brauchbares Mittel. Ei¬
ner ähnlichen albe aus drey Drachmen Zinkblu¬
men und sechs DrachmenFett bedient sich Gullen

bey tiefen flechtenartigen Geschwüren.
Ältere
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Ältere und neuere

pharinacevtische Benennungen

gebräuchlichsten innern und äufsern

ArzneyniiUel.

Ältere Nahmen.

Acetum antisepticum i
bezonrdicum \

propliylacticum ^

emecicum Lerueryi

hystericum

Litiiargyrii
iudicata

Aerugo

Aethiops antimonialis

martialis

-Mercurii per se

mineralia

Alcali minerale

vegetabile
volaüle

— fluor

Alumen tinctum

Aninia Bliei

Aiitimonium crudum

diaplioreiicum

Aqua benedicta Rulandi

cephalica

divina Ferneiii

Neuere Nahmen,

Acetum aromaticma

Acetum stibiatum.

— Castorei compositum,
— saturninum.

Acidum aceticum

" Cuprum aceticum.

Hydrargyrnm stibiato- sulfu»
latum.

Ferrum oxydulatum nigrum.

Hydrargyruni oxydulatum

nigrum.

— sulfuratum nigrum.
Natrum.

Iiaji
■Ammonium.

Liquor Ammonii caustici.
Alumen draconisatum.

Tinctura Rhei aquosa.

Stibium suUuratum nigrum.

— oxydatum album.
Vinum stibiatum.

Aqua aromatica.

Liquor HydrargyTi muriatici

Aqu*
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Aqnae forti»

gvaeca
liepatica
laxativa

l^uciaö

roepliitica.

• • j - " 1 ♦

phagcdaenica

Rabeiii.

aclopetaria ?
traumatica S

ve®cto - minerälis Gou-o
lardi

vulneraria Thedeni

Arcanum duplicatum

Argentum vivumC

Balsamum Arcaei

cephalicum Sclierzeri

Commendatoris

Einbryonum

sulfuris simples
— anisatum

— succinatnm

— tereb>athinatum

vitae externum

— Hoffmanni

Bezoardicum joviale
Bolus Martis

Butyrum Antimonii
— Cacao

— Maioranae

Calomel

Neuere Nahmen.

Acidum nitricum dilntum.

Liquor Hydrargyri nitrici.

Aqua liydrotliionica.

Infusum Sennae compositum.

Liquor Ammonii suceiuatus.

Liquor Kali carbonici acidu-
lus.

— Hydrargyri muriatici
corrosivi.

Mixtura sulfuiico • acida.

Aqua vulneraria Vinosa.

— saturnina.

Mixtura vulneraria acida.

Kali «nl/uricum.

Hydrargyrum.

Unguentum Elemi.
Balsamum aromaticum ex¬

ternum.

Tinctura Benzoes composit«.

Aqua aromatica.
Oleum Lini sulfuratum.

— Anisi sulfuratum.

— Succini sulfuratum.

— Terebinthinae sulfu¬

ratum.

Liniroehtum saponato • tere-
bin thinatum.

Mixtura oleosa balsamica,

Stannum oxydatum stibiatum

Globuli Tartan ferrati.

Liquor Stibii muriatici.
Oleum Cacao.

Unguentum Maioranae.

Ilydrargyrum muriaticuiu
mite.

Cslx
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Calx antimonii cum sulfure

Causticum antimoniale >

lunare

potentiale s. vegetabile
Cera viiidis

Ceratum Saturni

Cinerea clavellati depurati
Cinnabaris

Corpus pro balsamo sitnplex

Cremor Tartari
— 9olubili3

Crocus Antimonii

Martis

Crystalli Tartari

Cuprum ammouiacale

Decoctum album Svdenliami

Electuariimo lenitivum

stomacliicura

■Elixir acidum Halleri

paregoricum

pectorale

roborans Wliyttü,
uterin um Crollii

viscerale

Vitiioli Mynsichti

Emplastrum adliaesivuffl

album coctum

amicolioum

. cephalicum
defensivum rubrum

1171

Neuere Nahmen.

Calcarium sulfurato - stibia*

tum.

Liquor Stibii muriatici.

Argentum nitricum fusum.
Kali causticum.

Ceratum Aeruginis.

Unguentum Saturninum.
Kali carbonicum.

Hydrargyrum sulfuratum ru¬
brum.

Oleum nucis moschatae ex-

pressum.

Tartarus depuratuä.
— bcraxatus.

Stibium oxydulatum fuscum.

Ferrum oxydulatum fuscum,
s. rubrum.

Tartarus depuratn»-

Cuprum am moniato ■suUuri-
cum.

Decoctum cornu cervi.

Electuarium e Senna.

— aromaticum.

Mixtura sulfurico - acida.

Tinctura Opii benzoica.

Elixir e succo Liquiritiae

Tinctura Cliinae composita'
— Valerianae crocata.

Elixir Aurantiorum compo¬
situm.

Tinctura aromatica acida.

Emplastrum Lithargyri cui»

resina pini.
— Cerussae.

— Galbani crocatum,

— opiaium
— miniatum camforatum

' { f Empl*.
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Ältere Nahmen. 1
Emplastrum de ranis cum

mercurio.

fliaehylon simplex
— compositum

Diapalmae
Diapompholygo?
epispasticum
liigrum Becliliolzii
resolvens Sclnnuckeri
Stomacliicum
vesicatcurium ordinari*

um

— perpetuum
Essentia

lignorum
Extractum J»elenii

Ostr^tliii

ppncliymagogum Crollii
Saturni

Fiores Antimonii argentini

Benzoea
iXaphao
Salis ammoniaci martia-

les
Sulfuris
Viridis aeris
Zinci

Globuli chalybeati
Guttae febrifugae

Hepar Antimonii
Sulfuris calcareum -

— salinum
— martiale
«— voktile

Neuere Nahmen.

Emplastrum hydrargyri, (.
mercuriale.

— Lithärgyii simplex.
— — compositum,
— e foliis quercus.
— Zinci.
— terebinthinatum.
— sulfuratum.
— foeiidum.
— aromaticum.
— Cantharidum ordlns-

rium.

— — perpetuum.
TinctUTa.

— Pini composita.
Extractum Inulae.

— Imperatoria».
— Rhei compositum.

Acetum saturninum«

Stibium oxydulatum subli-
matum.

Acidum benzoicum.
Fiores AurantioTuni.
Ammonium muriaticum mar*

tiatum.

Sulfur depuratum.
Cuprum -aceticum.
Zincum oxydatum album.
Globuli Tartari ferrati.

Solutio arsenicalis, s. Liquor
antipyreticus.

Kali sulfurato ■stibiatum.
Calcarium sulfuratum.
Kali sulfuratum.

Ferrum sulfuratum nigrum.
Ammonium hydrogenato sul¬

furatum.
Kermes
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Kermes minerale

Lac Sulfuris

Lapis causticu»
infernalis

Laudanirm liquidum Syden-
' hami

Linimentum volntile

Liqua aien Myrrliao

Liquiritia cocta

Liquor anodynus mineralis
Iloffmanni

— compositus
— martiatus

— vegetabilis We-
»tendotfii

Cornu cervi succinatus

exfoliativus Bellostii

terrae foliatae Tartari

Vini probatorius Hahne»
rnanni

Lixivium causticum

Magisterium Bismuihi

Magnesia alba, s. Salis amari
Mars solubilis

Mellago Dauci
üraininis

Taraxaci

Mercurius aoetatu»

alcalisatus

cineTeus Blackii

dulcis

nitrosus

phosphorgtu»

'»»73

Neuere Nahmen.

Sulfur stibiatum rubrum

Sulfur praeeipitatum albma,
Kali causticum fusum,

Argentum nitricum fusum.

Tinctura Opii crocata

Linimentum ammoniatum

Liquor Myrrhae, s. Tinctu«

ra Myrrhae aqfiosa.

Bacilli Liguiritiae.

Spiritus sulfurico-aetliereus.

Tintura Valerianae aetherea.

Spiritus sulfurico - aethereus
martiatus.

Spiritus acctico - netliereus.

Liquor ammonii succinici.

— Ilydravgyri nitrici.
— Kali acetici.

Aqua liydrothionioa acidula.

Liquor Kuli caustici.

Bismuthum praeeipitatum al*
bum.

Magnesia carbonica.
Iiali tartaricum ferratum.

Succus Dauci iitspissatns.

Extractum Graminis liqui¬
dum.

— Taraxaci liquidum.

Hydrargyrum aceticum.

— oxydulatum calcareum
__ — cinereum.

—. muriaticuro. mite.

— nitricum.

-— phosphoricum
M»r.
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Meicuiius praecipitatus al¬
bus

praecipitatus ruber
solubilis Hahnemanui

»ublimatus corrosivus

gumniosiis Plenckii

Mixtura sirriplex.

Naphtha aceti

pliosphorata

Vi tri o Ii

Nihilum album

Nit> um

cubicum

fla aimans,

Oleum animale Dippelit
Anrhos

Antimonii corrosivum

Cornu cervi

Myrrhae per deliquium
Nucisiae

Perrae

Tartari per deliquium
Vitrioli

Opodeldoc

Panacea mercurialis

Phospliorua urinao

Pilulae coeruleae

Pulvis Aigaroth

Neuere Nahmen.

Hydrargyrum mmlaticor am.

inoniatum praeci-

pitarum.

— oxydulatum rubrum.

— oxvdatum riigrum.

(richtiger nitrico» ammo.

niatum pvaecipiratum.)
— muriaticum corrosi¬

vum.

Mucilago hydrargyrica.

Mixtura pyrntartarica.
Aether acecicus.

Aether sulfuricus phospliora«
tu»,

— suipburicus

Zincum oxydatum album.
Kali nitricum. x

Natrum nitricum.

Ammonium nitricum.

Oleum animale aethereum,

— Roiismarini.

Liquor Stibii m?nintici.
Oleum animale foetidum,

Liquor Myrrhae.
Oleum nucis moschatae.

Petroleum. ,

Liquor liaii subcaTbonici.
Acidum sulfuricum concen«

tratum.

Linimentum saponato - cam-
foratum.

Hydrargyrum muriaticum
mite.

Phosphorus.

Pilulae cupri ammoniato*
Sulfurici.

Stibium oxydulatum album.
Fulvis
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' Älfere Nahmen.
Pulvis Doveri

ophthalmicus Ealdingeri
Roob.

S&ccharum Saturni

Sal Absintliii

— citratum

Alembrotli

araarutn, anglicum, catbar«

ticum, epsomiense, etc.
ammoniacum

— fixum

antiepilepticum Weis-
manni

causticum

cqmmune

Corau oeTvi

digestivum Sylvii
essentiale Benzoe»

.— Chinas

— T artari

hcT harum

mirabile Glauberi

polychrestum Seignette

seiiativum Hombergii

Sodae depuratum
Succini

Tartari

▼olatile corau cervi

— oleosum Sylvii
— siccum

Sapo antimoiiialis

Neuere Nahmen.

Pulvis Ipecacuanhae conrpo-
situs.

— abstergens.

Succus inspissatus.
Plumbum aceticura.

Kali carbonicum.

— citricum.

Hydrargyrum ammoniato.
muriaticum solubile*

Magnesia aulfurica.

Ammonium muriaticum.

Calcarium muriaticum.

Cuprum ammoniato ■sulfuri.
cum.

Kali causticum siccum.

Namim muriaticum.

Ammonium carbonicum py-
ro- oleosum.

Kali muriaticum.

Acidum benzoicum.

Extractum Chinae frigido

paratum.
Acidum tartaricum.

Kali carbonicum.

Natrum sulfuiicum. *

Tartarus natronatus.

Acidum boracicum.

Katrum carbonicum.

Acidum succinicum.

Kali carbonicum.

Ammonium carbonicum py.
ro-oleosum.

Liquor ammonii oleosu».
Ammonium carbonicum.

Sapo stibiatus, s. sulfurato«
stibiatus,

Soda
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Altere Nahmen.

Soda phospliorata

Speeles Diatragacanthae
mundificantes

nervinae, s. pro cucuphis

Spiritus Beguiui

cornu cervi ( rectificatus
matricalis

Minderen

Nitri acidus

— dulcis

— fumans

resolvens

Salis acidus

— dulcis

— amrnöniaci anisatus

.— — aquosus
— — causticus

— — succiuatus

— — vinosus

Sulfuris per campanam
Tartari

Terebirithiriae

tlieriacalis

— camforatuS

Vitrioli acidus

— dulcis

Spongia usta
Sulfur auratum Antimonii

— liquidum

Syrupus Diacodion
domesticus

emulsivus

Tartarus chalybeatus

emeticus

Neuere Nahmen.

Natrum phosphoricum.

Pulvis gummosus.

Speeles lignorum.
— aromaticae.

Ammonium hydrogenato»
s Ii lf ura tum.

Liquor Ammotiii pyro oleosi.

SpiritusMastichis compositus

Liquor ammonii acetici.
Acidum nitricum dilutum.

Spiritus nitrico • aethereus.
Acidum nitricum ftimans.

Spiritus saponatus compositus
Acidum muriaticum.

Spiritus muriatico • aethereu».

Liquor anurnnii anisatus.
— carbonici.

— — caustici,

— t — succiuatus.

— — caustici vinosus.

Acidum sulfurosum.

— pyrotartaricum.
Oleum Terebintliinae.

SpiritusAngelicae compositus
— — camforanis.

Acidum sulfuricujn dilutum.

Spiritus sulfurico • aethereus.

Carbo Spongiae.
Sulfur stibiatum aurantiacum

Tinctura saponato-stibiata, s.

Liquor saponis stibiati.

Syrupus opiatus
— Rhamni cathartici.

— Amygdalarum,

Tartarus ferratus, s. Kali tar-

taricum ferratum.

—• stibiatus.

Tartarus



u 7 7

Ältere Nahmen.

Tartarus mercurialis

regeneratus
solubilis

tartarisatas

vitriolatns

Terra foliata mercurialis

Fourcyi
— — Pressavini

— Tartari

— — crystallisata

ponderosa salita, s. mü»
riata '

Theriaca Andromachi

Tinctura Antimonii acriä

antispastica Lentini
Guaiaci volatilis

Marlis adstringensZwcl-

ferij s. Piadcliffu

— Edinburgensium

Rhei dulcis, s. üarelii

Salif Tartari
Sulluris volatilis Hoff.

manrii

tliebaica

tonij ) . neryina Bestu«

sclieffii

Valerianae anodyna
— volatilis

Trochisci AlhandaJ.

Turpethum minerale

Unguentuni aegyptiacum
album

citrinum

contra scabiem

digestivnm
e Nihilo albo

Neuere Nahmen.

Hydtargyrum tartaricum.

Kali aceticum,

Tartarus ammoniatus.

Iiali tartaricum.

— sulfuricum.

Hydrargyrum aceticum.

— tartaricum.

Kali aceticum.

Natrum aceticum.

Barytum muriaticum.

Electuarium Tlieriaca,

Tinctura lialina.

— Valerianae aetherea,

— Guaiaci ammoniat».

— Ferri acetici.

— — muriatici.

— Rhei vinosa.

— J-.alina.

Ammonium hydrogenato-sul-
furatum.

Tinctura Opii simplex.

Spiritus sulfurico- aethereui
martialus.

Tinctura Valerianae aetherea.

— — - ammoniata.

Trochisci Colocyntliidis, s.

Colocynthis pTaeparata.

Hydrargyrum sulfuricum,

Oxyriiel Aeruginis.

Unguentum Cerussae.

— Hydrargyri nitrici.
— sulfuratum.

— terebinthinatum.

— Ziuci oxydati albi.

Unguen«
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Ältere Nahmen,

Unguentum ifritans
nervinum

ncapolitanum

nutritum

pomadinum

simplex
Vinum Antimonii Huxhami

Vitriolum album

coernleum

Martis

Vitium Antimonii

Neuere Nahmen.

Unguentum Cantharidum

— Hydrargyri cinereuru.

— Rorismarini composi¬
tum.

— saturninum.

— rosatum.

— cereum,

Vinum Stibiatum.

Zincum sulfuiicum.

Cuprum sulfuricum.
Ferrum sulfuricum.

Stibium oxydatum vitrißea-
tum.
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